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Vorwort. 



In spiner Abhandlung „Bernhard Rothmann" ^) äußerte 
Herr Oberbibiiotiiekar Dr. Detmer die Absicht, Rothmanns 
erste Schrift „Bekentnisse van beyden sacramenten" in nächster 
Zeit herauszugeben. Dieser Plan erweiterte sich dann im 
EinverstSndnis mit Herrn Verlagsbuehhfindler Dr. W. Bubfns 
zu Dortmund dahin, die sftmtliehen 5 Traktate BothmaimiB zu 
veröffentlichen. 

Der von Detmer bearbeitete Text der „Bekentnisse** war 
eben für den Druck fertig gestellt, als ihn am 25. Januar d. J. 
der Tod plötzlich dahin raffte. 

Um Detmers Vorhaben wenigstens zum Teil zu verwirk- 
lichen, entschloß ich mich, die von ihm hinterlassenc Tiearbeitung 
der Öffentlichkeit zu übergeben, gleichzeitig aber die letzte, noch 
ungedruckte Schrift Bothmanns: »Van erdesscher onnde tytlicker 
gewalt^ selbständig za edieren. Dagegen wurde von der Ver- 
öffentlichnng der übrigen 3 Traktate Bothmanns Abstand ge- 
nommen, weil für diese bereits Nendracke des 19. Jahrhunderts 
vorliegen. 

Da Rothmanns Schriften ohne Kenntnis der politischen, 
geistigen und sozialen Strömungen vor der Reformation des 
16. Jalirhunderts unverständlich sind, versuchte ich an der Hand 
der cinschläfritreii Literatur in der Einloituntr über die wichtigsten 
dieser Ideen einen zusammenfassenden ÜberbHck zu g-eben. 
Gleichzeitig erwies sich eine kurze Betrachtung der Zustände 
Münsters vor Bothmanns Wirksamkeit und zur Zeit derselben 
als notwendig. Dagegmi wurde darauf verzichtet, Bothmamis 
Theologie auf ihre Abhängigkeit von verwandten Systemen 
naher zu prüfen; ich begnügte mich mit Hinweisen auf das, 
was die gedruckte Literatur darüber bietet. 

Von dem Druck der „Bekentnisse** sind 3 Abzüge 
(38 Blatt, klein Quart) festgestellt worden. Zwei derselben, 
0 s. 87. 
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auf der Stadtbibliothek za Hamburg nnd der K0&iglieben Biblio- 
thek zu Münster i. W., — bei letzterem ist Blatt 1 nach dem nicht 
mehr zu ermittehideii Druck im Besitz des verstorbenen Professors 
Krafft zu Bonn von Detmer ergänzt — sind bei der Drucklegung 
herangezogen. Beide Exemplare haben je für dieselben Bogen 
gleiche Wasserzeichen, nämlich 1) einen Bär, 2) eine Traube mit 
Krone, 3) ein «P**. Ebenso haben beide auf Blatt A 2by G 1 a, J Sb, 
K Ib veizierte Initialen. Textlich stimmen beide Draeke, so- 
wttt sie daranf bin geprOft wurden, im allgemeinen ttberdn. 
An Ideinen Abweichnngm wurde festgestellt, daß Blatt H 4a 
des Hamburger Exemplars „Sumarum", das des Münsterschen da- 
gegen „Snmmaiium". hat^). Ein dritter Druck des 16. Jahr- 
hunderts, dessen Identität nicht festgestellt wurde, beruht auf 
der Bibliothek der Anabaptistischen Gerne indo m Amstordam*). 

Die Vorlage für die letzte Abhandlung Rothmanns be- 
findet sich im Staatsarchiv zu Münster (Msc. YII, 1611; 23 eng 
beschriebene Folioblfttter). Sie ist eine gleichz^tige Kopie. 
Daß Botbmann die Reinsobrift nieht selbst angefertigt, eigibt 
ein Vergleich seiner Scbriftzflge^ mit denen unserer Vorlage, 
wemgleieh dne Ähnliebkeit beider HSade nicht zn leugnen ist. 
Auch sprechen die zum Teil sinnlosen Schreibfehler*) dafür, daß 
die Abschrift nicht von Rothmann stammt. 

Hinsichtlich der bei der Edition zur Anwendung gebrachten 
Grundsätze sei bemerkt, daß unzweileihafte Druck- und Schreib- 
fehler verbessert sind. Abkürzungen der Vorlagen sind aufgelöst. 
Derartige Korrekturen und auch Zusfttze, welche der Sinn er^ 
fordert, finden sich in eckigen EJammem. Die vorkommenden 
nmden Klammem sind entweder aas der Vorlage Qbemommen 
oder deuten an, daß eine Lücke in derselben zu ergänzen war. 
Die Interpunktion ist modernisiert. 



Vgl. Text 3. 73. 

*) Vgl. Sepp S. 76 tind J. G. de Hoop Schofter, Catalogiis van de Bibliothek 
der Vereenig de Doopgezinde gemente te Amsterdam. II (Amsterdam, 138Ö) 
S. 30. 

*) Vgl. Rothmanns eigenhändigen Briel an den Laudgraleii PiüUpp von 
Hmboi Tom 12. Januar 1684 im Staastarchir Marburg : Stadt Münster 

YgL a S» Asm. 2; S. 90 Ann. 1; S. 102 Anm. 8; S. lOft Anm. 6; 
& 107 Anm. 1; & 117 Anm. 1; S. 120 Anm. 2 n. 4; S. 127 Anm. 1. 
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Die Ortho^phie der Vorlagen ist im allL'-erneiaen beibelialten. 
Umgeändert sind nur „u" und „v" je nach ihrer konsonantischen 
oder vokalischen Bedeutung. Die sinnlose Häufung von Kon- 
sonanten am Ende der Worte ist beseitigt. Große Buchstaben 
wurden, abgesehen Ton den AnflUigen der Kapitel und dem 
Titel der nach den Dnioken wiedelgegebenen eisten Schrift, ge- 
braucht bei Namen, auch bei «Herr^ = «Gott**, bei «Propheten, 
Apostel, Teufel, Enangelinm*^, sowie bei Adjektiven^ die von 
Personen- und Ortsnamen gebildet sind. Noch nicht durch- 
geführt ist dieser Grundsatz bei dem ersten 1* 4 Rogen. Eis 
geschah dies unter dem Einfluß des Manuskripts von Detmer, 
der auch in dieser Hinsicht sich streng an seine Vorlage hielt. 

Um das Verständnis des Textes zu erleichtem, sind einige 
seltenere oder im Zusammenhange nicht leicht zu deutende 
worter erklftrt. 

Allen, die mir bei der Ausarbeitung oder Dmcklegang 
ihre Unterstfltzung gewahrt haben, namentlich Herrn Archiv- 
Direktor Professor Dr. Philippi, spreche ich anch an dieser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank aus. 

Mflnster i. W., den 10. November 1904. 

Dr. B. Krumbholtz. 
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^) Das abgeklirzte Zitat ist gesperrt gedruckt. 
*) VgL S. XI. 
*) Vgl. S. IX. 
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Kapitel L 



Politisehe, geistige and soziale Strömungen vor der 
Reiorniation des 16. Jahrhunderts. 

Zu den Männern, welche auf die Wiedertäufer-Bewe^'ung 
in Münster den entscheidensten Einfluß ausgeübt, gehört Bern» 
hard Bothnuum. Um ihn, seine Schriften und den Anabaptismus 
flberhanpt zu Terstehen, ist es notwendig, sich kurz die wich- 
tigsten politischen, geistigen und sozialen Strömungen vor Angeo 
zu balten, welelie die Jahrzehnte am die Wende des 16. Jahr- 
hunderts erfüllen. 

Als Maximilian 1. 1493 seinom Vater Friedrich III. folgte, 
wurden die Bestrebungen nach Änderung der Verfassung des 
Deutschen Reiches, die bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
namentlich bei Nikolaus von Cues vorhanden waren, von neuem 
lebendig.*) Es beginnen mit dem Reichstage zu Worms von 1495 
die Versuche, dem Reich wieder eine kräftige Zentralgewalt zu 
schaffen, die nach außen und innen achtunggebietend auftreten 
konnte. Zwei Strömungen traten sich gegenaber, eine monar- 
chische und eine stftndisehe, letztere unter der Leitung des Erz- 
bischofs von Mainz, Berthokl von Henneberir. Die Folge 
dieser Gegensätze war, daß das Ergebnis ledigiicli in einem 
unbefriedigenden Kompromiß 1 ( stand. 

Das 1500 durch Maximilian notgedrungen bewilligte Reichs- 
regiment wurde schon 1502 wieder von ihm aufgehoben. 
1521 mußte Karl V. seiner Wahlkapitulation gemäß es fOr die Zeit 
seiner Abwesenheit abermals zugestehen. Da er erst 1580 wMet 
nach Deutschland zurückkehrte, so lag gerade w&hrend der ersten 
Jahre der reformatorischen Bewegung die Ikitscheidnng in den 
Hftnden eines KoHegiums, das unter seinen Mitgliedan Anhänger 

') Jansseü-Pastor 1 S. 530 ff; Hanke IX, 1 S. 210 i SehiOder B. 781—783; 
Bnumer S. 260. 
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Luthers hatte. Als Ferdinaiid 1531 zum König gewählt wurde, 
war dieser der geborene Vertreter seinee Bruders Karl und somit 
das BeiduBregiment flberfltlssig.') 

Ziele, die gleidifalls von 1495 ab Gegenstand eingehender 
Verhandlungen wurden, waren einmal die Beseitigung des Fehde- 
rechtes durch einen allgemeinen Landlricden, sodann die Schöpfung 
eines obersten Reichsgerichts in Gestalt das Kammergerichts. 
Beide Institutionen traten ins Leben, hatten aber nicht den ge- 
wünschten Erfolg,^) da die für die Aufrechterhaltung des Friedens 
und Rechtes sowie für das Reichskriegswesen notwendige Fiaanz- 
reform nicht zu stände kam und die 1495 beschlossene Steuer, 
der gemeine Pfennig, nicht in gewOnschter Weise erhoben 
werden konnte.') 

Ahnlieh erfolglos blieben zunächst die Versuche, darch 
die Emteilung des Relohs in Kreise — 1512 wurden zu 
den 1500 festgesetzten 6 noch 4 hmzugefügt — Organe zu 
schaffen, denen die Vollstreckung der Urteile des Kammer- 
gerichts und die Wahrung des Friedens oblag. ^) 

Eine Stärkung der Zentralgewalt war also nicht erreicht, 
vielmehr verblieb na<jh wie vor die tatsachliche Gewalt bei den 
weiüichen und geistlichen Territorien, in die das Reich zerfiel. 
Hatten einige von ihnen, wie die meisten Bistflmer, fürstlichen 
Gebiete sowie manche Stidte, wirkliche Bedentnng; so gab es 
daneben auch Zwerggebilde, die ohne jede Lebenskraft waren.^) 
Zwischen diesen großen, kleinen und kleinsten Staatsgebilden fehlte 
fast jedes einigende Band, jedes gemeinschaftliche Interesse. 

Was zunächst die weltlichen fürstlichen Territorialherren 
in den beiden ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderte betrifft, 
so ist das Bild, welches TJlmann von ihnen entwirft,*) in der 
Tat ein trauriges und berechtigt zu dem von ihm gefällten 
Urteil, daß „das Verhalten der fürstlichen St&nde unter einander 
und znm Oberhaupt^ des Reiches ein «Element der Beunmhir 
guDg In die deutschen Dmge** brachte. Von kleinlichen, selbst- 

M Hanke IX, 2 S. 138; SehiOdflT 8. 8S6ff. 

Ulmann I S. 375 ff. 

Hanke IX, 1 S. 215 ff.; Bezold S. 73. 
*) Hauke IX, 1 S. 218; Ulmann, Neuzeit S. 22 ; Branner S. 261. 
') ITlmann, Nenzeit S. 4 — 6. 
*j Uimium U S. 577—589. 
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süchtigen Interessen geleitet, gehen sie gegen ihre Stamm os- 
g-enossen vor. Von einem Gefühl sozialer Pflichten des Staates 
!^e{^:ea öcine Mii^rlieder ist keine Rede. Dazu kommt bei den 
forsten jener lagOi wie Bezold betont, 0 h&ufig „Eoheit, rück- 
sichtslose Hab^er, Hang zu unsinnigem Luxus, AbweseDhett 
jedes Nationalgefühk^. Endlich darf Dicht veiigesscn werden, 
was Ranke besonderB hervorhebt,*) daß »die Grenzen der 
Liaiideshobeit in den einzehien FQrstentQmera weder nach oben, 
noch nach nnten feetgeeetzt*^ waren. 

Nicht weniger traurig sind die Verhältnisse, in welchen 
über wieL^e 11(1 der Kiemadel leljte. Sowohl der reichsunmittelbare 
wie der landsässige Adel befand sich zum großen Teil in einer 
finanziell schlechten Lage, hatte aber nicht die Absicht, für 
seine Lebenshaltung die Konsequenzen daraus zu ziehen. Voll 
Haß verfolgte er den wachsenden Reiohtnm der StBdte, voll 
Srbittening sah er sich von dem immer mftchtiger auf- 
strebenden FOrstentom bedrängt Für sich nahm der Adel das 
Fehderecht in Anspruch, ein Recht, das erklärlicherweise sich 
mit einem geordneten Staatswesen nicht vertrug. Als 1517 
Maximilian 1. dem Adel ein eigenes Ritterrecht verleihen wollte, 
da lehnte er es in seiner Verblendung ab. Die revolutionäre 
Bewegung, die Franz von Sickingen, unterstützt von einem Teil 
der Beichsritterschaft, gegen den Et zbischof von Trier 1522 — 1523 
unternahm, unterhig der Macht des Fürstentums.') 

Wie in dem Rittertum, so gfthrte es auch in den Städten, 
die, gleichgültig ob sie Frei- und Reichsstädte oder Territorial- 
städte waren, im allgemeineu bis ins 16. Jahi hundert hinein 
ihre politische Unabhängigkeit beliaupteten.'*) Sie sahen in dem 
Ten itünalfürstentum einen Gegner; aber auch zwischen ihnen 
und dem kleinen Adel, der durch Wegelagerei und Fehde- 
wesen oft den städtischen Handel störte, war das Verhältnis ein 
gespanntes. Nachdem während des 14. und 15. Jahrhunderts 

^) BesoU 8. 56—67. 
*) Bänke IX, 1 S. m 

•) ülmana. Sifikingen S. 26 ff, S. 237, 250 flf; Ulmaan II a Ö8»— 600; 
Ulmann, Neiweit S. 60 — 62; Bezold s. 28 ff. 

*) ülntann, Neuzeit S. 9. v. Below, Das ältere deutsche Städtewesen und 
Bürgertum (MonograpMen zur Weltgeschichte YL Bielefeld und Leip- 
zig 1898.) ö. 20. 
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in den Städten der Kampf zwischen den Geschlechtern und 
Zünfteu getobt, traten zu den politischen noch soziale Gegen- 
sätze. 0 Vom Jahi-e 1525 ab erlebte ein großer Teil der deutschen 
Städte soziale Bewegimgen, deren Urheber vielfach oä'en mit 
dem Aufstand der Bauern sympathisierteu. *) 

Die agrarische Bewegnmg, deren erste Spuren schon am 
Ende des 14. Jahrhunderts sich nachweisen lassen, welche das 
gfanze 15. Jahrhundert nicht zur Ruhe kommt, ^) flackert zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts besonders heftig wieder auf und 
eireicht 1525 ihren Höhepunkt. ') Die Unzufiiedenlieit über iiire 
rechtliche und materielle Lage \\urde bei den Bauern um diese 
Zeit besonders geschärft durch die Stadt und Land gleichmäßig 
bedrückende wirtschaftliche Notlage, welche mit dem 16. Jahr- 
hundert einsetzt Diese war die Folge der wahrscheinlich durch die 
massenhafte Zunahme der Eddmetallproduktion verursachten 
Geldentwertung und der dadurch herbeigefahrten allgemeinen 
Preisrevolution. ^) 

Die Spannung, welche angesichts der die weltlichen Stftnde 
beherrschenden Mißstände vorhanden war, wurde noch erhöht 
durch die kirchlichen Verhältnisse. Die konziliare Hewcguni,'-, deren 
Ziel eine Reform der Kirche an Haupt und Gliedern war, nahm wegen 
der Unfähigkeit Kaiser Friedrichs TIT. 1448 duich das Wiener 
Konkordat für Deutschland einen traurigen Ausgang.^) Das 
absolute Papsttum wandte sich nach diesem Sieg Aufgaben zu, 
die sein Ansehen schwer schädigten. Seit Sixtus IV., der 1471 
zur Eegierung kam, bis Leo X. (f 1521) stehen an der Spitze 
der Kirche Mttnner, die man als politische Papste zu bezeichnen 
berechtigt ist. Sie wurden italienische Ftlrsten und hatten als 
solche in erster Linie die Erweiterung des Kirchenstaates 
sowie die Föiderung- ilirer Familien im Auge. Sie scheuten 
sich nicht, aus dynastischem Interesse und, um ihre poiitischen 

») Schröder S. 637; BezoU S. 158. 

•) Ranke, Reformation II S. 110 ff.; Bevold S. 464, 489 ff. 

») Bezold, 150— 157. 
*) Bem\d S. 449 — 514. 

») Wiebe S. 320 — 321; Sommerlad. Zur Geschichte der Preise (Handwörter- 
buch. Band 6.) 217 ff; öommoriad, Bauernkrieg (ilaudwörterbuch. Band a.) 
8. 468 ff. 

*) UanrooMlMr S. 23, 30; Ranke IX, 1 8. 203 ff. Vgl auch Pastor, 
P&pste I 8. 879 ff. 
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Ziele zu fördera, mit kiichliclien Ämtern und dem, was den 
Gläubigen heilig war, Handel zu treiben.*) 

Es liegt auf der Hand, daß von diesen Päpsten die inner- 
halb der katbolisehen Kirche begonnene Beformatioii nicht viel 
zu hoffen hatte. Wie notwendig sie aber war, hatte man 
längst erkannt. Nioolaus von Cnes wirkte seit 1451 im Anftiage 
des Papstes NicolansV. gegen die unhaltbar gewordenen kirchlichen 
Zustände in Deutschland; er hielt sich auch kuizc Zeit in 
Westfalen auf. Ein für den Papst Pius II. von ihm entwoi fcner 
Plan faßte eine Reform <rro(ien Stils ins Anp'o. doch war der 
Erfolg verschwindend gering.^) Die Tätigkeit des Nicolaus von 
Cues galt der Besserung der gesamten Geistlichkeit; aber schon vor 
ihm setzten Bestrebungen ein, die sich besonders der Eefonnaüon 
der Kloster widmeten. Daß ein BedQrfnis dafür vorlag, in 
welchem Sinne z. B. die Barsfelder Kongregation im 15. Jahr- 
hundert die westfälischen Benediktinerkloster zu reformieren 
suchte, wie wenig nachhaltig schließlich aber das Ergebnis war, 
das iiei^cn die Arbeiten Linnehoi-ns. 

Zu Icuirnen ist also nicht, dat> zur Beseitigung der vorhan- 
denen Übelständc mancherlei geschah.^) Trotzdem verstummten die 
Klagen über die Kirche und ihre Diener nicht. Der Grund hierfür ist 
unschwer zu erkennen. Während um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
die reformatorische Bewegung vielfach durch deutsche Bischöfe 
und Landesherren gefördert wurde, ^) waren am Ende des 15. 
und zu Anfang des 16. Jahrhunderts viele deutsche Bistümer 
-von Mitgliedern des hohen Adels besetzt, die alles andere eher 

') Maorenbrecher S. 31 — 82; Dittrich 8. 828; Sdiiilte I 3. 224. Vgl. 

andl Pastor, Päpste II und III pwaim. 
*) Gebhardt S. 8; Jaosaen-Pastor I S. 8—4; Übioger, Eaidinallegat KieoUnu 

Onsanufi in Deatschland 1451—1452 (Historisches Jahrbiudi. Band 8. 

Mfinchen 1887.) S. 699 ff; Pastor, P&pste I S. 449 ff.; Hashagen 

») Janssen-Pa>tor I S. 722 if.; Linneborn: 1) Der Zustand der westfälischen 
Benedikt iiicrklöster in den letzten r'O Jahren vor ihrem Anschluß an die 
Bursfelder Kon<zregation (Zeitschrift. Hand 56, I. Münster 1898.) S. 1 — 64. 
2) Die Keformation der westfalischeu Benediktinerklöster im iö. Jahrhujulcrt 
durt h die Bursfelder Kongregation (VgL Verzeichnis der abgekürzt zitierten 
Werke S. IX.). 

*) Maurenbrecher S. 56—88; Dittrißh S.. 819— 820. 

*) Uanrenbredter 8. 80; Lumebom 8» 22. 
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als Geistliche waren; ähnlich sah es in deu Dümstifteni und 
Abteien aus.*) 

Bot 80 der deutsche Klerus genügend Gele<2:enheit zu 
berechtigten ADgiiffen aller Art, so kam noch hinzu, daß die 
Kurie trotz aller ^^gravamina der deutschen Kation", die vom 
15. Jahrhundert ab erhoben wurden, zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts noch genau soviel Anlaß zur Klage gab.") Von Kaiser 
Maximilian L war m Sachen der kurchUchen Reform wenig zvl 
erwarten und das Gleiche galt von einem Papst wie Leo X. 
Da.s von 1512 — 1517 tagende Lateiankonzil, das, wie einst 
Bonifacius VIll., die Seligkeit des Menschen davon abhängig 
machte, daß er sich dem Papst unterordne, war hinsichtlich der 
Beseitigung idrchiichor Mißstände von keüier einschneidendea 
Bedeutung.*) 

Wenn so die katholische Beformation von den berufensten 
geistlichen und weltlichen Instanzen nicht die nötige Förde- 
rung erfuhTi so war ihre praktische Bedeutimg schließlich 
erklärlicherweise unerheblich. Sie mußte dies um so mehr sein, 

als in weiten Kreisen des Volkes eine Sinnesänderung vorbereitet 

war, die mit dem, was die katholische Reformatiou überhaupt 
bieten konnte und wollte, nicht mehr zu befriedigen war. Der 
Träger dieser Bewegung war der Humanismus. Freilich seine 
Älteren Vertreter in Deutschland, wie Hegius, Agricola, Wimphe- 
Ung, Sebastian Brant, Geiler von Kaisersberg, Beuchlin u. A. 
verbmden noch ihre humanistischen Bestrebungen mit dem 
offiziell«! Christentum. So offen sie die Schäden der Kirche in 
ihren Gedichten, Reden und Fredigten bloß legten und auf 
Besserung drangen, dogmatisch griffen sie dieselbe nicht an. 
Was sie wollten, ist eine kirchliche, nicht eine religiöse Reform; 
ihre Weltanscliauung steht durchaus noch auf mittelalterlichem 
Boden. ^) Doch auch sie schon mußten notgedrungen infolge 
ihrer wissenschaftlichen Bestrebungen zur Scholastik und zu den 
von dieser beherrschten Universitäten, deren höchste Aufgabe 

») Janssen-Pastor I S. 681 ff. ; Dittnch 8. 327 , Finke S. 18. 
') Gebhardt, passim; Janssen-Pastor I ä. 742 ff.; Fiake S. 19. 

•) Gebhardt S. 76. 

♦) Maurenbrecher S. 109, 115; Dittrich S. 343. 

*) Jaotten-Fkslor I S. 80 ff., H 8. 8—7 ; Manrenbrecher S. 81—85; Bezold 
S. 907^m 
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die Verteidigung^ der kitchlicli approbierten Wissenschaft and 
der kirchlichen Lehre war, in Gegensatz treten.^) 

In ganz anderer Weise äußerte sich die Wirksamkeit der 
jüngeren Humanisten. Bei ihnen zeigte sieh, daß der Humanis- 
mos meh. ni<dLt mit der Erneuerung des klassischen Altertums 
begütigte; was er wollte, war wirklich eine neue Weltansehauung,") 
war eine Auflehnung gegen die Herrschaft der kirchlichen 
Aber die weltliche Macht, war die Regung des nationalen Geistes 
iregen den Universalisüiu.s der Kirche.®) Mochte Erasmus, der 
trotz seiner lieftigen und schonungslosen Ausfälle gegen die 
katholische Kirche und viele ilirer Lehren die Hotinung^ auf eine 
Reform derselben durch den Einfluß des neuen humanistischen 
Geistes nicht aufgab*) — und dies um weniger, als seit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts von Nieolaos V. bis Leo X. trotz alles 
Heidnischen, was dem italienischen Humanismus anklebte, die 
Päpste Schützer und Förderer desselben waren, ^) — mochte 
Erasmus der Entwickelung des jüngeren Humanismus feindlidi 
gegenüberstehen, zu hemmen war diese Bewegung nicht mehr. 
Die Reuchlinsche Fehde, die durch sie während der Jahre 
1515 — 1517 veranlaßten epistolae obscotomii vnonim, die durch 
sie anß-ereyten b'chriften eines Ulrich von Hutten und 
vieler anderer Rufer im Streit förderten nicht nur eine erbar- 
mungslose Kritik der Geistlichkeit zu Tage, nein auch einige 
Dogmen der Kirche sahen sich Angriffen ausgesetzt.®) Übrigens 
war diese dogmatische Opposition namentlich seit den Tsgen von 
Widif und Hnss nie wieder vOUig zur Rnhe gekommen ;0 jt^ 
selbst das Laterankonssil sah sich 1517 gezwungen, für die Bein- 
haltung der Lehre einzutreten.") 

Das Publikum, an welches sich die llumanisten wandten, 
war im allgemeinen das crebildete; dcmi nur dieses verstand die 
in lateinischer Spruche verfaßten Angriffe auf den iüerus und 

*) JaDflsen-Fwtor I S. 102; Besold S. 302, 204, 209 ff. 

Besold a 100. 
•) KdUer S. 257-268. 

*) Maureiibiecher S. J29; Bezold S- 238— 239; Wernle S. 28 — 29. 

*) Ranke, Päpste S. 34-41; Maurenbrecher S. 32; Dittrich S. 329; B«xold 

S. 15—16. Vgl. auch Pastor, Päpste I— III passim. 
•) Maurenbrecher S. 134-149; Bezold S. 210—227. 241—243. 

Janssen-Pastor I S. 745—754; Bezold S. 13t>— 132; Tinke S, 20. 
*} M&arenbrecher S. 116; Dittrich S. 342. 
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wiirdo, dadurch geg-en das herrschende kirchliche System einare- 
DüiiiiLitiii. ^) Daß ein Ideal, wie es Erasmus für die kirchliche 
Reform vort^cliwebte, das Volk nicht befriedigen konnte, nach- 
dem es einmal durch die gegen die Geistlichkeit so vielseitig 
geabte Kritik in Erregiuig gebracht war, liegt in der Natur der 
Sache.") Der Wirkung auf die Masse waren die Bßhriften an- 
gepaßt, welche ihr vorhielten, was verbeeserungsbedfirftag war 
in Inrchlioher, politischer und sozialer Beziehung. Bezold^) sa^ 
Ton der Binwirkungr der deutschen vorreformatorischen Literatur 
auf Sladt und Land, daß aus ihr .,eine trübe und ahnun<rsschwere 
Stimmung" klang, daß der „Gnindtou" ein passinüstischer war. 
„Kirche und Reich im offenkundii^en Niederirang. Alle Stände, 
geistlich und weltlich, nichts nutz, alle Häupter und Obrigkeiten 
Terderbt und gewissenlos, kurz die ganze Welt zum Untei^gang 
reif, der Antichrist vor der Tttr. Wo sich flberhaupt noch 
Hoffitiung zeigt, erschemt sie in der Regel an die Vorbedingung 
eines nahen und grflndlichen Umsturzes geknapft. Die Offenheit, 
womit solche Anschauungen nicht etwa nur in lateinischei' 
Sprache, sondern auch in der volkstümlichen Satyre, in Schwank 
und Fastnachtsspiel sich außciii durften, setzt in Ei^staunen.* 

Zwei Schriften namentlich lepron Zeu^rnis davon ab, welche 
Erbitterung in den weitesten Ki'eisen üi)er die bestehenden 
Zustände herrschte, wie sich die chizelnen »Stände haßten. Es 
ist dies einmal die 1476 im Druck erschienene ^Reformatio Sigis- 
mundi imperatoris,*"^) sowie weiter eine zwischen 1500 und 1510 
Terfaßte kirchlich-politische Reformsehrift, deren Autor wir nicht 
kennen. Was gerade die letztere so interessant macht, ist, daß 
in ihr neben kommunistischen auch apokalyptische, chiliastische 
und astrologische Ideen eine hervorragende Rolle spielen.^) 

») Paur S. 12-13. 
•) Bezold S. 242—243. 
•) Bezold S. 140. 

*) Vogt, Die Vorgeschichte des Bauernkrieges (Schriften ie-? Vereins für Re- 
formatio nsgeschichte No.20. HaUe 1887.) S. 71—80; Köhler S. 130— 13»; 
Jansseii-Pastor T S. 737. 

*) Haupt, Ein oberrheinisciier KeTolution&r aus dem Zeitalter Kaiser Maximilians I. 
Ifitteilmigeii ans einer kircMich-poUtisidmBafonnadiriftdeserBteDDeee^ 
des 16. Jabrlmiiitorts. (Erg&nznngsheft vm der Weetdeatsehen Zeitadirift 
für OesehkOite und Kunst Trier 1898.) S. 88, 06, 104 fl; 128, 168ft, 198fl:* 
Yfß. andi Janwen-Putor I S. 7B7— 788 und Tnmbttlt, Die Wiedertlafer 
(MoDogra,pliiennirWeltgesQliielite Vn. Bielefeld und Leipsig 1899.) S. 3—6. 



Digitized by Google 



Kaum zu irg-end einer Zeit war die Menschheit so von 
aber§rläubischcn Vorstellungen beherrscht wie um die Wende 
des Iß. Jahrhundert«. Es läßt sich nicht leugnen, daß in den 
kirchlichen Unterrichts- und Erbauungsbüchem mancher Aber- 
und Wunderglaube sich breit machte, *) daß durch die Predigten 
Tielfach dumpfer Wunderglaube genährt wurde. Mochte aucli 
dagegfen seitens der Kurie und einsichtiger Theologren gelegentlich 
Torgegangen werden,*) die Masse war für den Glanben an flbemattir- 
liche Dinge empfi&nglich gemacht worden, eine Disposition, die durch 
Forderung des Heiligen- und Heliquien-Kultus, durch Wallfahrts- 
epidemien genährt wurde. Gewiß trat die Geistlichkeit gegen 
die schlimmsten Auswüchse dieser Art, wie sie sich in Wilsnack und 
Nikiashausen zeigten, auf. abei ihre Motive dafür waren oft mehr 
hierarchischer Natni-. Knie l^'()rderung dagegen direkt fanden bei 
dem KJerus und Kaiser Maximilian I. die Kreuzwunder, die zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts sich häuften.^) Auch die Hexcnver- 
folgungen — 1484 war Inocenz' VUL Hexenbulle erschienen — 
wirkten beunruhigend. Das Ablaßwesen mit seinen Entartungen 
mußte eine Verftußerlichung der Religiositilt zeitigen.*) 

Von der Reformbewegung innerhalb der Kirche in dieser Hin- 
sicht endgültig Abhülfe zu noffen, war kaum mögüch; denn ihre 
Bestrebungen gingen, soweit sie Klöster betrafen, durchaus nur auf 
eine Wiederbelebung munchischer Ideale aus,^) bewegten sich aber 
dabei vielfach in so kleinliclien Dingen, daß ihnen sicherlich \\ eite 
Kreise jener humanistischen Zeit wenig Verständnis entgegen- 
brachten, ja sie häufig ohne Zweifel als überlebt angesehen wurden.®) 
Und eben so wenig war diesbezflglich von den im Sinne der 
Wiederheratellung kirchlicher Ordnungen vielfach ohne Erfolg 
reformatorisch t&tigen Synoden zu erwarten.^) 

War so die Geistlichkeit nicht in der Lage oder nicht 
willens, abergläubischen Vorstellungen entgegen zu treten, so 

') Jostes, Einleitang S. XXI; Janssen- Pastor I S. 70; Landmaim S. 185. 
*) Maurenbrecher S. 71; Dittrich S. 339. 

*) Gothein, Volksbewegungen S. 21—25, 82—97; Manrenbrecher S. 69—70; 

Bezold S. 101—106; Finke S. 17. 
*) Gothein S. 105- 124; Janssen-PastorU S. 6&— 69; Maurenbrecher S. 71— 72; 

Bezold S. 134-136; Schulte I S. 55-92, 127, 176—177, 181-182; 

Hansen, Zanberwahn, Inquidtion und HezenpronA uu Ifittelalter (Mfindioii 

und Leipzig 1900.) S. 467 ff. 
") Linnebom S. 146. 
*) Bezold S. 85. 

Beiold S. 84; Jaimeii-Pastor I S. 679—680. 
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darf man nicht erstaunt sein, wenn viele auf maiirherlei Fi ai^^en 
Auskunft verlangten, die nun einmal für immer dem menschlichen 
Verstand verschlossen bleiben werden. Je trostloser die politir 
sehen, sozialen und kirchlichen Verhältnisse der Gegenwart 
waren, um so mehr wandte man sich der Zukunft zu. Der 
Glaube an das Ersehemen des Antiehrist, an emen Weltsabbat, 
em Weltende und Weltgericht, Fragen, die das ganze Mittelalter 
bewegt haben, ^) sie erftlHen mehr wie je wieder die Gemüter 
der Menschen. Die „Idee eines herrlichen Friedens- und 
Wonnereiches, in welchem Christus nach der glorreichen Wieder- 
kehr, als am Schluß der zeitlichen Weltordnung^, die verklärten 
und auforwecktcn Frommen aut Erden um sich sammeln und per- 
sönlich unmittelbar regiereu werde", die Hoffnung, daß „zwischen 
den Eintritt dieser Wiederkunft und den Endahschloß des irdi- 
schen Weltäon noch der Mittelzustand des lOOOjfthrigen 
Beiehes^ eintreten werde, diese Gedankenwelt des Ghiliasmos^ 
beglflckt und er&eut unzählige Seelen. Wann diese goldene 
Zeit ihren Anfang nehmen werde, glaubt die MensehheH durch 
die Astrologie und die Apokalyptik erfahren zu können. Die 
unglaublichsten Systeme werden auf^^ebaut, um das Ende der 
Welt zu berechnen. Wohl selten ist die E>=?chatologie mit ihren 
Lehren über das, was das Ende des irdisch-menschlichen Lebens 
sein werde,^) so Gegenstand des allgemeinen Interesses gewesen, 
wie im beginnenden 16. Jahrhundert.*) 

E& liegt nahe, daß die Apokalyptik und Astrologie — 
letztere beherrscbte alle Stände und behauptete ihren Einfluß 
weit über das Reformationszeitalter hmaus — ebenso wie der 
Ohiliasmus sehwärroerisehe Gemüter dureh den Hinweis auf jenes 
iOOOjährige Reich die Last und Bürde der Gegenwart doppelt 

^) Wadatein, Die eBchatologiBeiie Idemgpmppe: Antichrist, Weltsabbat, Wdt- 
«nde und Weltgericht in den Hauptmomenten ihrer cbristUch-mittelalter- 
liehen Gesamt-Entwickelang. (Zeitschrift fttr wiBseoacbaftliche Theologie. 
Jahrgang 38 S. 538—616; Jahrgang 39 S. 70 —167 und S. 251—293. 

Leipzig 1895—1896.) 

Semisch und Bratke, Chiliasmos (Bealencjklopädie. 3. Auflage. Band 3 

Leipziif 1897.) S. 805—806. 
*) Kahler, Eschatologie (Realencyklopawiie. 3. Auflage. Band 5. Leipig 1898.) 
S. 490—495. 

*; Bezüld S. 138, 144—146, 220, 453; Ulmann, Neuzeit S. 49; KdOi» 
S. 218-218. 
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empfinden ließ und in Urnen die gtebende Sehnsnoht nadi Er- 
lösung erweckte von dem Elend, an dem sie krankten* Mag 
Friedrich in seinem Buch'): „Astrologfie und Reformation oder 

die Astrologen als Prediger der Reformation und Urheber des 
Bauernkrieges" auch die Bedeutung der Astrologie überschätzt 
haben, die Tatsache läßt sich nicht leuerien, daß sie reichlich 
zur Revolutioaienmg der Massen gegen die besitzenden Klassen 
und die Geistlichkeit beigetragen hat 



0 Friedrieh (MÜliiehn 1864.) pasom. 



Kapitel II. 



ürsaehen für die Erfolge der RefornuitoreiL Merenzei 
derselben untereinander. Ihr Kampf mit den Wiedertäufern. 

So gährte es politisch, geistig und sozial, als am 31. Ok- 
tober 1517 Martin Luther an der Schloßkirche zu Wittenberg 
seine 95 weltbewegenden Thesen ansehlng. In ihm war der 
Mann erstanden, der die IdnMche nnd religiöse Reformbewegcmg, 
welche, wie wir wissen, schon lange die Gemüter beschftftigtey all- 
mfthlieh in seinem Programm vereinigte.*) Ausgehend von der 
Bekämpfung des Ablasses sicherte Luther meinen Schriften — 
ihre Zahl betrui^ bis 1523 schon über 100^) — deshalb eiae so 
ungeheure Verbreitunfr, weil sie all den Wünschen und Hoff- 
nungen Ausdruck gaben, die in weltlichen und kirchlichen 
Dingen Gegenstand allgemeiner Sehnsucht waren, weil in ihnen 
der Glflnbige und der Ungl&nbige etwas fand, was ihm zusagte. 

Zn den inhaltvollsten nnd wirkungsreichsten Flngsehnften, 
die je erschienen, gehOrt ohne Zweifel Lnthers Sduift: 
„An den christlichen Adel deutscher Nation". Daß dem so ist, 
erscheint um so erstaunlicher, als, wie Köhler eingehend nach- 
gewiesen, Luther in ihr nicht neue Gedanken entwickelt, sondern 
lediglich Dinge zur Sprache bringt, die lange die Welt beschäf- 
tigten. Die Ursache für die unglaubliche Wirkung dieser Schrift 
liegt in ihrer Form, liegt in dem Zusammendrängen einer Un- 
summe von Gedanken auf wenigen Blättern.'*) 

War diese Schrift wie viele Flugschriften von Luther 
fOr die Maasen bestimmt, so wandte sich die zweite wichtige 
Abhandlung des Jahres 1520: „Von der Babylonischen 

*) Gebhardt S. 1 und 79. 
") Bezold S. 351. 

*) Ranke, Päpste 43. Sdndte I & 187. 
<) Effhltr S. 827 IF. ; GeUiaidt S. 106—114. 
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GefaiiL-cnschaft der Kirche" mit ihrer BekHjnpfimir der katho- 
lischer] Sakrameutslelii'e m lateinischer Sprache an das gebildete 
Publik am. 0 

Dadurch war der Bruch mit dem Papsttum do rniatisch voll- 
zagen. Dennoch sachte Luther in seiner auch noch 1520 her- 
auflgegebenen Schrift: „Von der Freiheit eines Chnstemnenschen^, 
die sein Prinzip von der Rechtfertigung durch den Glauben so 
innig zum Ausdruck bringt, noch einen Weg, um mit denen in Be- 
Ziehung zu bleiben, die seinen Standpunkt noch nicht teilten.') 
Er konnte dies um so mehr, als er und seine ^feistigen Mitarbeiter 
noch Jahre lanir die HolVimng hej.'-ten, daß ilue Trennung 
von dei- Kirche nui" eine vorübergehende sein würde,') eine 
Erwartung, die auch darin z. B. sich äußerte, daß die 
Kirchenordnung des Kurfürstentums Sachsen von 1526 im lutheri- 
schen Gottesdienst alte Gebräuche beibehielt.*) 

Was Luthers Gedanken weiter den Weg ebnete, war, daß, 
abgesehen von seiner eigenen Tätigkeit dafür durch seine Bibel- 
ttbersetzung, seine Kurchenlieder, seinen Katechismus,^) Männer 
wie Hans Sachs ii. A. mit ihren volkstümlichen Dichtungen 
für ihn einti-aten,'') daß endlich eine Flut von Flusrschriften 
sich über das Reich eriroß, die weniirstens zum Teil sicii nut 
relitrifisen Fragen beschäftigten und für Luther Propaganda 
machten. 

Banr hat m seiner Schrift: „Deutschland in den Jahren 
1517 — ld2ö. Betrachtet im Lichte gleichzeiti^rer anonymer und 
pseudonymer deutsdier Volks- und Flugschriften'* dargelegt, 
wie die Seele des Volkes an den religiösen, sozuden und politir 
sdien Ideen jener Tage teilnahm, wie die Schriften aus dem 
Volke auf das Volk ganz anders wirken mußten als die litera- 
sischen Eraeugnissc der Humanisten, die, wie wii- uns erinnern, mehr 
auf das Urteil Gebildeter, weniirer auf da^ Gemüt dos Volkes be- 
rechnet waren.') Hier äußerte sich ungeschminkt, an wie viel 

') Haüsrath I S. 347—357. 
») H&usrath I S. 376—380. 
*) Maurenbrecher S. 264. 
*; Pastor S. 7; Bezold S. 56f5 f. 

*) Bezold S. 5ö7 ; Scherer, Geschichte der deutÄchen Literatur (7. Auflage. 

Berlin 1094.) S. 281 ff.; Hauarath S. 510. 
•) Scherer a. a. 0. S. 286 ff. 
0 Baur passim, namentlich S. 10 und 13. 
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Wunden die Zeit ki'ankte, wie trostlos die kirchlichen und gesell- 
schaftlichen ZuvStÄnde waren, welcher Groll in den Massen 
gc^en die herrschenden Stände lebte, wie viel man von Luther 
hoffte. 

Die Wirkung, welche die Flugschriften ausübten, wurde 
noch dadurch erhöht, daß sie zum Teil mit Illustrationen ver- 
geben wurden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dnreh die 
zahllosen Holzschnitte und Kupferstiche jener Tage, an denen 
MSoner wie Hans Holbehl der JOngere n. A. beteiligt waren, 
die Ideen der Reformation verbreitet wurden, daß Cranacbs 
Lutherbilder für die evangelische Sache Propagaiul:i machten.^) 

Wie einst Gutenbergs Landesherr, Ei-zbischof Jierthold von 
Mainz, durch die von ihm in Deutschland eingeführte Zensur 
das Volk geistig beemflussen wollte,^) so schlug der Nuntius 
Aleander 1528 zur Bekämpfung der Hftresie ein Vorgehen 
gegen die Macht vor, der Luther so viel verdankte, gegen die 
Buehdruekerknnst. 

Aber selbst wenn dies ireluni^'-en wüie, ein dauernder Erfol<r 
wäre nicht erreicht worden. Denn noch andere Mittel gab es, 
durch die Luthers Sache immer neue Anhänger gewann. Einmal 
war die Wirkung der gegen die katholische Kirche tätigen 
Prädikanten gewaltig,^) sodann sorgten dafür die Nachrichten, 
welche reisende Ejiufleute aus der Fremde, Buchhändler von den 
Hessen, Studenten und Gelehrte von den Universitftten in ihre 
Hehnat mitbrachten. Endlich verbreiteten die brieflichen Zeitungen, 
die namentlich von einigen Zentralpunkten wie Nürnberg, Frank- 
furt a.M., Ötnussburg, Köhia.Rh. reichlich Nachrichten bezogen, wie 
über die politischen so auch über die religiösen Tagesfragen Kunde.*) 

0 Woltmann, A., Di« Deutsche Knnrt vnd die Befoimatioii (Sammlnng ge- 

meiiiTerstftiidlicher, wissenschaftlicher Vorträge. Heraasijfegebeii von B. Vir- 
ehow u. F. von Holtzendorff. II. Serie, Heft 31. Berlin 1871 ) passim; 
von LUtzow, Geschichte des deotsdieii Kupferstiches imd HolaschniUes 

(Berlin 1891.) S. 150 ff., 184 ff. 
') Gothein S. 47. Über die Einführung der Zensur vgl. auch Thiidichnm, 

Papsttum und Reformation im Mittelalter 1143 — 1517 (Leipzig 1903.) 

S. 345-348. 

Dittrich S. 3öU. 
*) Janssen- Pastor II S. 198 ff. 

*) Q-neahoff, Die biieflidie Zeitung des 16. Jahrhunderts (Leipziger Dinei^ 
tetion. LeipsEig 1877.) S. 18—60. 
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Es liegt in der Natur der Sache, daß eine religiöse Bewe- 
gung, die von einer so leidenschaftlichen Persönlichkeit wie 
Luther ins Leben g-erufen wurde, iiiauchen Widerspruch 
auch in den Kreisen erregen muüte, die aus Aboeiguog 
gegen die römische Kirche anfangs mit ihm gingen. Nur 
einer der theologisehen Richtungen, die Luthers Werk 
Abbraeh za tun drohten, war es beschieden, sich zn behaapten.^) 
Was trotz vieler gem^nschaftlichen Anschauungen schlieBlich 
Luther und Zwingli trennen mußte, war die Verschiedenheit 
der Charaktere, ihres religiösen Entwicklungsganges und zum 
Teil ihrer Ziele. Wahrend Luther sich wesentlich von religiösen 
Motiven leiten ließ, hatte Zwingli neben religiösen auch ethische 
und politische Reformen im Auge.^) 

Der hauptsftchlicliste Streitpunkt, der beide Reformatoren am 
heftigsten aneinander stoßen ließ, war bekanntlich die Abend- 
malslehre. 1624 beginnend und erst 1586 durch die Witten- 
beiger Goncordie wenigstens zu einem notdürftigen Ausgleich 
gebracht,'') wirkte dieser Zwist lange schädigend auf das politi- 
sche Ansehen und die politische Betätigung des Protestantismus 
ein und erregte in vielen religiös ringenden Gemütern Zweifel. 

Die evangelische Kirche zwinglischer Richtung beherrschte 
trotz ihres Gegensatzes zu Luther oder gerade vielleicht des^ 
w^n bald aber die Schweiz hinaus grosse Teile Oberdeutsch- 
lands. Zu den Orten, die hier ursprOnglich lutherisch^) dann 
bald von zwmglischem Geist beeinflußt worden,') gehörte Strass- 
burg. Diese Stadt sachte in die evangelischen Kirchen luther- 
scher und zwingUscher Richtung eine Tendenz einzululireii, die 
man die unionistische genannt hat.^) Es würde zu weit führen, 
einsjehend darzulegen, inwiefei-n daoiit treffend die religiöse 
Strömung gekennzeichnet wird, deren Leiter Stitissburgs Refor- 
matoren Capito und Butzer wurden. Capitos Öinnesrichtung 



■) Cornelias U S. 8. 

*) Maarenbrecher S. 280; Bgli, Zwingli (Biographie. Band. 45. Leipzig 1900.) 

S. 5G2fr. 

') Bezold S. 605-612, 674-676. 

*) Baum S. 193 ff.; Bezold S. 386. 

*) Baum S. 250, 286—2^7, 330; Bezold S. 606. 

*) Thelemann, Confessio Tetrapolibana ^iealenc^klopädie. 2. Auflage. Band 15. 
Leipzig 1885.) S. 364. 
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kaim kaum passender charakterisiert werden aLs dnreh die Änfle* 
rung, welche er selbst ttber den Abendmahlsstreit fftUt: „Die Kach- 
weit wird über unsere Streitlust lächeln, mit welcher wir wegen des 

Zeiclicns der Eintracht so viele Zwistigkeiten ani'ogen"/) Ähnlich 
imide dachte Butzer, der trotz der schroÜcn Ilaltuno- ijiithers 
immor von neuem auf eine Beilegung des Abendmahistreites be- 
da^iiit war.-) Beide verfolgten damit ein Ziel, das Zwingiis 
Freund Oekolampadius, Basels Reformator, gleichfalls sehnlichst 
herbeiwünschte. ^) 

Auch hinsichtlich des Sakraments der Taufe vertraten 
Capito und Butzer wenigstens zu Anfang ihrer Wirksamkeit den 
vermittelnden Standpunkt Gleich Zwingli, der bereits 1524 in 
seinem Briefwechsel mit den Strassburger Reformatoren die Taufe 
erwähnt, sieht Butzer in ihr nur „ein äiil>eiiich Diug Den 
Unterrichteten taufen, so daß er Chiistum bekenne, wäre wohl 
schriftgemäßer und würde den In tiiin von der Gefahr des Seelen- 
heils der Nichtgetauften zoistören." Doch wolle man sich dem 
allgemeinen Herkommen fügen, „wenn nur dann auch eine ge- 
wisse Zeit festgesetzt würde zum Unterrichte derjenigen, die wir 
getauft^ haben. Ähnlich urteilt Capito in einem Brief vom 
20* November 1525 an Zivingli: „Man knüpfe die Heilskraft 
nicht ans Element, sondern betrachte die Taufe als Aufnahme- 
ritus für die künftig Gläubigen, ziehe zur Begründung die Be- 
sch neidung herbei und die Schriftaussagen über den Samen der 
Vethcitiuiii; und über Christenkinder; daneben sei mau eifrig im 
Unterrichten."*) 

Wie diese Eini^^keit zwischen Butzer und Capito infolge 
des Einflusses der Sekten in Strassburg wenigstens vorübergehend 
gestürt und wie dadurch überhaupt ihre Stellung zu den Saki'a- 
menten der Taufe und des Abendmahls geändert wurde, werden 
wir spater sehen. Zunächst haben wir noch eines Versuches zu 
gedenken, der an Erasmus' uns bekannte Stellung zur Refor- 
mation der Kirche anknüpfend von dem Hci zog Johann III. von 
Jülich, Cleve, Berg und Mark, einem Fi eunde des Humanismus und 
des Eiasmus, gemacht wurde. Er erläßt für sein TeiTitorium, in 

') Herzog, Capito (Bio^^raphia. Band 3. Leipzig 1876.) S. 775. 
*) Baum S. S87 412 IT., 468 ff., 470 ff. 

*) WagramanD, Oekobunpadiiu (Biographie. Band 24. Leipzig 1887.) S. 226 ff. 
*) Usteri S. 465—466. 
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welches schon lan^^e antikatholische Strömungen ihren Einzug 
gehalten,^) von der Notwendigkeit der Abstellung einer Reihe 
kireblicher Mißbränche flberzeugt, kraft seiner Eigenschaft als 
Landesherr 1525 Maßregehn dagegen. 1530 wiederholt er diesen 
Versuch, und 1532 erschien eine Kirchenordnong, die weder 
protestantisch noeh katholisch, von Erasmus' Geist beeinflußt, den 
Prediirern das Hervorkehren von Kontroversäcn verbot, von ihnen 
vielmehr veilanLi^^e, auf die Gemeinde durch Belehrung in liirch- 
licher und weltlicher Hinsicht bessernd einznwiiken.-) 

Wir haben gesehen, wie in kurzer Zeit die evangelische 
Bewegung in 3 Riehtungen sich spaltete, wie dazu in Jülich, Cleve 
Berg und Mark eine IStrOmung kam, die auf katholi^her Basis in 
vermittelnder Weise reformieren wollte. So vorsctiieden diese 
kirchlichen Systeme dogmatisch zu emander standen, ein Schick- 
sal sollte ihnen allen bald gemeinsam erwachsen: Die Bekftm* 
pfung dnrch eine Richtung, welche die Volksseele bis in die 
tiefste Tiefe zu i-evolutionieren die Macht hatte, durch die Be- 
wegung der Wieder! ilufer. 

Keller weist darauf hin, daß mit dem Wort „Wiedertäufer" 
keineswegs diese Richtung erschöpfend gekennzeichnet wird. 
Ebenso betont er. wie schwierig bei der Verschiedenheit der 
tituferischen Rekten es ist, das ihnen Gemeinsame zum Ausdruck 
zu bringen. Was diese Bewegung so gefUurlieh machte, war 
die Rolle, welche die Mystik in ihr hielte. Sie machte die 
Taufgesinnten zu Schwftrmem, die in religiöser, politischer und 
sozialer Hinsieht jeden Maßstab für die Wirklichkeit verloren, 
die ohne jeden historisclien iSinn nichts als das Recht de.> Lndi- 
viduums anerkannten.'*) So' erklärt sich ihre Sehnsucht nach einer 
Wiederkehr des apostolischen Zeitalters, das Gewicht, welches 
sie der Inspiration („der inneren Oöenbarung") beih'irtcn. Die 
heilige Schrift („das äußere Wort**) mit ihren Prophezeihungen 
glaubten sie wörtlich auifassen zu müssen. Luthers Recht- 
fertigung durch den Glauben wurde ihnen zum Evangelium von 
der Nachfolge Jesu. Bei ihrer ausgeprägten Abneigung gegen 

Hembert S. 12. 

Cornelius I S. 89—96; Heppe I S. 26—29; Maurenbrecher ö. 364—^56; 

Hembert S. 31, 51—53. 
•) Keller, Wiedertäufer S. 4. 
^ Luiden S. 2—6. 
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jede Dogmatik bekämpfen sie die Lehrsätze der Erbsünde, 
Trinität, Prädestination, br sti eilen sie die Kindertaufe, sehen sie in 
dem Abendmahl nur eine JB^rinnerungsieier und eine Emeueruog 
des Bundes mit Gott. 

Mnßten diese Theorien sie schon geföhrlieh erscheinen 
lassen, so worden sie es noch besonders dnrch ihre sozialen and 
politischen Ideale. Eine Vereinigung von Gläubigen, die sich 
Yon den Ungläubigen streng sondert, denen die Bibel ihr nbfli^ger- 
liehes Gesetzbuch'' war, konnte in dem Staate, in dem sie nnn 
einmal lebte, nichts als einen Notbehelf sehen. Wohl wurde 
anerkannt, daß man der Obrli'-keit Gehorsam .scliulde, aber selbst 
ein Amt zu übernehmen, lehnte man ab. Endlich war ein Ziel, 
das, weil zur Zeit der ersten Chrisien vorhanden, erstrebedswort 
erschien, die Gütergemeinschäft, über deren Aosdehnong freilich 
unter den Anabaptisten die Meinung selir verschieden war.^) 

Wenn wir uns nun daran erinnern, ine traurig die soziale 
und politische Lage war, wenn wur weiter uns die religiöse Er 
regung der Zeit vor Augen halten, wenn wir endlich uns ver- 
gegenwärtigen, wie kommunistische, diiliastische, apokalyptisdie und 
astrologische Ideen die Luft erfüllen, so begreifen wir, daß die 
eben angedeuteten lehren auf fruchtbaren Boden fallen mußten. 

Das Land, wo zuerst Tendenzen gepredigt wurden, die 
sich zum Teil mit den creschilderten täuferischen Grundsätzen 
decken, war Sachsen. Zwickau und Wittenberg sind üi den 
Jahren 1521 — 1522 die Stätten der Wirksamkeit eines Storch, 
Mflnzer und Karlstadt, bis Luthers kraftvolles Auftreten diesen 
Vertretern von Apokalyptik, Inspiration, Kommunismus und 
Bilderstflimerei, welche gleichzeitig die Notwendigkeit der Kinder- 
taufe in Frage stellen, bald ein Ende mächte.^ 

Weit kräftii^er entwickelte sieh -etwa von 1523 ab eine 
geistesverwandte Richtung in der Schweiz. Eine Partei bildete 
sich in Zürich, welche, von Mystik und konsequentem Biblizismus 
getrieben,'') sich auflehnte gegen Zwingiis kirchlich -politisches 
System. Die apostolische Gemeinde wird Vorbild, kommunistische 
Ideen treten auf, Obrigkeit und Kindertaufe werden negiert; 
MOnzer und Karlstadt gewinnen Einfluß, letzterer namentiich mit 

CorneUoB n S. 51, «8; Kdler, Wiedert&nf«? S. 5—12. 
*} KdUer, Wiederttnfer & 16-19; Boxold. a 871—874. 
•> liindoi S. 11. 
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seiner Lehre, die Christi leibliche Geg^enwart beim Abendmahl 
leuL'^iict. Noch wichti.i,^er war, daß man sich von 1525 an nicht 
mehr mit der Verwerfung der Kiadert&ufe begnügte, sondern schon 
zur Wiedertaufe der Erwachsenen schritt^ um auch äußerlich 
ein Zeichen za haben fOr die Abaondeiung der Gläubigen von 
den UngUlubigen. 0 

Ungeahnt schnell fanden diese Lehren in den nächsten 
Jahren, abgesehen von der Schweiz, in vielen Teilen Deutsch- 
lands Eingang und behaupteten sich, bis die bereits 1525 von katho- 
lischer und evanirclischor Seite einsetzende blutis^e Vei folgung 
— eine bemerkenswerte Au.siiahme macht LandL-raf Philii)]i von 
Hassen*) — dieser ursprünglich Schweizer Bewegung ein Ende 
zu machen drohte.^) 

Zu den Städten Oberdeutschlands, wo das Täufertum am 
kr&ftigsten sich entwickelte und am längsten sich behauptete, 
gehörte Strassborg, also der Ort, welcher, wie wir wissen, die 
Seele der zwischen Luther und Zwingli vermittelnden Richtung 
war. Wir erinnern uns, daß zwischen Butzer und Capito wegen 
des Sakraments der Taute Uneinigkeit ausbrach. Butzer, ein 
ausgesprochener Gegner der- Wiedertäufer, trotzdem aber voi iir- 
teilsfrei in seiner Ansicht über diese hält an der Ivindertaufe 
fest, die er mit der Beschneidunc parallelisiert. ^) Ganz anders 
Capito. El- <(erät entgegen den übrigen Keformatoren zu 
den Anabaptisten in „ein gewisses verwandtschaftliches Ver- 
hältnis", ist aber „von emer wirklichen Obereinstimmung mit 
der Sekte weit entfernt^. ^ 

Wie es dazu kommen konnte, wird eher verstfindlich, wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß in Strassburg von 1524 — 1533 
Manner sich aufhielten und dort Einfluß gewannen, welche zu 
den geistigen Führern der Wiedertäufer gehörten oder jedenfalls 
sektirerische Neisruniren hatten. Karlstadt, Hetzer, Denck, Cella- 
rius, ächweokfeld, Holmann, um nur die bedeutendsten zu nennen, 

>) Cornelius II S. 16 — 30; Keller, Wiedertinfer S. 20—24. 

») Hochhuth, Landgraf Philipp nnd die Wiedertäufer (Zeitachrift fflr die 

historische Thr ilogie. Band 28. Gotha 1^58.) S. 538 ff. 
') Cornelius H S ;]0~-75; Keller, Wiedertäufer b. 24-47; Wolkan, Dia 
Lieder der Wiedertäufer (Berlin 1903^) S. 7 — 24, 44, 59. 

*) Cornelius IT S. Ö6. 

Ueteri S. 473. 
*) Heberl© S. 295. 

8 
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luiden entweder Aufnahme bei Capito oder hatten doch wenig- 
stens Gelegenheit, auf diesen mit ihren Ansichten zu wirken»^) 
So wird Capito ein Gregner der Kindertaafe, obne darum fillr die 
TUTiedertaufe einzuMeii.') Er betont der heiligen Schrift» dem 
mßerai Wort, als dem toten Buchstaben gegenüber den Geist 
Gkittes und die Wirkung des inneren lebendigen Wortes Gottes;^ 
er sieht in den Sakraraeuten nicht Gnadenmittel, sondern nur 
Symbole*) und konstruiert sich ein eigentümliches chüiasLisches 
System. 

Wenn nun auch Capito vielfach Ansichten vertrat, die 
von denen der WiedertILufer durchaus verschieden waren/) so 
lag doch eine Differenz zwischen ihm und Butzer nnr zu nahe. 
1528 ^> beginnend, endet diese 1629 mit dem Rflckznge Gapitos , 
durch Anerkennung der Kindertanfe.^ Von einer strengen , 
Dogmatik ist trotzdem zunächst bei Capito nidits zu spfirai; 
1582 noch ftnßert er seine Abneigung gegen theologische 
Zänkcicieu hinsichtlich des Abendmahls.*) Doch bald trat zum 
Teil aus persönlichen Gründen bei Capito eine Änderung ein. [ 
Als der Strassburtrer Rat, gedrängt von den Predigern, auf der ^ 
Synode von 1533 gegen die Sekten einschritt, finden wir Capito r 
in dem kirclüich-positiven Lager Butzers und sehen ihn in 1 
diesem Smne gegen die Sektirer vorgehen. ^*^) 

Einer von denen, deren Wirksamkeit durch den Umschwimg | 
der Yerhältnisse in Strassburg verhuidert oder wenigstens stark 
eingeschränkt wurde, war Melchior Hofmann, der im Mai 1588 J 
zu Strassbuig verhaftet wurde. Was diesen Mann fSr die j 
anabaptistische Sache so außerordentlich wichtig macht, ist die • 
Tatsache, daß duich ihn die oberdeutsche Wiedertäuferbewegung | 
nach Niederdeutschland gebracht wurde. Dazu kommt, daß sein f 

Gerbert, pasBim. 
*) Heberle S. 287— 289; Gerbert S. 74 - 75. 
^ Heberle S. 290— m 
*) Gerbert S. 77. 

») Heberle S. 293 — 295; Gerbert S. 77 - 78. 
<) Heberle S. 296— S(»; Gerbert S. 79. 

') Gerbert S. 80. 

") Usteri S. 467—479. 

•) Usteri S. 480. 

Baum S. 482; Gerbert S. 182-192. 

Linden .S. 321. 
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Geist belebend auf das dem Abslerben nahe Täuferiuin wirkte.*) 
Hofmann kann ais der „TypuB des ungelehrten Laienpredigers 
der Beformationszeit*' gelten, der leidenschaftlich mit seinem 
ganzen Sein fOr Ideen eintral, die viele Gemater fesselten, aber 
mit einem geordneten KirchenweBen nicht zn vereinigen waren.*) 
Von Hanse ans Kflrscfaner, macht dieeer zu Sohwihisoh-HaU 
geborene, von Land m Land wandernde Mann, der erst 
Liotheraner, dann Zwinglianer, schließlich in Strassburg 1580 
Täufer wurde, durch .sein Wort und z^ahllüse Schiifteu Propagauda 
für seine Theorien.') 

Tn ihrem Mittelpunkt steht seine Vorliebe für die 
E^schatologie. Daher sein nie ermüdender Eifer, die Wiederkehr 
Cluristi, das Kommen des jüngsten Tages zu berechnen. Des- 
wegen studiert er die dunkelsten Stellen der Bibel und scheut 
keine aliegoriaohe Deutung derselben.*) In Verbindung damit 
steht sein Glaube an die Errichtung ^ea neuen Jerusalem, 
das in Strassburg zu sehen ist^) Einen bedeutenden Platz in 
Hofinanns Ansehaaun^en nimmt die Theorie ein, nach welcher 
zwischen Gott und den Menschen, die Jesu Leben nachzu- 
ahmen haben, ein Bund besteht und die Taufe der Er- 
wachsenen das Zeichen dieses Hundes ist/') Seme Rechtferti- 
gungslehre ist mit mystischen Gedanken verbunden. ') Ei<renartig 
ist seine Lehre vom Fleisch Christi. Jesus darf, um die 
Menschheit erlösen zu können, nichts vom Fleisch der Jungfrau 
Maria angenommen haben, vielmehr ist das Wort Gottes nach 
dem Willen desselben in Marias Leib selbst Fleisch geworden.^ 
Auch hinsichtlich des Abendmahls bildet er sich eine eigene 
Ansicht, die aber in manchen Punkten an Luther und Karlstadt 
erinnert.") Weicht er hierin von den Ansichten der Täufer ab, 
so nähert er sich ihnen wieder darin, daß er Geiiorsam 

^> Linden S. ^—29. 

*) Hflgler, Ifelchiof Hofmann (Beaton^UopUie. Auflage. Band 8. Leip- 
zig 1900.) S. 22d— 227. 

CorneUas II S. 90 - 94, 282 - 295; Linden S. 88, 40 161 ff., 206. 

*) Linden S. 93, 192-198. 

») Cornelius II S. 22: ; Linden S. 108 —200, 311. 
«) Cornelius II ». 219; Linden ö. 240— 2ö3. 

Linden S. 191 — 192, 350. 
») Linden Ö. 219, 285. 
•) Linden S. 88, 155— J 57. 
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gegen die Obrigkeit lehrt, von dieser abei absolute Glaubens- 
freiheit verlangt. ^) Seine eigenen Wege geht er wiederum in 
seiner Auffassung von der Freiheit des Willens.^) 

Zur Yerbreitang dieser teils reoht phantastisehen An* 
schaunngen xa Ostfriesland und HoUand trag Hofmann durch 
Schrift und Wort bei and liatte mn so größeren Erfolg, als er 
seine Lehren in Länder brachte, deren Bevölkerung bereits reli- 
giös tief erregt war. Grausame Verfolgungen traten 1531 ein 
und vci anlaßten Hol mann, von Strassburg aus deu Befehl ergehen 
zu lay^sen,^) nicht mehr zu taufen, sondern sich mit Belehrung 
und Ermahnung zu begnügen. 

Mit dem Mai 1533 hatte Hofmanns persönliche Agitation 
durch seine Gefangennahme seitens des Straßborger Rates ihr 
Ende erreicht Im November desselben Jahres erstand ihm in 
Jan Mathys, dem Bäcker aas Haarlem, ein Nachfolger, der 
bald selbständig vorging. An die Stelle des friedfertigen, allem 
Blutvergießen abgenei«j*ten Hofmann,^) trat ein Fanatiker, der 
mit Gewalt seine religiösen Ideale vei*wirkUchcn, der Rache 
nehmen wollte für die Verfolgung der Gläubigen durch die Un- 
gläubiiren. Aus der friedlichen Sekte der Melchioriten — so 
na<ih Melchior Hofmann genannt — war eine revolutionäre 
Partei geworden, die ihre chiliastischen Ideen mit dem Schwerte 
in die Wirklichkeit übersetzen wollte.^) 

Wie der lutherischen, zwinglischen und der unionistischen 
Strassburgschen Kirche in den Sekten heftige Gegner erstanden, 
so hatte auch die uns bekannte, vom Herzog Johann von Jülich, 
Cleve, Mark und Berg nach Ei-asmnsscher Theorie reformierte 
Kirche mit Sektirern zu kämpfen. Die ihr drohende Gefahr 
wurde durch die herzogliche Regierong indirekt dadurch selbst 
gefördert, daß sie dem Adel and sogar ihren Beamten gestattete, 
religiös ihre eigenen Wege zu gehen.') 



Linden S. 2'20— 221. 
') Linden S. 265 - 272. 
•) Cornelius II S. 97. 210—223, 
*) Linden S. 301— Ö02. 

») Cornelius II S. 232 u. 230 , KeUer, Wiedertäufer S. 133; Detmer, 

Botiunaaiii 8. 106. 
«) OoroeUns II 8. 157. 
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So wftr es einem Manne wie Johanne« Gampanns/) der ans 

einem Anhänger Luthers 1580 dessen erbitterter Ge^er wurde,') 
möglich, dank seiucr Beziehung-en zu dem Jillicher Adel '') seine 
dem herzoglichen Proirraram entgegenwirkende täuferische 
Agitation zu treiben. Wie sektirerisch seine Ansichten waren, 
zeigt seine im Jahre 1532 erschienene Schrift: „Göttlicher und 
heiliger schrifft, vor vilen jaren verdunckelt und durch unheyl- 
same leer unde lerer (aus Gottes zulassong) verfinstert, restita- 
tion und besserong'*, die, fOr das Volk bestimmt, nicht nur die 
Trinitat angriff, sondern auch, heftig gegen die katholische nnd 
evangelische Lehre polemisierend, zwr Wiederherstellung biblischer 
Idealzustftnde aufforderte.^) 

Seine Ansichten, die in vieler Hinsicht mit lloliaannschen 
sich decken,^) sind es, die jenen Kreis von Männern bestimmten, 
welche man als Wassenber^a^r Prädikanten zu bezeichnen 
pflegt . Ihi en Namen verdanken sie dem Umstand, daß sie unter 
dem Schutz des Werner von Pallant, JOlichschen Drosten zu 
Wassenberg, nm Wassenberg') herum sich sammelten nnd von 
dort fdr ihre religiösen Ansichten za wirken sachten.^) Heinrich 
Roll, Johami £[loprjs, I>ion3^ns Yinne, Hermann Staprade, 
Gottfried Straten, und Heinrich Slachtscaep namentlich sind es, 
die aus dem Kreise der Wassenberger uns interessieren,^) weil 
sie zu denen gehören, die infoli^e der vom Herzog Johann 1532 
angeordneten, namentlich gegen die \\ nikelprediger sich richtenden 
Kirchenvisitation ^) das Land räumten und in Münster ihre 
Zuflucht suchten. 

Worin nun die Lehren bestanden, derentwegen die Prädi- 
kanten flüchten mußten, charakterisiert Detmer in Anlehnung 
an Comdius,^^) der sich auf KoUs Hanptschrift: „Slotel van 

Bembert S. 160—802. 
*) Rembert S. 178^ 20«. 
*) Rembert S. 266. 

*] ConeUiu H S. 159-^161; Rembert S. 210—213, 242-264; Wende 
S. 85. 

*) Kembert S. 290 ff. 

') W. liegt im Reg^ieraogsbezirk Aacbeiif Kxoia Heinsberg. 

') Rembert S. 150. 

8) Cornelius II S. 337 — 349; Rembert S. 303 — 338; Cornelius, Histori- 
sche Arbeiten S. 97 — 99. 
•) Cornelius II S. 166 — 107; Rembert S. 51—54. 
») Coruelius il S. 162. 
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dat sacrament des naehtmaels^ stfltzt, wie folgt „In vieler 
Hinsicht war sie [die Wassenberger Partei] den T&afem 
nahe verwandt. Im Prinzip galt ihr die Kindertaufe för 

verwei-flich, aber sie schritt doch praktisch docIi nicht zur 
Austlbung der Öpättaufe vor. In den SaJiramenten und im 
äußeren Wort sah sie nicht Werkzeiip-e göttlicher Einwirkung', 
fand speziell im Genüsse des AherKlinahls nicht die Gewähr für 
eine Vergebung der Sünden oder für eine Festigung im Glauben, 
schrieb ihn^ vielmelur nar die Bedeutung zu, an das Iieid^ 
und den Tod des Heilandes zu erinnern und den Liebesbund 
der Glftubigen unter einander zu erneuern. Sie betonte die 
unvermittelt sich äußernde Ms^sht des von Christus verheißenen 
heiligen Geistes, der in den Menschen wirkt, daß sie das Wort 
empfangen können, und der da wehe, wo er will. Sie wies 
auf das Ideal des Zustandes einer innigen, heiligen Gemeinschaft 
mit Gott hin unter notwendiger Absonderung von jeder 
anderen zeitlichen, sichtbaren Kirchengemeinschaft/^ 

Es ist dargelegt worden, wie Luther in den ersten Jahren 
seines Wirkens in weitesten Kreisen populär war. Daß hierin 
zum Teil wenigstens eine Änderung eintrat, lag an der Wand- 
lung, die Luther und mit ihm seme Kkehe durchmachte. Un- 
zweifelhaft; bat Luther bis 1520 etwa unter dem Einfluß der 
deutschen Mystik gestanden; denn Luther war es, der unter 
dem Titel: „Eyn deutsch Theolojria" eine im 14. Jahrhundert 
verfaßte Schrift dieser Kichtung he r instrab.'^') Das dieser Mystik 
Eigentümliche ist, daß ihr dogmatische Fiagen von geringerer 
Bedeutung erschienen als das Streben nach einem auf Christi 
Lehre basierenden, religiOsHSittliohen Gemeindelehen. ^) 

Welcher Unterschied zwischen eüier solchen Richtung und 
dem dogmatischen Standpunkt, wie ihn Luther später einnahmt 
In den Zwickau-Wittenberger Unruhen von 1521 — 1522, in 
dem die gesellschaftliche Ordnung bedrohenden Bauernkrieg von 
1524 — 1Ö25 — Luther nahm bekanntlich bahl gegen die Auf- 
ständischen Partei — dürfen wir, abgesehen von der persönlichen 
Entwicklung Luthers, Ereignisse sehen, die diesen bewogen, 

Detmer, Bothmann S. 60—70. Vgl. auch Rembert S. 67—71. 
*) Vgl. a XXVI und Fastor S. 1. 

0 Keller, SUnpitz S. 75—77; Bezdd S. 254; HaiuiaflL S. ISl— ld2. 
XeUer, StanpitK S. 68, 73, 130. 
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TOD dem ihm onst vonchwebendea Ideal einer kircbUdMi 
Gemeindebildnng absweheii. Aus der auf demokratiaelier 

Bajsis anfangs ruhenden Volkskirche wird durch den Anschluß 

au die weltlichen Obrigkeiten ein Territorialkirchentuiii. 

Man mag diesen Schritt bedauert haben, um so mehr, als 
^Teicbzettig damit der Geist des einseitigen Dogmatisrnn«; and 
Qlaubenszwanges auch in die erangeliscbe Kirche seinen Einasog 
jbdelt, aber fflr die Existenz derselben ihren Gegnern gegenttber 
war er, wie die YerfaAItnisse in Dentsebland einmal lagen, not- 
wendig. 0 Es ist mizireifelhaft, daß diese IdrcbM^-politisehe 
Sebwenkang Luthers sowie seine biblische Orthodoxie ihm 
manche Kreise des Volkes auch unter den Gebildeten wieder 
entfremdeten.^) Dennoch, fragen wir uns, was den Protestantis- 
mus zu den Erfolgen verholfen hat, die er trotz des Wormser 
Edikts vom 1521 seit dem Reichstag zu Speier von 1526 bis 
zum Nürnberger Religionsfrieden im Jahre 1532 errang, so ist 
in erster Linie seine Verbindung mit den weltlichen MScbten, 
die namentlich seit dem von Lutheranern und Zwinglianem 
geschlossenen ikhmalkaldischen Bund von 1531 ein achtung- 
gebietender Maebtfaktor waren, zu erwähnen. *) Hinzu kam, ab- 
gesehen von religiösen Momenten, die moralische Unterstützung, 
weiche der evaiii^^ehschen Bewegung erwuchs aus den Gi-avamina, 
die auch nach Luthers Auftreten von 151B bis 1530 nicht 
minder heftig gegen Roui laut wurden.*) 

Entscheidend endlich war, daß sowohl das Kaisertum wie 
das Papsttum der Bekämpfung des Protestantismus nicht recht- 
zeitig die gentlgende Aufmerksamkeit schenkte. Sie konnten 
dies nicht) weil einerseits Clemens VII., der dem religiösen, 

reformfreundlichen, freilich nur ein Jahr regierenden Adrian VI. 
1523 folgte,*) seinen politischen Zielen größeres Interesse widmete 
als den kirchlichen Rcformeu, um deren willen vergeblich von 
ihm die Berufung eines Konzils verlangt wurde. ^) Aber auch 

») Cornelias IT S. 46, Maurenbrecher ö. 2Ö3; Bezold S. 698; Ldnden S. 9; 

Keller, Staupitz S. 190—197. 
*) Baar S. 8—9; Bezold S. 512; Keller, SUupitz S. 177 ff. 
*) Bezold, paanm. 

«) a«blianlt S. 79 -97; Dittridi S. 85i-d60, 884-888. 

^ Paoke^ Pftptte S. 68; Maarenbreeher S. 217—223; Dittrich S. 849-860. 

^ Baake, Flpete S. 82 fl; Manrenbrecher & 226 ff.; Oittridi a 860 ff. 
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der einst bei seiner Wahl tob allen Teilen des Volkes mit 
großen Hoffhungen begrQßte Karl Y. mußte, obgleich sein Ideal 
die Yon jedem Makel zn befreiende mittelalterliche Kirche war,^) 
dem Protestantismus gegenüber wegen seiner politischen Plftne") 

eine schwankende Haltung einnehmen. Er mußte, wie wii* 
wissen, das von protestantischen Elementen dmchsotzte, ihn 
vertretende Reichsregiment dulden,'' und schließlich 1532, nach- 
dem 1530 zu Augsburg der Versuch, beide ihrem inueföten 
Wesen nach verschiedenen Kirchen zn vereinigen, trotz der 
Nachgiebigkeit Melanchthons mißlungen war,'') im Frieden zu 
Nürnberg den Protestanüsmus wenigstens bis zum nächsten 
Konzil oder Reidistag anerkennen.^) 

Es beginnt die Blütezeit des deutschen Protestantismus 
unter der Leitung des Luthertums, das nach Zwingiis Tod im 
Jahre 1531 unbestritten den Schmaikaldischen Bund beherrschte.^) 



1) Maambrecher S. 182-^183. 

Beard, Die lEtefonD&tion des 16. JahrhuBderts in ihrem YerhSItnis nun 

modernen Denken und Wissen (Berlin 1884.) S. 106*107. 
*) Pastor S. 17 f.; Mamenbrecher S. 278 ff. 

Bezold S. 648— 615. 

Bezold S. 635 ff. 
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Kapitel III. 

Kirchliehe Zustände und antikathoilsehe Bewegungen in 
Monster vor Rothmanns AnfbretOL 

Landmann ^) weist in seiner Schilderong der kirchlichen 
und politischen Zustände Westfalens am Ausgang des Mittel- 
alters darauf hin, (iaü auch in diesem Gebiet, trotzdem es von „der 
großen Keichspolitik" wenig berührt wurde, die „geistigen und 
und sozialen Strömungen" des übrigen Deutschland sich zeigen: 
„Fortwährende Fehden zwischen selbstsüchtigen Großen welt- 
lidi^ wie geistlichen Standes, Freiheits- nnd Unabh&ngigkeits- 
sina der Stftdte, Unzufriedenheit des niedrigen Btlrgertnms nnd 
der Bauern, Aufleben des religiösen Sinnes und kirehlidie Reform- 
versuche, energisches Eintreten für die hnmanistisehe Bewegung, 
das alles charakterisiert auch in Westfalen die letzte Zeit des 
Mittelalters". 

"Was hier von Westfalen im allgemeinen gesagt wird, das 
trifft mutatis mutandis auch im besonderen auf das Bistum 
Münster zu.^) Es würde über den Rahmen dieser Einleitung 
hinausführen, im einzelnen darauf einzugehen. Wir müssen uns 
darauf beschranken darzulegen, inwiefern die Zustande der 
Stadt Mfinster für das Auftreten Bothmanns den geeigneten 
Boden darboten. 

Es ist zu bedauern, daß unsere Quellen über die kirch- 
lichen Zustände Münsters vor der Refonnation des 16. .Jahr- 
hunderts sehr spärlich fließen/) daß z. ß. die in dieser Hinsicht 
außerordentlich wichtigen JSynodal- Statuten für die Zeit von 
1424 — 1566 nicht erhalten sind.*) Um überhaupt uns eine Vor- 
stellung darüber bilden zu kOnnen, sind wir vielfach auf Schilde- 

Landmann S. 1. 
*) Bffaaid S. 137 C 

*) Detmer, Kensenbrocli Eioleitang S. 417. 

*) Krabbe, Statuta sjnodalia dioeoesis Mosasterionsis (Httnster 1849.) Bin- 
Iflitaikg S. XXV. 
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rangen angewiesen, die ganz Westfalen, nicht Münster allem im 
Auge liaben. 

Für das 15. Jahrhundert sind Äußerungen des in West- 
falen 1425 geborenen, 1502 zu Köln als Karthäuseroionch 
gestorbenen Werner Rolevinck vorhanden, die sich in dessen 
zwischen I-ITS und 1475 verfaßten Schrift: „De laude veteris 
Saxoniae nunc Westphaliae dictae" finden. *) Sein idealisierendes, 
auf eingehender Kenntnis der wirklichen Zustande nicht be- 
ruhendes Urteil lautet ttber Westfalens Klerus und Laien im 
allgemdnen gOnstig: Die Ffarrgeistlichlcdt führe ein frommes 
Leben, ^ das B^losterleben sei würdig.^) Yen den Mflnstersehen 
Domherren erklärt er, daß er unter ihnen fromme und demütige 
Männer kennen gelernt habe.*) Er lobt die Sittlichkeit und 
Gläubigkeit der Westfalen und hebt ihren Bildungstrieb hervor.^) 

Noch günstiger klingt folgendes überschwäns^liche, einem 
undatierten Brief des Erasmus an den 1535 hingerichteten eng- 
lischen Staatsmann und Humanisten Thomas Morus entnommene 
Urteil über die Westfalen; „Non aliud genus mortaüom patientius 
laborum est; fide morumque BAnoeritate, simplid prudentia et 
pmdenti simplicitate potissimum eommendatur^.^ 

Von Kerssenbroeh liegen in seiner Wiedertäufergesehiehte 
zwei diesbezügliche Äußerungen vor. Zunächst heißt es von 
den Münsterschen Geistlichen: ..Tn ornuibus civium coetibus 
tarn publicis quam privatis religionis ergo praeferuntur prima- 
tumque obtincnt. Tanto honorc, tanta revercntia a profanis 
afficiuntur, ut eos non mortales, sed deos terrestrea esse arbitreris. 
Yitam coelibem agunt omnes; moribus, incessu acvestium nitore 
gravitatem quandam prae se feront''.^ Weiter spricht sieh 

') Wolffgram, Neue Forschungen zu Weraer Rolevincks Leben und Werken, 
Zeitf^chrift Band 48, I S. 85 C und Band 50, I S. 127 iL (Münster 

18i)0 u. 1R92.1 

•) Tross, Wemerus Kolevinck: De lande veteris Saxoniae (Köln 186Ö-) 

S. 136—137. 
«) Tross a. a. 0. S. 140—141. 
*) Tross a. a. 0. S. 204 — 205. 

^ Tm a* a. 0. S. 184—185, 188—189. Vgl. anch Fioke, Kirehenpolituolie 

VerhältnisBe S. 12 Anm. 1 und Hasbagen S. 104. 
^ Hamelmann, Opera genealogieo-historica de Westphalia et Saxonia inferioii 

(Lemgo 1711) S. 1421. Y«^. anch EampachnHe S. 21. 
*) Detmer, Kerssenbroeh 8* 101. 



Digitized by Google 



XLUI 



Kerssenbroeb wie folgt aus: „Tantus ante anabaptisticum 
motum iüter cicrum iaicoöquo amicitiae et faniiliaritatis fucrat 
nexus, . . . ut nullis macliinis dissolvi possc pularetiir. Taota 
clenis pudicitia. tanta modestia ac teinperantia exornatus inter 
profanos vixit, ut aut aagelos humanam formam aat hommes 
angelicos mores induisse diceres. Hinc pionun virorum ac 
honestarum matFonamm mmiifloeiitia plarimnm ditabatnr. 
Tanta in laicis qaoqoe reluoebat pietas ac vitae innocentia, at 
non modo clemm aequare, Yemm etiani saperare conteadereiit*.^ 

Im Gegensatz zu diesen Äußerungen Kerssenbrochs stebt 
ein Urteil, das im Jahre 1505 der gut katholische^ Humanist 
MurmeUius einem j^ewissen llcrmann von Werne über den 
Münsterschen Weltkierus mitteilt: „Ncque vero te moveat sacer- 
dotiim (si modo hi, quorum vita niliil prophanius est . . ., 
sacerüotes nominandi sunt) passim genio indulgentium, Baccho et 
Veneri sacrificantium, negotia denique sordidissinia qnaeqne 
exeroentinm moltitudo. Sicnt enim in omni saecolo raii poetae, 
rari pbilosophi, ran probatae vitae homines fnemnt, ita et in 
hac aetate nostra ecclesiastieos viros extra monasteria bene 
honesteque yiventes adeo diffieile est invenire. Paueissimi 
namque sunt, et hi omni laude ac honore digni. Ceteros enim 
duo pestilentissima humani animi vitia, luxuriös et cupiditas, 
quae sibi invicem alimenta praebent. fere omncs occuparunt". ^) 

Kmcn energischen Gegner hat diese sicheriich übertriebene*) 
Aussage des Murmellius in Tibus gefunden. Unter Hinweis 
auf die von ihm publizierte Aufzeichnung des Bernard Dreyger- 
wolt, welcher von 1508 — 1523 Pfarrer der Jakobipfarre zu 
Mflnster war, tritt er dem genaanten Humanisten gegentlber 
und zeigt, daß wenigstens in dieser Pfarre von einem Verfall 
des kirchlichen Lebens, von tmwürdigen sittlichen Zuständen 
nicht die Rede sein könne. ') Gleichzeitig sucht Tibus, gestützt 

Detmer a. a. 0. S. 112. Über die Wertlosigkeit dieses Urteils vgl. 

gegenüber Tibus Vorwort S. ^'i , Janssen- Pastor I S. 709, Anm. 6 und 

i'inke, Kirchenpolitische Verhältnisse S. 12, Anm. 1 auch Detmer a. a. 0. 

Einleitung S. 416 ff. und Hashagen S. 104—105. 
*) Reichling, Juuannneä Murmelliua (tYeiburg 1880.) S. 45 u. 119. 
^) Reichling a. a. 0. 8. 44 und Tibai ITorwort S. 0 u. la 
^) Detmer, KaiweDbroch EinleitiiBg S. 417. 

*) Tibos Vorwort S, 5^7. YgL auch Dotmer &. a. 0. Binleitiing S. 417 
Anm* 4 a. Landmanii S. 66—07. 
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aaf den literarischen Nachlaß des erwähnten Pfarrers, der 

Öchilderan^ von Goraelius über die Geistlichkeit vor der Wieder- 
täuferbewegung ^) entgegenzutretcü, da dessen hauptsächlichste 
Quellen nicht gleichzeitig seien, vielmehr überwiegend den 
Jahren 1533, 1536 und 1538 angehören und noch dazu nicht 
spezioil Münsterscher Provenienz sind.'') 

Das Bild, welches Cornelias von dem größten Teil des 
hohen und niederen Klems vor der Reformation im west- 
lichen Deutschland entrollt, ist allerdings dunkel und traurig 
genug, so daß man geneigt sein konnte, des Murmellius freilieh 
in seiner Schftrfe zu modifizierendes Urteil auch auf den Ordens- 
klerus auszudehnen. 

Zur Klärung des Widerspruchs, in dem sicli die bisher 
besprochenen Quellen und Darstellungen bewegen, haben einige 
in jüngster Zeit erschienene Ai'beiten, die auf Grund wenigstens 
zum größten Teil noch unbenutzten Materials die kirch- 
lichen Zustände Westfalens am Ausgang des Mittelalters be- 
leuchtent erheblich beigetragen. 

Die bereits erwähnten Untersuchungen Linnebonis*) zeigen 
deutlich, daß wenigstens in den BenediktinerklOstem Münsters, 
des übrigen Westfalen und der DiOzese Osnabrück die von der 
Bursfelder Kongregation mit Hilfe der westfälischen Bischöfe 
und Landesherren im 15. Jahrhuudei't vorgenommene Refor- 
mation viele Mißstände zu beseitigen hatte; daß allerduigs von 
der Mitte des 15. bis zum Anfang des 16. Jalirhunderts in 
sittlicher und wirtschaftlicher Hinsicht wieder gute Zust&nde 
herrschten, aber dann der refonnatorische Elfer zu erlahmen 
begann, und in vielen Klöstern abermals Un(»ilnung einriß.^) 
Ebenso trat schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts auf etwa 
100 Jahre bei den westfälischen Cisterciensem ean moralischer 
und ökonomischer Niedergang ein.*) 

^) (Juruehus I S. 14 ff. 
•) Tibus Vonvort S. 3. 
") Vgl. S. XIX. 

*) Linaebürii, passim, namentlich S. 145 tf. u. S. IOC, Aum. 2. Vgl. auch 

Hashagen S. 128—129. 
*> Lüineborn, Die westiUischea KlOster des Cisterdenserordena bis zum 

15. JahrhuDdert (Festgabe, enthaltend ▼ornehmüch ▼orrefoniiati(niag:e8cbicht- 

licbe Forschtingien, Heinrich Finke xam 7. August 1904 gewidmet von 

seinen SohQlern) S. 827—832 n. S. 349. 



Digitized by Google 



XLV 



Das Resnltatf m welchem Landmann auf Grand der ibm 

vorlie^-'enden Predigten*) kommt, ist auch kein besonders er- 
freuliclies. Zwar er^bt sich ihm, daß „die Predigt auf der 
Höhe der Zeit, wjk» ilire Vertreter, ihre Form und ihre Ziele 
angeht'% stand, daß „dem Volke am Ausgang des Mittelalters 
durch die Predigt nichts Schlechteres geboten wurde, als was 
auch nachher noch Jahrhunderte hindurch dem religiösen Bedflrf- 
nisse vieler Tausende in Deutschland genügt hat**, daß sehr 
wohl Ton „einer geordneten Beligiositftt der Menge** sich sprechen 
laßt; aber auch er leugnet „schlechte sittliche Zustünde in der 
Kirche" nicht,*) Er betont, daß „die Reform der Klöster 
wie der Geistliclikeit weder allgemein noch unwidersprochen 
durchgeführt" wurde. ^) 

Ein Blick auf die Anklagen, welche die Predigten — 
übrigens keine einwandfreien Quellen, da in dem Wesen jeder 
Predigt eine moralisierende Tendenz liegt') — gegen kurchliche 



') Bi ist ni beUages, daß die Predigten des im Jalire 1504 gestorbenen 

hervorragenden Münsterschen Predigers Johannes Veghe für die Münsteische 
Sittengeschichte seiner Zeit so wenig Material enthalten. Ks liegt nach 
der Ansicht von Jostes dios daran, daß der unverdorbene Kreis, für den sie 
bestimmt waren — es sind üborwioi^tTid dio Normen des Schwesternhauses 
Niesink in Münster, an die Veghe sich wendet — ihm keinen Anlaß gab, 
auf die Fehler seinerzeit einzugehen. (Vgl. Jostes, Einleitung S. XXXVTIT 
und Triloff, Die I rak täte und Predigten Veghes. Untersucht aul Gi unil 
des »Lectulus iloridus" der Berliner Handschrift (Halle 1904) S. 229,) — 
Aneh die Traktate Veghes liefern in dieser Htnaicht nur wenig Anhalts- 
yonkte. Wenn er den Schwestern sn Kiesink ZnngensOnden, Empfindlich- ». 
hdt, Hegehrlichkeit naeh besserer Verpflegung nnd Kleidung vorwirft, 
sie xnm Gehorsam g^ien die Oboen ermahnt (Triloff a. a. 0. S. 20d» 
3 9—210, 219^ 221, 22S,) so seigt dies, daß die VerhSltnJsae zn Niesiok 
kdne mosterhalt^ waren. Andererseits boten die Schwestern trotz mangel- 
hafter Visitation (Triloff S. 210) augenFcheinlich yiel weniger Anlaß «ur Klage 
als s. B. nach der Mitte des 15. Jahrhunderts die Nonnen des Klosters 
Überwasser in Münster vor der Keformation dureh die t-'-iscliöfe .lohann 
und Heinrich von Münster (Linneborn ö. 105 ft.). — Über daa Kiuster 
Niesink vgl. Tibus, Die Stadt Münster. Ihre Entstehung und Entwick- 
lung bis auf die neuere Zeit (Münster 1882.) S. '2U 215, 295—209. 

*) Landmannn S. 219—221. VgL anch Hashagen S. 129—130. 

*) Landnuinn S. 8-^ 

4) T^uyiiinyim S. 168 n. Hashagen S. 104. 
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Mißstftade erhoben, ^) zeig:t, wie begrOndet ilure Ürteile sind. *) 
Ebenso Iftßt sich auc^ den Predigrten*) mit Sicherheit entnehmen, 

daß die Darstellung Rolevincks über die Zustände Westfalens 
einen Vergleich mit der Wirklichkeit nicht aushalten kann. 

Unter den Forderungen, die im Jahre 1525 von den Auf- 
ständischen in Münster erhoben wurden, vcrlangrt Artikel 18, 
daß die Konkubinen der Priester (sacerdotes) durch ihre Kleidung 
Öffentlich gekennzeichnet würden.^) Tibus^) möchte diesen 
Vorvnrf nsimentlidi auf einen Teii der Domherren beschranken, 
indem er darauf hmweist, daß Kerssenbroch von ihm folgendes 
Bild entwirft: «Huins . . . ordinis Tiri pietatis exerdtüs non 
intenti venationibns, ancupiis alüsque delitüs de more nobilinm 
vacaates mundam et sumptuosani viUim ducuat. Mag-na ministro- 
rum caterva stipati in pubiicam prodeunt, incessu graves, 
sermone vereudi, gestibus ad vocem accomodatis magnifici, ad 
arma, si salus rei pubhcae poscat, prompti; si longius eundum 
Sit, caballis ferocioribus, qaos domi alunt, aut carhbus ve- 
huntur."«) 

Ob Tibtts' Vermutung die richtige ist, laßt sich mit Sicher- 
heit nicht entscheiden. Viel Wahrscheinlichkeit hat sie nicht 
für sich, obgleich in der Tat die hohe Geistlichkeit auch nach 

den Aussagen der Prediger in mancher Hinsicht besonders viel 

des Anstoßes bot.'^) Diese Erscheinung erklärt sich aber wieder 
dadurch, daß auf eine Reihe tüchtiger Männer bald nach Beginn 
des 16. Jahrlinndurts an der Spitze der Westfälischen Bistümer 
Persönlichkeiten folgten, die ihrer Aufgabe in keiner Weise 

Laadmum S. 193>» 206. 

*) Über Zeichen moralischen Verfalls bei der Mfinsterechen Geistlichkeit im 
15. Jahrhimdert Tgl. Tibns S. 49. — Daß auch in Soest die sittlichen 
Zustände vor der Reformation bei den Geistlichen zu wünschen übrig 
ließen, leugnet selbst ein so eifriger Katholik wie Daniel von Soest nicht. 
Vgl. Jüstcs, Daniel von Soest. Kin westfälischer Satvrikrr des 16. Jahr- 
huDderts (Paderborn 1888.) EniUatun? S. 5. — Geraicxu unglaublich ver- 
wildert sind die kirchlichen Verhältnisse des Herzogtums Westfalen, 
namentlich in sittlicher Iliusicht, wie der amtliche Bericht deb Fiskalproku- 
nttors Friedrich Türken vom Jahre 1468 zeigt. Vgl. Hashagen S. 106 ff. 

*) Laadmann S. 183—192. 

*) üetmer, Keraaeubroch S. 186. 
Tibi» S. 84. 

Detmer, Kerraenbroch S. 99. 
') Laadmann S. 194, 197, 198, 202. 
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gewacbsen waren, und so dem sittliehen Niedergang kaum Ein- 
halt za bieten yennoehten.^) — Zieht man ans dem G^esagten die 

Samme, so ergibt sich unzweifelhaft, daß bei dem Klcius 
schwel e Schäden vorlag^cn, die seiu Ansehen stark beeinträchtigten. 

Jedoch dieser Umstand allein erklärt die antikathoUsche 
Bewegung, die zu Anhn^ der zwanziger Jahre des 16. Jahr- 
hunderts sich zeigt, nicht. Es kam noch mancherlei hinzu. 
Einmal ist die Tatsache nicht zu übersehen, daß wie im übrigen 
Deutschland auch in Münster im Gegensatz zum filteren Hnmania- 
mus der Jüngere der katholischen Eirdie vielfach untreu wurde*) 
und der Beformation die Wege bahnte. Weiter hg die Gefahr 
vor, daß die lutherische Regung, welche schon von 1521 an in 
einigen Münster benachbarten Städten, so in Köln, Osnabrück, 
Herford, Lippstadt und Wesel, namentlich von den Augustinern 
ausging,') auch in Münster an liodeu gewann. 

Sodann weist Köhler*) mit Recht auf die Verfassung 
Münsters hin, die in der Tat derartig war, daß leicht jeden 
Augenblick eine Umwälzung der bestehenden religiösen und 
sozialen Verhältnisse eintreten konnte. In der Stadt, welche 
dem Bischof gegenüber fast auf allen Gelüeten des OffentUohen 
Lebens SelbstTorwaltong in Anspruch nahm,') herrschten neben 
dem Rat seit 1447 die in der GesamtgOde Tereinigten Gilden 
als Mitregenten.*) Bei einer zwiespältigen Meinung zwischen 
diesen beiden Faktoren war es lediglich eine Frage der Macht, 
wer den Ausschlag gab.') Dieser Zustand war um so g-efähr- 
licher, als die Gilden in den Erbmännern (Patriziern) und in 
der Gemeinheit (Piebejeni) heftige Gegner sahen. Erstere 
hatten seit 1454 ihr Recht auf die Besetzung des Rates mit 
den Gilden teilen mflssen, letztere war durch die Gilden seit 
1447 jedes politischen Einflusses beraubt^ 

>} Cornelius I S. 17 ff.; Kampachnlte 107— 109 i Tibus S. 52; Linaebom 

S. 167 -, Landmann S. 4. 
") Cornelius T S. 35 ff.; Coriiehus, Historische Arbeiten S. 12 ff., 30, 

Köhler, Münster S. 541. 
») Cornelius I S. 32 — 34. 
*) Köhler, MOnster S. 640. 
^ Krambholta Siiileitiing S. S7. 
*) KrambholtB Einleitung S. 22. 
*) Kninibboltz Einleitung S. 41. ' 
*) Knmbholtx Einleitung S. 20, 28, 27. 
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In diesen staatsrechtlichen Verhältnissen lag ein bedroh- 
liches Moment, das beunruhigend wirken mußte, sobald es sich 
um Angelegenheiten handelte, welche die Ma.sse zu erreL'-en im 
Stande waren. Dies wurde, abgesehen von der in Fluß geratenen 
religiösen Frage, wirtschaftlich aktuell , als die uns bereits 
belcannte, im 16. Jahrhundert einsetzende Preisrevolution ^) aucli 
auf Münster ihren Einflaß auszattben begann und das PreisniTean 
für die Waren von 1521 ab nm etwa 20 ^/o stieg,') und als 
1529 dazn noeh eine Mißernte eintrat.") 

Es währte verhältnismäßig lange, bis in Münster die dort- 
hin namentlich durch Frankfurter Kaufleute ^ ) gebrachte lutherische 
Lehre testen Fuß faßte. Die ei*sten Spuren zeigen sich im An- 
fang der zwanziger Jahre bei den Humanisten Johann Glandorp 
und Adolf Glarenbach.^) Letzterer, Lehrer an der Martini« 
schule» war es aneb, der nach Kerssenbroch^) 1524 neben 
4 Kaplänen an Martini, Lamberti, Überwasser und Lndgeii in 
diesem Sinne offen aufzutreten wagte. Freilich dürften die Predigten, 
welche von diesen im Anschluß an Luthers Schriften gehalten 
wurden, weniger durch die in ihnen vertretenen Dogmen, als 
durch die UpiMJsition gagen die soziale Stellung der Geistlichkeit 
iliren immerhin nur geringen Einfluß ausgeübt haben.') 

Auch dem großen Aufstand, den 1525 Münster gleich 
vielen Stftdten des nordwestlichen Deutschlands erlebt hat, liegen 
neben politisch-religiösen in erster Lmie offenbar soziale Motive za 
Grunde. Die Bewegung bekämpfte Mißstände, welche bei der 
hohen und niederen Geistlichkeit eingerissen waren; sie wollte 
Privilegien beseitigen, welche der Klerus in bürgerlichen und 
politischen Dingen genoß, wollte von dessen Konkurrenz im ge- 
werblichen Leben nichts mehr Avissen. Auch Abneigung gegen 
die besitzenden Klassen im allgemeinen äußerte sich schon hie 
und da; ebenso wurden unter Hinweis auf das wahre Evangelium 



') Vgl s. xvnL 

^ Wiehe S. 161 il 160. 

*) KeUer, Wiedertäufer 8. 91. 

DetnuMTf Eenseiibrooh S. 117 u. 127. 
■) Keller, Wiedert&nfer S. 80; Köhler, Mttnster S. 641. 
*) Detmer, KensenfarDeh S. 127. 

*) Oamelias I. S. 44; Detmer, EersBenbroeb Emleitimgr S. 20. 
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Ansftlle gegen die römische Kirche und gegen manche ihrer 

Lehren gelegentlich laut.*) 

Wie die ganze Bewegung bekanntlich 1526 mit einem 
völligen Siege der Geistlichkeit endete, so waren einstweilen 
aach noch lüle Angriffe anf die bestehende soziale Ordnung nnd 
auf die katholische Kirche*) weit von einem Erfolge entfernt 
Die lutherische Sache konnte um so weniger darauf rechnen, 
schnell an Boden zu gewinnen, als die uns bekannten 4 Kapläne, 
— Ciarenbach hatte schon 1524 Münster verla^jsen müi^sen^) — 
welche zum Teil minderwertige Persönliciikeiten waren, ihrer 
VV uksamkeit zu entsagen sich genötigt sahen.^) 

Mochte indessen auch die Obrigkeit das Ihre tun zu Gunsten 
der katholischen Kurche und ihrer Diener, so z. B. 1527 gegen 
Kruse nnd Knipperdolling*), völlip- vemicbten konnte sie die 

antikatholische Cesinnunuf doch niclit. j Die Momente, welche 
im übrig-cn Deut.sclilaiid zur Verbreitunsf der hitherisehen Lehre, 
wie wir wissen/) beitrugen, mußten aucli auf Münster natur- 
fremäß ihren Einfluß austiben, und dies um so mehr, als der 
Protestantismus in Westfalen weitere Fortschritte machte.®) Wie 
sehr man die Gefahr einer Beeinflussung durch ketzerische Nach- 
barn fürchtete, beweist am besten der Erlaß Karls Y. an die 
Stadt MtLnster vom 9. August 1530, in dem er unter Hmwels 
auf das Edikt von Worms zur Unterdrackung der Lutheraner 
aufforderte.*) Als der Kaiser diesen Befehl erließ, war bereits 
Rothmann innei-lich so weit der katholischen Kirche entfremdet, 
daß diese in ihrem bisherigen Diener fortan einen ilii*er gefähr- 
lichsten Gegner sehen mußte. 



') Detmer. Rothmann S. 5, 7, 10, 15, 16. 

-) Detnier a. a, 0. S. 20. 

») Köhier, Münster S. 541. 

*) Detmer a. a. 0. S. 21—22. 

") Detmer a. a. 0. S. 26—27. 

•) Detmer a. a. 0. S. 32. 

') Vgl. s. xxvi-xxvm. 

*} Oomelius I S. 48— 88; KampBchnlte, passhn; SchrSder, Die EinfOhning 
d«r Reformation in Westfalen in dem Zeitraum von 1520—1540 (Min- 
den 1883.) paasim. 

*) Detmer^ Eersaenbrodi S. 159. 
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Eäne psycbologische Analvse dieses eigenartigen Mannes, 
eine TVfirdignng seines Einflosses anf die Gresehicke M flnsteis 
ist zuletzt Yon Detmer gegeben.^) Es erdbrigt desiialb, hierauf 

in umfassender Weise einzugehen. Was uns in diesem Zusammen- 
hang an Rothraann interessiert, ist lediglich eine kurze Darlegung 
seines religiösen Werdeganges sowie eine Beleuchtung der Ver- 
hältnisse, unter denen seine Schriften entstanden. 



1) Delaner, Botlimuiii* — Eine ^ww^tninmittf^iiiTig der anabaptirtiflehflii Lftevainr 
fBr HfloBtflv findet aioii, abgeaebea toh Bahlmuin, M Kfliiler, Münster 
a 689—540. 
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Rothmanns religiöse Entwicklung. Seine Schriften und ihr 
zdligesehichtlieher Hintergrimd in Mflnster» 

Bernhard Bothmann, gegen Ende des 15. Jahrhunderts za 

Stadtlohn (im Kreise Ahaus, Re^äoniugs - Bezirk Münstt;r) als 
Sohn eines nur gering bemittelten Schmiedes geboren, erwarb, 
nachdem er in Münster und Deventer eine humanistische Bildung 
genossen, an der Universität Mainz um 1524 die Magisterwürde. 
Sein GOQoer, der in Wittenberg ausgebildete Münstersche Kanonikus 
Johannes Droste, verschaffte ihm 1529 die Stellung eines Kaplans 
m St. Maaritz vor den Toren Mflnsters. Als seine Wirksamkeit 
anfing, ihn in dogmatischer Hinsieht verdächtig zn machen, 
schickten ihn die Stiftsherren von Mauritz zum weiteren Stndium 
der Theologie nach K(An. Ihre Hoffnung, daß er rechtglanbig 
heimkehren würde, — ob er überhaupt in Köln gewesen, i>t un- 
sicher — w^ar trügerisch. Im (Tegenteil, enei-gischer wie biölier 
w^irkte er von 1530 ab im antikathoiisi hen Geiste. Er gewann 
Einfluß; ein Sturm auf die Altäre und Bilder der Maoritzkirohe 
erfolgte seitens der aufgeregten Menge. 

Von April bis Juli 1531 finden wir ihn auf einer zweiten 
Reise. Er lernt in Wittenbeiig Melanchthon kennen, besacht 
Marbut^ und Speyer, wo er bei einem lutherischen Wirt wohnt, und 
eilt dann nach Strassbuig, „der Elrone and Pahne aller christ- 
lichen Städte nnd Kirchen*. Hier studiert er von Mitte Mai 
an die dortigen, uns bekannten^) Verhältnisse, wohnt bei Capito 
und hat mit Schwenkfeld Verkehr^). 

Anfang Juli 1531 ist er wied •! daSieim. Die von ihm in 
den nächsten Wochen gehaltenen Prediirten tragen einen durchaus 
evangelischea Chai'akter. Luthers Rcchtfortigungslchre wird an- 
erkannt, dagegen bestritten, daß Seelenmessen, Fasteugebote, 

*) Vgl. & xxix-xxx, xxxm-xxxiv. 

■) Dotmer, KeiMonbrooli S. 160—164; Detmer, Bofhnnim S. 30—84. 
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Heiligenverehr ang sowie die Lehre vom Fegefeuer Wert haben. ^) 
Trotz aller Verbote konnte Rothmann unter geschickter Aus- 
nutzung der zwischen seinen katholischen Gegnern vorhandenen 
Differenzen sich bis Ende 1531 halten, um dann trotz bischöf- 
licher Landesverweisung am 7. Januar 1532 nur Mauritz mit 
Münster zu vertauschen.^) 

Mehrere GrOnde wirkten zusammra, weshalb er hier so bald 
eine führende RoUe spielen soUte. Sieht man von seiner pe^ 
sOnlichen Begabung ab, so erleichterte sein Emporkommen, dafi 
sein Auftreten nnter 8 schnell hintereinander sich folgenden, 
religiös schwankenden Bischöfen fiel, denen es an lint- 
schlosscnheit, für die katholische Lehre energisch einzutreten, 
felilte. Dazu kam, ,daß der Rat in kurzer Zeit völlig in Ab- 
hängigkeit von den Gilden und der Gemeinheit geriet, deren 
Angehörige politisch und religiös leicht für Neueningen zu gOi- 
Winnen waren.®) 

Gestützt auf diese demokratischen, kirchlich frei denkenden 
Elemente,^) unterstützt auch durch einige Erbmftnner und An- 
gehörige des Rates konnte Bothmann dem Gebote der Obrigkeit 
trotzen und für seine religiösen Anschauungen eintreten. Das 
am 23. Januar 1532 von ihm veröffentlichte Glaubensbekenntnis^) 
fand den vollen Beifall dieser Kreise. Dasselbe enthält in 30 
Artikeln die von den Reformatoren aufgestellten Hauptsätze. 
Lutherisch ist die Rechtfertigungsiehrc, j abweichend von dem 
Wittenberger Programm und auf oberdeutschen Einfluß hinweisend 
die Auffassung, daß in den Sakramoiten — er behält deren 
zwei, Taufe nnd Abendmahl, bei — lediglich Erinnemngszeichen 
zu sehen sind.^ Sektirerische Ansichten urgend welcher Art 
zeigt das Bekenntnis nicht, es verlangt vielmehr sogar von der 
Obrigkeit, gegen falsche Propheten emzuschieiten.^) 

*) Nieselt , B'^iträj^^^e zu einem Münsterischen Urkundenbuche Band I, 1 
(Münster 1828) 8. 165—169; Uetmer, fiothmann S. 35—36. 

») lietmer, Rothmann S. 38 — 40. 
Über den Anteil der Gilden an der Wiedert&nferliewegang vgl. Eromb- 
holtz Einleitung S. 43 — 51. 

*) Detmer^ Rothmann S. 91. 

*) Detmer, Kerssenbroch S. 176 ff. 

*) Detmer a. a. 0. S. 182. 

') Detmer a. a. 0. S. 184. 

Detmer a. a. O. S. 18Ü. Über das Glaubensbekenntnis im allgemeinen 
vgL Comeliu» I S. löl — 152; Detmer, Rothmanu S. 41 — 46; Köhler, 
Ufinster S. 543—513. 
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Am 10. Aagust bereits worden nach mancherlei Kämpfen 

die sämtlichcD Pfarrkirchen evangelischen Prediffem übergeben/) 
und G Tage später v( i urtVntlichte Rothmann mit seinen Prädi- 
kanten ein Verzeichnis \tm Miübräuchen der katholischen Kirche 
in 16 Artikeln.^) Kamen ni dem Glaubensbekenntnis schon An- 
klänge an Zwingli vor, so erst recht hier. Artikel 6 spricht 
sich hinsichtlich des Abendmahls direkt Luther für 

Zwingli aos.^) 

Nur zu bald worde diese Waadlong Roüimanns bekannt. 
Melanchthon and Lather warnten Rothmann, der auch dadurch ver- 
dSchtig war, daß er das Abendmahl außerhalb der Kirche durch 

Spendung von gewöhnlichem, mit Wein besprengton Weizenbrot 
feierte,*) Ende 1532 vor Zwingli.^) Luther hielt es sogar schon 
für nötig, den Rat zu Münster auf die Gefahr einer anabaptistischen 
Bewegung hinzuweisen.®) 

Heltens Kothmanns schien einstweilen derartiges nicht zu 
dt oben, denn noch am 6. September ld32 hatte er sich in einen) 
Brief an den Humanisten Hermann von dem Busche scharf 
gegen die Wiedertäufer ausgesprochen.') Doch bald trat ein 
Wandel ein. Ifachdem am 14. Februar 1533 dank der Intel^ 
vention des Landgrafen Philipp von Hessen der Bisehof 
Franz von Waldeck auch seinerseits die l^esetzung der 6 Pfarr- 
kirchen Münsters mit evangelischen Geistlichen zugestanden,®) 
nachdem im März 1533 die Ratswahl mit einem völligen 8ieg 
der evangelischen Sache und ihrer Hauptvertreter, der Gilden, 
geendet hatte, ^) schritt man zur Neuordnung der Verhältnisse 
im evangelischen Sinne» Diesem Zwecke sollten Kirchen-, 
Schul- und Zucht-Ordnungen dienen. Mit der Ausarbeitung der 

Oomdiiu L S. 17a 
*) Detmsr, Kfinwnbfocli S. 286 ff. 

*) Detmer KanBenbroch S. 239; Dotmer, Rofhmaiiii S. 66^7. 
*) Detmw, Kemenbrach 9. 380. 

^ Corpus Reformatomm (ed. Bretscbneider. Halle 1836.) H S. 619 No. 1083 

u. S. 632 No. 1096; de Wette, T.uthers Briefe lY (Berlin 1827.) S. 426 
No. 1497. Vgl. aaoh Detmer, Kensenbroch, S. 331 Anm. 1 und Deiner, 

Rotbraann S. 68. 

•) de Wette a. a. O. S. 424 No. 1496 ; E. Knodt, ü. Johaua Westermann, 

der Reformator Lippstadts (Gotha 1895.) S. 74—77. 
') Detmer, Kerssenbroch S. 190. 
•) Detmer, a, a. 0. S. 374 tf. 

Oonelins II S. 141. 
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Kirchenordnungr wurde Rothmann betraut. Selbst der streng 
lutherisch gesinnt f Syndikus der tStadt Münster Johann von derWieck 
trat dem niciit entgegen, trotzdem ihm damals schon Rothmann als 
Anhänger der Wiedertäufer verdächtig erschien.*) Die Kirchen- 
ordnong ist verloren gegangen, aber wir keimen wenigstens die 
Gnindzflge der geplanten KircheDverfassmig. Diese zeigen sehen 
zur Genüge» daß Strassburgs Einriclitiingen ond Zwingiis 
Lehren als Yorbild gedient haben. Wie wenig die Kirehen- 
ordnnng auf Intherisehem Standpunkt gestanden hat, ergibt sieh 
daraus, daß riulipp von Hessen, dem sie am 17. April 1533 
zur Begutachtung übersandt war, Rothmann zu einer Änderung 
hinsichtlich der Artikel über Taufe und Abendmahl auffordern ließ.^) 

Wenn Rothmann dem nicht nachkam, so erklart sich dies 
dadurch, daß er nun endgültig mit dem Luthertum gebroehen 
hatte, beeinflußt von den, wie wir wissen,") im Laufe des Jahres 
1532 in Monster etngedmngenen Wassenberger Prftdikanten. 

Wie sie, namentlich der geistig hervorragende Roll, den Rothmann 
1531 in ytrassburg kennen gelernt,^) auf Kothmann im einzelnen 
gewirkt haben, wissen wir nicht. Ebenso entzieht sich unserer 
Kenntnis, wie weit Capiios uns belcannte**) religiöse Anschauungen 
ihn beeinflußt haben.®) Genug, Rothmann war Täufer geworden, 
aus seiner Abneigung gegen die Kindertaufe machte er etwa 
vom Mai 1533 ab kein Hehl mehr.'O 

Im schroflsten Gegensatz standen sich nun fortan gegenüber 
einmal die konservativ-lutherische Ratspartei unter der FOhrung 
des S3mdikus von der Wieck, die un Anschluß an den Schmal- 
kaldischen Bund ihre Hoffnung sah,®) weiter die demokratische, 
von den Wassenbergem beeinflußte Paitei der Gilden unter der 
Leitung Rothmanns. 



Oorneliiis TL S. Se3 u. Detmer, a. a. 0. S. 420 Anm. 1. 
') Detmer a. a. 0. S. 385, 388 Anm. 1*, Coneliiis II & U7--149; 

Detnier, Rothmann S. 08, 71 —78. 

») Vgl s. xxxvn. 

*) Sepp S. 71. 

*) Vgl. S. XXIX -XXX, XXXIII — XXXIV. 

•) ComelmsTI S. 172—173; Detmer, i^erssenbroch S. 420 Anm. 1; Detmer, 

Rothniaun S. G5— 66. 
^ Detmer, Rothmann S. 75. 
^ KShIer Mflnster S. 546. 
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Wie weit dieser schon von seinen ehemaligen Mitkämpfern 
gegen die katholische Kirche dojrmatisch g'ctrennt war, 
zeigt deutlich das lieiigionsgespriLch am 7. and 8. August 1538, 
das der Rat zur Beilegung der reUgiAsen Differenzen unter den 
Evangeliselieii veranstaltete. Ih glänzender Rede widerlegte 
Bothnuum die GrOnde seiner Gegner fOr die Kindertaafe; ge- 
stazt auf die Bibel, vertrat er die Ansicht, daß nur der die 
Taufe wQidig empfangen konnte, welcher dorch Unterricht znm 
Glauben gekommen wftre. Jedoch forderte er jetzt noch nicht, 
daß an Stelle der Kiiidcilaufu die Spättaiifo trete.*) 

Die Ratspartei sah sicfi geschlagen. Die Entfemuntr 
Rothnianns vom Prcdi^4arat mußte sie auf Drflnjren der Gilden 
am 3. Oktober wieder rückgängig machen, obgleich dieser nur 
mit Vorbehalt sich bereit erklärte, in seinen Predi<rten nicht 
mehr ober Taufe and Aboidmahl zu handeln. Diese Verpflichtang 
nlmlich sollte danem «bis zu der Zeit, daß die Sache erlftntert 
ond der Herr weiteren Bericht and Erkenntnis der Wahrheit 
▼erleiht**«) 

Nur kurze Zeit glaubte Rothmann sich an dieses Ver- 
sprechen gebunden. Am 2. November mußte der Rat wieder 
einschreiten und verbot ihm und seinen Kollegen das 
PredijLTen ; ja am 6. November konnte er es in Übereinstimmung 
mit den Führern der Gilden wagen, die Wa^ssenberger Prädi- 
kanten Roll, Kloprys, Vinne, Staprade und Stralen auszuweisen. 
Bothmann selbst dorfte in MOnster bleiben, hatte sich aber des 
Predigens za enthalten.*) 

Als dieser Befehl Bothmann traf, hatten bereits neae reli- 
giöse Einflflsse angefangen, auf ihn zo wirken. Seit dem 
Sommer 1533 hatten Ani,Thörigc der Sekte der Melchioriten 
sich nach Münster gewandt. Mochte sie auch vieles von den 
Wassenbergem trennen, das beiden "Richtunfren Gememsumo ge- 
nügte, um sie zum Kampf gej^^en den j^'-emeinschaftlichen lutherischen 
Gegner zusammenzufahren.*) RoÜunann, der wohl schon mit 

') Detnier. Das Relin^ionsfrp^'priirh 7a} Münster (Westf.) am 7. u. 8. August 1533 
(Mdiiats hefte der (Jomeniusgesellscbaft. Band IX (Berlin 1900.) S. 273. ff. 

') Cornelius Ii S. 194—195, 305 j Detmer, Kerssenbroch S. 432; Detmer, 
Bothmann S. 91. 

Oonielilui n a 201—208; Dvtmer, Kothmann S. 05. 

YgL a XXXVI-XXXVm; Ctoneliiis n S. 220; Heppe I S. 61-62. 
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Hofinaimscfaen Ideen aus dessen Sdiriften vertraut war, lebte 

sich in diese nun immer mehr hinein. Er wird dies um so eher 
getan haben, als sein Wunsch, eine führende Rolle in MiiiLster 
weiter zu spielen, nur dann erfüllbar erschien, wenn er auch 
die Leitung" der eindringenden Melchioriten m die Hand bekam. ^) 
Da bei dieser Sekte, wie wir wissen, seit dem Auftreten des 
Jan Matthys im November 1533 der Radikalismus an Stelle der 
von Hofmann vertretene Niedlichen Gresinnong trat,^) und dieser 
Wechsel auch bald in Mtlnster von Bedeotong wnrde, so lag 
die Gefahr einer Ümwandlang des nur zu leicht neuen EHn- 
flössen zugänglichen Rothmann vor. 

Seine Schriften spiegeln deutlich wieder, wie dieser Um- 
schwung sich vollzog. Die erste, welche uns vorlie^'-t. ist die 
im Verein mit den uns In kannten fünf Wassenberger Prädikanten 
herausgegebene Abhandlung: „Bekentnisse vanbeydcn sacramenten. 
doepe unde nachtmaele, der predicanten tho Munster deren 
eigentlicher Verfasser aber nach der Aussage des KlopiTS 
Rotbmann war.^ Daß er bereits am 3. Oktober mit dieser 
Schrift beschäftigt war, legen die Worte nahe, welche wir ans 
seiner Yerpflichtung dem Bat gegenüber kennend) Am 22. Oktober 
war er, wie die Datierung der Vorrede zeigt,*) damit fertig. Er 
ließ sie in seiner eignen Druckerei setzen, welche am 27. Novem- 
ber 1533 auf Befehl des Rates geschlossen wurde,^) und am 
8. November, also unmittelbar nach dem entscluudendea Schritt 
des Rates gegen ihn und die Prädikanten, erscbemeu.') 

Es ist von Interesse, zu beobachten, wie Bothmann auch 
jetzt als Wassenberger und angehender Melchiorit noch auf die 
Ansichten der Oberdeutschen Gewicht legt Aus einer Schrift 
Bntzers an den Syndikuslvon der Wieck vom Dezember 1533: 

„Quid de baptismate ii fantium iuxta scripturas Dei sentiendum, 
excussis, (luaecunq^uo vei pro hac observatione vei contra eam 

Ckimelius 11 S. 209; Detmer, ßotlimaim S. 100 — 103. 
») Vgl. S. XXXVI. 

*) Niflsert, MOnsterimhe Urk n ndenaaminlnng, Band 1 (OoaBfeld 1826.) 

S. 110. 
«) Vgl S. LV. 
•) Vgl S. 2. 

*) Detmer, KoraBenlmdi S. 454. 
') VgL S. 1. 
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adferri solent" ^) erfaliron wir, wie Rothmann den Stras-sburger 
Reformatoren seine Bedenken gegen die Kindertaufc übermittelt 
hat. Doch wenn er auf Entgegenkommen «(erechüct linte. so 
sah er sich getäuscht. Nicht nur Butzer allein widersprach ihm,*) 
nein die gesamten Strassburger Prediger bekämpften ihn im 
März 1534 mit der AbbandLong: „Bericht anss der heyligen 
geschrift von der recht gottseligen anstellnng nnd baosshaltong 
Christlicher geme^, eynsatznng der diener des worts, haltong 
und brauch der heyligen sammenten. Vom heyligen tanff nnnd 
das die kinder zu tenffen, mit satter schrifftlieher Widerlegung, 
was bis her hie wider uffbracht. Von dem h. sucrament des leybs 
UMud liluts unsers herrou Jesu, unnd Christlicher eynigkeit in 
disem liandei ze halten".^) 

Bothmaon tritt ans in dieser seiner ersten Schrift als »Täufer 
der fiiedlichen Richtung'*^) entgegen. Zwei Thesen sind es Tomebm- 
lich, die er verteidigen will. Emmal betont er im Gegensatz zur 
katholischen Kirche und zn den Refonnatoren, daß die Kinder^ 

taufe nicht als christliche Taufe sondern als Abgöttei-ei zu be- 
zeichnen sei.^) Sodann bekämpft er die lutherische Auffassung 
vom Abendmahl und tritt für die Zwiuglis ein.'"') Seim (rrüude 
für diese Behauptungen findet er nicht allein in der Bibel, auch 
auf einige Kirchenväter^) und jüngere Öchriftsteller wie Erasmus,®) 
Beatus Rhcnanus,^) BnUinger, Sebastian Franck,^^) Oekolampadius 
und Zwingli^^) statzt er sich. Auch dOrfle die Benutzung einer Ab- 
handlung über Taufe und Abendmahl nahe liegen, welche entweder 
Dionysius Yinne oder die Wassenbeiger Filklikanten zusammen 



^) Bahlmann S. 128 Ko. 7; Detmer, Kensenbroch S. 442 Aam. 3; Usteri 

' S. 491 ff. 

•) Cornelius II S. 2r;9. 

») Bouterwek S. 8-9; Sepp S. 89 Anm. 1; Bahbuaim S. 129 No. 1; 

Detmer, Kerssenbroch S. 442. Anm. 3. 
*) Detmer, Rothmann S. 87. 
») Vgl. S. ö tf. 

Vgl. S. 67 ff. 

Vgl S. 24, 51, 7a, 77. 
•) Vgl. S, 71. 
•) Vgl. S. 61, 

VgL S. 70, 7ß. 
»>) VgL S. 77. 
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im FrOUalir 1532 Tor ihrem Seheiden ans dem Jfiliclischeii 

verfaßt haben. ^ 

Bouterwek*) und nach iliiii Dotmer*) urteilen über diese 
Schrift Rothmanns durchaus günstig. Sie rühmen ihr nach, daß 
in ihr sich linde „ein ernster Sinn, der mit männUcher Ent- 
schiedenheit über das klar Erkannte und innig Geglaubte sich 
ausspricht, ohne doch Fehllosigkeit in Anspruch zu nehmen oder 
die Belehrung eines Besseren ans der h. Schrift abzuweisen." 
Ebenso macht Boaterwek^) anerkennend daranf anfmerksam, da6 
die Abhandlang »noch frei von aller cbiliastiBehen Über- 
schwänglichkeit^ seL 

So berechtigt diese Urteile sind, so läßt sich doch nicht 
leugnen, daß Rothmann in dieser ersten Schrift schon auf einem 
Standpunkt steht, der, abgesehen von seiner für die in Münster 
noch herrschende lutherische Partei unerträglichen religiösen 
Stellang, anch in sozialer Hinsicht bedenklich war. Denn mochte 
immerbin k dem Traktat anf die Gntergemeinsebaft nnter Hin- 
weis anf apostolische Zustande nur angespielt werden,*) daß die 
schon aufgeregte Masse darin kommnnistiscbe Tendenzen erblickte 
nnd in diesem Sinne ihre Begehrlichkeit angeregt wurde, liegt 
nahe, zumal auch Rothmaiins Predigten verwandte Ideen äußerten.®) 

Auf kurze Zeit schien Rothmanns Einfluß dem von der \\ iecks 
weichen zu müssen. Unter der Mitwirkung hessischer Prediger 
wurde £nde November 1588 eine neue Kirchenordnung ein* 
gefUhrt.^ Bothmann, der dieser heftig entgegentrat, erhielt am 
11. Dezember seine Ausweisung. Doch er leistete Widerstand 
nnd fing wieder an zu predigen; die vertriebenen Wassenberger 
Prädikanten kehrten zurück.*") Wiecks Plan, auf den Philipp 
von Hessen einging, Rothmann durch eine Einlaiiurig zu einem 
Religionsgespräch aus Münster zu entfernen, war trotz der Zu- 
stinmiuQg dieses einstweilen wegen mangelnden bischöflichen 

») Rembert S. 354—357. 

*) Bouterwek S. G. 

*) Detmer, Kothmauu, S. 87. 

*) Bouterwek S. 8. 

») Vgl. S. 70. 

*) Detmer, Bothmaan S. 89— S7. 

Oonelins II S. 280; Detmer, Bothmaim S. 96. 
^ OomeliiiB II S. 281. 
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Geleites unmöglich ; am 23. Januar 1534 maciite ein Edikt des 
Bischofs Franz von Münster, das die Verhaftung aller Wieder- 
täufer namentlich Rothmanns anordnete, weitere Absichten in 
dieser Hinsicht gegenstandslos.^) 

Eine völlige Wandlung zu Ungnnaten der latberischen 
Partei trat dann Anfang 1594 ein. Am 5. Januar dieses Jabres 
waren in Münster zwei Boten des Jan Matthys erschienen, am 18. 
traf Johann von Leiden nnd Mitte Februar Matthys selbst ein.*) 

Der Syndikus von der Wieck verließ Münster. Die Ratswahl 
am 23. Febrnar lieferte die Stadt den in immer ^nnßorer Zahl 
eindringeiidüü Melchioriten ans, zu denen die Wasseiiberger bald 
tibergingen. ^) Die zwangsweise Einfühlung der Wieder- 
taufe beginnt, der viele durch Verlassen der Htadt sich ent- 
ziehen. Ebenso geht man zur Gfltergemeiiischaft über. Ende 
Februar fängt die Binsohließong Monsters an. Jan Matthys, 
den Detmer*) als »unbeugsam in seinem Willen, rflcksichtslos 
bis zur Grausamkeit, unerbittlich in seinen Anforderungen an 
andere, aber auch strensre gegen sich selbst" schildert, herrschte 
in der Stadt, bi;^ er am 5. April im Kampi mit den iieiageiern 
den Tod fand. 

Er erhält in dem begabten, hinterlistigen und sinnlichen 
Johann von Leiden, der die anabaptistische Überzeugung seiner 
Umgebung seinen ehrgeizigen Zwecken nutzbar machte,'^) einen 
Nachfolger. Seinem Einfluß ist es zu verdanken, daß im Mai 
der schon lange ohnm&chtige Rat durch ein Kollegium der 12 
Ältesten ersetzt und im Juli die Vielweiberei eingefflhrt wird. 
Im September endlich erreichte Johann das Ziel seines Strebens, 
die Königskrone. Wie er vornehmlich es war, der durch sein 
eminentes Organisationstalent und seine gewaltige Redegabc es be- 
wirkte, daß die ätadt trotz Hungersnot und trotz des geringen 
Zufinsses aus den benachbarten t&uferischen Kreisen dem 



Cornelius II S. 281 u. 237; Detmer, ITn^edruckte Quellen zur Geschichte 

der Wie<lert&afer in Mänster (Zeitschrift Band 51» L Münster 1893.) 

S. 93 — 95. 
«) Cornelius U S. 234, 236, 23». 
») Keller, Wiedert&ufer S. 143—144. 

Detmer, IMm S. 99. 
• Detmer, Leiden S. 10, SO—Sl. 
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Mflnster ninscliliefienden Aufgebot des Reiehes bis zum 
25. Juni 15S5 widerstand und erst dem Verrat erlag, ist bekannt.^) 

Es liegt auf der Hand, daß derartigen Naturen gegenüber, 
wie Matthys und Johann von Leiden es waren, Rothmann 
nicht mehr eine tuhroiiüe Stelhin? hehauptcn konnte. Gewiß 
beseelte ihn der Ehrgeiz, weiter euu n bestimTTiftnden Einfluß 
auszuüben, aber trotz seiner geistigen Begabung, trotz seiner 
Bednergabe war er seinem Charakter na<jh, der, leicht erregbar 
mid fr^den Einfltissen zngftnglich, beim Sachen nach Wahrheit 
Ton einem religiösen Standpnnlrte zum andern schwankte, unter 
den augenblicklichen YerhÄltnissen weniger dazu bemfen, zu 
leiten als viehnehr geleitet zu werden.*) 

Nachdem Rothmann mit den Wassenberger PrHdikantea am 
5. Januar 1534 die Taufe empfaniren, wurde sein Haus die 
StÄtte für die heimliche Taufe von weiteren Gesinnun^rsg-enossen.'') 
Am 25. Januar erklärte er sich offen als radikaler Melchiorit, 
der nur noch für die Gläubigen prediircn will.*) Im Februar 
agitierte er brieflich in der Nachbarschaft und sogar in Holland 
für die Einwanderung in das neue Jenisalem.*) Er empfahl 
in einer Predigt die Einrichtimg des Kollegiums der 12 Ältesten,^ 
deren Erlasse^ von ihm beeinflußt sein dflrften.^) Dasselbe ist 
nach Detmer der Fall bei dem Artikelbrief des Königs Johann 
von Leiden vom 2. Januar 1535,^) dessen ^Redner^ Rothmanu 
war,^") und welcher gleich Matthys durch ihn seine Stellung 
nach Mü^^dichkeit zu festigen suchte. Rothraann weiht die Dia- 
konen, welche bei der Einführung der Gütr^ri'-omeinschaft be- 
rufen wurden.*') Der Ül^ergauLT zur Vielweiberei erfolg-te erst, 
nachdem der Widerstand Eothmanos und der übrigen Prädikantea 

^) KeUflr, Wiedertäufer S. 196^290; Detmer, Leiden, peasim; KShler 
Mfinster S. 648-&5L 

*) OomeUns n S. 207—206; Detmer, Bothmann S. 39, 63^67, 121~1M. 

*) Detmer, Keraaenbrooh S. 474 Anm. 1; Detmer, Botbrnami S» 108. 

*) Detmer, Kemenbrooh S. 470; Detmer, Bothmftnn S. 109. 

^) Detmer, Kerasenbrodi S. 60S*509; Detmer, Bothmaim S. 125. 

*) Detmer, £er8senbroch S. 576. 

') Detmer, a. a. 0. S. 577. 

•) Detmer, Loiden S. 37. 

^) Detuier, Kersseiibrocb S. 763 ff.; Detpmer, Bothmann S. 125. 
*") Detmer, Keräsenbroch S. 664. 

Detmer, Eothmaon S. 120; Detmer, Kerssenbroch ä. ööS. 
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beseitigt war und Johann von Leiden sich sogar auf Predigten 
desselben für die Polygamie stützen konnte.*) 

Zeigten diese Tatsachen schon, daß Rothmann immer noch 
eine Persönlichkeit war, mit der die Machthaber rechnen mußten, 
so ergab sich diese Notwendigkeit erst recht im Hinblick auf den 
Einfluß, welchen er durch seine leidenschaftlichen, „in nieder- 
deutschem Dialekt, in kerniger und volkstümlicher Sprache*)** ab- 
gefaßten Schriften auBdbte. GbiliastiBeh-apokalyptisehe Ideen be- 
berraoben Um TOllig und diktieren ihm, dem fiberans vielseitigen 
Redner und SohriftsteUer,') in seinen drei nftohsten Abhandlungen 
die seltsamsten religiOseD und in sozialer Hinsicht gefahrlieben 
Gedanken in die Feder, die im schroffen Gegensatz zu der 
relativen Nüchternheit seines ersten uuü bekannten Traktats 
stehen, welche aber sich auch von dem Inhalt seiner fünften 
und letzten Schrift, wie wir sehen werden, stark unterscheiden. 

Der Zweck dieser in kurzer Zeit sieh folgenden 3 Ab- 
handlungen war ein doppelter. Zunächst sollten sie die Ana* 
baptisten der näheren and weiteren Umgebung Münsters zum 
Entsatz anstacheln nnd die in Mflnster Eingeschlossenen zu 
weiterem Widerstand ermutigeD.*) Femer stellte sich Bothmann 
in den Abhandlungen die Aufgabe, einmal die Dogmatik der 
katholischen und evangelischen Widersacher zu bekämpfen 
weiter seine eigene religiöse Überzeuirung sowie die sozialen und 
sittlichen Zustände Münsters ^\ a{ii ciid der Wiedertäufer-llerröchaft 
zu begründen und zu verteidiircn.^) 

Wie Kothmanns Schriften von den Gesmera der Anabaptisten 
gefürchtet w^urden, lehi t die Tatsache, daß Ker.siienbroch in seiner 
1573 vollendeten Geschichte des Münsterschen Aufruhrs kaum 
auf sie eingeht, weil er zur Verbreitung ihrer Ideen nicht bei- 
tragen wilL^ 

Da Bothmann, wie wir gesehen haben,^ aUmählich von 
den Wassenbergem und Melchioriten in Abhängigkeit geriet, 

*) Detmei, Kerssenbroch S. 619; Detmer, Bothmann S. 120. 
*) Detmer, Kothmann S. 127. 

*) Vgl das ürteU des Heinrich Gresbeck über Bothmaim. H. Q. Q. II S. 54. 
*) Sepp, S. 69; Oonieliiis, Historisehe Arbeiten S. 82 if.; Detmer, Leiden 

S. 62; Detmer, Bothmann S. 124 — 
*) Detmer, Bothmann S. 125 xu 128. 

Detmer, Eerewnbrocib BinleitaBg S. 288 n. 406. 

Vgl S. LV. 



Digitized by Google 



lixn 



erklärt es sich von selbst, daß seine Dogmatil, welehe die Ver- 
mischung der religiösen Ansichten beider Öekten zum Ausdruck 
bringt,^) vielfach nicht originell, soiidern von den geistigen 
Führern derselben beeinflußt sind. Linden hat die Beziehungen 
der Hot'mannijchen Ideen zur Münsterschcn Bewegung einer ein- 
gehenden Prüfung unterzogen.*) Aus dieser Untersuchung er- 
gibt sich, daß Rothmann namentlich hinsichtlich der Lehre vom 
Fleisch Christi, der BechtfertigungslehFe, der Freiheit des Willens 
und der Aoslegung der Bibel mehr oder weniger auf Hofoiann- 
schem Standpunkt steht, daß er dagegen in semen extrenwii 
sozialen und eschatologiscfaen Anschannngen von dem friedfertigen 
Hofmann erheblich abweicht. 

Die erste von den 3 nun näher zu betrachtenden Schriften 
erschien im Oktober 1534. Ihr Titel lautet: „Eyne restitution 
edder eine weddei'steliini.'-e rechter unde gesunder Christliker leer, 
gelovens unde levens uth Gades genaden durch de gemeinte 
Christi tho Munster an den dach gegeven.***) Euien Mitarbeiter 
für diese Abhandlung fand Rothmann an Kloprys, als Vorbild diente ' 
ihm die nns schon belcannte Sehrift des Johannes Campanos.^) 

Ihr wesentlichster Inhalt ist folgender: Wiederholt ist die 
sflndige Menschheit von Grott abgefallen. Die letzte Wieder- 
herstellung semes Willens hat nnter Erasmns^ Luther nnd Zwingli | 
begonnen, aber erst unter Melchior Hofmann, Jan ^iatthy^ und 
Johann von Leiden ist die Wahrheit wirklich eingeführt. Wonu 
diese besteht, wird in 17 Kapiteln nachgewiesen. Hinsichtlich 
der Lehre wird betont, daß Gott den Münsterschen das richtige 
Verständnis dafür gegeben hat^ In Münster allein vermag man 
den Wert des Alten Testaments zn würdigen und begreift dessen 
Bedeutung für das Neue Testament. Nur bei ihnen wird Christi 
Menschwerdung (Fleisch), die Erlösung der Welt durch ihn und 



») Linden S. 849; Rembcrt S. 347. 
») Linden S. 349-367. 

') Vgl. Bahlmann S. 382^134 Now 6; Detmer, Eensenbroch S. 757 
Anm. 1; Wende, S. 84 n. 46 Anm. 80. Die Sohrift ist soletst hmosgegebfln 
T<m Andrea« Kaaake in. der Sammlung: Nendmeke dentscher Litteratnr- 
werice des KVL und XVH. Jabrhnnderta. No. 77 o. 78. (HsUe 1888.) 
Der Ausdrack ..Restitution* findet sich flbzjgens schon 1616 bei Erasmus. 
Vgl. Wernle S. 1. 

*) Vgl. S. XXXVn; Bembert & 210, 243—244» 
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die Taufe richtig aufgefaßt Ibnen bat Gott die rechte Kirche 
restituiert, sie halten seine Gebote, nur bei ihnen, nicht bei 

Katholiken und Evangelischen findet sich die wahre Auffassung 
von den guten Werken. Dasselbe i^^t der Fall inbetreff des 
freien Willens, der Sünde und des Abendmahls, dos Reiühes 
Christi auf Erden und der am Tairc der Rache erfolsrenden 
Bcstratung der Gottlosen. Besondei-s eingehend behandelt die 
Restitution, wie und warum in Münster durch die Einführung der 
Gütergemeinschaft und der Vielweiberei, sowie auch durch die 
fOr die Männer und Fraaen darflber erlassenen Bestimmungen 
Gottes Willen erftlllt sei.^ 

Die Restitution endet mit der DarsteUnng der Vorgänge 
in Mttnster nach anabaptistischer Aul^Msnng und kündigt eine 
weitere ausführliche Abhandlung,' roin Tag des Harra und vom 
Reich Christi an, die mit Freuden gelesen werden \\ird.^) 

An die Restitution schlieüt sich inhaltlieh an: „Eyn p^antz 
troestlick bericht van der wrake unde straffe des Habilonischen 
gruwelä an alle wäre Israeliten und bundtgenoten Chiisti, hir 
unde dar verstroyet, durch de gemeinte Christi tho Munster."') 
DieB „Büchlein Ton der Bache^ erschien im Dezember 1534 
bald nach der Hmrichtung der 28 Apostel, die man der Propa- 
ganda wegen aus Münster entsandt hatte.*) 

Rothmann zeigt sidi m dieser Schrift vOUig von chiliastisch- 
apokalyptischen Ideen beherrscht, die ihn bis zur iSsstase bringen. 

^) über die I&ifiBliiimg der Potygamie, die in enter Linie der Sinnlichkeit 
des Jobann von Leiden ihren Ursprung verdankt, vgl. Detmer, Über die 
Auf^aj^pung von der Ehe nnd die Durchführung der Vielweiberei in Mttnster 
währeiul der Täuferherrschaft (Münster 1904.) S. 20. ' Rothmann selbst 
•oll 9 Frauen gehabt haben. l)ptm»r a. a. 0. S. 32 u. K t r -senbroch 
S. 620 Anm. 3. — Über «ien Jvoaimuuiamas vgL Detmer, liothmann 
S. 130-144. 

*) Ausfuhrlich geben auf den Inhalt dieser Schrift ein: Bouterwek S. 14 — 34 
und Sepp S. 02 104. Über die Verbreitang dieser Abhandlang und ihre 
vlelfluhe Widerlegung, namentlidi durch Philipp Ton Hessm, dem sie die 
Mansterschen besonders sosandten, sowie darcb ürbanns Rbegins TgL 
Bouterwek S. 86—47; Sepp S. 106-109; Bembert S. 246 Anm. und 
S. 296; Detmer, Kerssenbroch S. 757 Anm. 1 and S. 768 Anm. 8; Janssen- 
Pastor III S. 339. — Vgl. auch S. 87 Anm. 1. 

*) Vgl. Bahlmaon S. 134 J^o. 7. X>ie Schrift ist gedruckt bei Bouterwek, 
S. 66 — 80. 

ComeUtts, Uistoriache Ai^iteu S. 82 ff. 
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Die Abliaadlung, deren liaaptsfteldicher Zweck war, GesiimiiDgSp 
genossen beranssnzieben, imd welche deehalb in 1000 EhLem- 

plaren auswärts verbreitet wurde, ^ wendet sich an alle wahren 
Israeliten und Bundesgenossen Christi. Dieselben sollen aus der 
Schrift entnehmen, daß die Zeit der Friedfertigkeit den Bahy- 
loniem d. h. den Nichtwieder^'-etauften und ihren Gräueln ge^^en- 
über vorbei sei. Ausführlich wird nachgewiesen, warum jetzt 
die Zeit der Rache da ist; ebenso wird geschildert, wie die 
Bache vollzogen und wie für die Gläubigen das Reich des 
Friedens mit all seinen Frenden anf Her Erde semen Anfang 
nehmen wird *) 

Die nächste Schrift Bothmanns: „Van verborgenheyt der 

schrifft des rykes Christi unde van dem daghe des Heeren 
durch de ghemeynte Christi Llio Münster^) "folgte im Fe bi uai 1535. 
Dieses eigenartige Buch, das an Gedanken der „Restitution" und 
„Rache" anknüpft und sie weiter entwickelt, trägt überwieg-enrl 
enicn dogmatischen Charakter und ist für die Erkenntnis der 
Theologie Rothmanns von besonderer Wichtigkeit. Angekündigt war 
dasselbe bereits am Schlüsse der „Restitution", doch hatte es der 
agitatorisch wirken sollenden „Rache** den Vorrang einräumen 
mflssen.*) Der Gedankengang der 13 Kapitel umfassenden 
Abhandlung ist folgender: 

Die heilige Schrift, von welcher die wichtigsten Teile die 
Bücher Moses und die Propheten sind, gleicht einem Schrein 
oder Kasten. Den Schh'lssel zu diesem findet der, welcher 
Gottes Willen tut. Dies goscliieht in Münster, und deshalb ist 
hier die rieht iire Erkenntnis. Dort weiß man, daß Moses in der 
Schilderung der Stiftshütto durchaus auf das Wesen Christi hin- 
gewiesen hat. Der Beweis hierfür wird in der willkürlichsteD 
aJlegorisohen Auslegung und Symbolik versucht Weit entfernt 
von der wahren Erkenntnis Christi sind im Gegensatz zu den 
Wiedertäufern, die im rechten Glauben an den Heiland im Zu- 



Detüier, K erssenbroch S. 758 Aiuii. 1. 
*j Mae eiDgehende Inhaltsangabe und Würdigung dieses Traktates findet sich 

bei BoQterwek S. öS'-Oö und Sepp 109--111. Über die Wirkungen der 

SobiiftTgL Cornelius, Historische Arbeiten S.84. ff. und fiembertS. 985 Anm. 2 
*) VgL Bahlmannf S. 188 No. 1* Bine neue Ansigabe liegt vor yov 

E. W. H, Hochhuth. (Gotha 1867.) 
*) Detmer, Kerssenbroch S. 769 AnrjL % 
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Stande der Gelassenheit sind, d. h. sich ganz auf ihn verlassen, 
die Katholiken und Protestanten. Ihre Lehre vom Wesen 
Christi wird unter Annahme der Hofmannschen Ansicht vom 
Fleisch Christi negiert Die Beibehaltung der Kindertaufe wird 
bekämpft, ebenso gegen die lutherisehe Bechtfertigong allein 
durch den Glanben polenusiert Der Glaube ist nur der 
Anfang der Erkenntnis und gtAOirt in den Yorhof, die Liebe 
dagegen ist deren Ende und gehört in das Allerheiligste. Wer 
sie hat, der wird suiidlos mit Gott vereinigt; sein Wesen wird 
unter AniTlÖcn auf die Lehre von der Trinitit als für den 
mensclilichen Verstand unbegreüiich hingestellt. Nur ihnf^i, 
welche reines Herzens sind, wird die Gnade Gottes Klarheit 
g^eben. Unter Hinweis darauf, daß nach der Schrift die Geschicke 
der Welt oßk in drei Perioden abspielen, wird das Ende der 
zweiten — die erste geht von Adam bis Noah — als bevor- 
stehend erklftrt; denn alle Bekehrongsversuehe der Menschheit, 
sind sogar trotz Christi Erscheinen vergeblich gewesen. Die 
Restitution und damit die dritte Periode naht, wie schon im Alten 
Testament darauf hiniL,^c wiesen ist. Diese Restitution wnd aber 
nicht etwa im Hiüiiiiel, nein vielmehr auf der Erde sich voll- 
ziehen : buchstäblich, wie die Schrift es gelehrt hat. Nur diese 
Auffassung, keine andere erklärt Rothmann als überzeugter 
Chiliast für richtig und bekämpft Luther, Melanchthon wie 
Oekolampadius als solche, die in dieser nnd anderer Hinsicht 
die Schrift falsch ansgelegt haben. Anf die Tage der Bestitntion, 
wahrend welcher der Antichrist nnd die Grottlosen vernichtet, 
die Gläubigen aber nnd die Gerechtigkeit triumphieren werden, 
folgt der Tag der Wiederkunft Christi. Sein irdisches — nicht etwa 
wie die meisten die Schrift deuten, nur geistüehes — Reich 
und damit die dritte Weltpcriodo begiiuii. ^) 

Mit einer Übersetzung und Auslegung des 68. Psalms im 
Anschluß an den Lowcnor Humanisten Johannes Campeiisis endet 
die Schritt, welche Philipp von Hessen von den Münsterschen mit 
der Bitte ttbersandt wurde, sich ihrer Sache bei den Reichs- 
fürsten anzunehmen. In seiner Antwort stellte dieser als Vor- 
bedingung für jede weitere Verhandlung die Wiederherstellung 
der fraheren Zustände Mfinsters hin. Den Traktat selbst ließ 



1) AnsfBhzlMh beiprSeht diwp AUiaa^img Sepp S. 114— 
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«r durch Antonios Corvinus und 4 andere Theologen wider- « 
tagen.*) 

Rothmanns fttalte and le »Van erdeascher mmde 

ijtliker gewalt. Bericht nith Gotlyker Bohryfit*,') wddie dnich 
den Hinweis auf mehrere einander sieh folgende Weltalter,^ dnrdi 
den Kachweis, daß nach der Bibel onter „Babylon** die gottlose [ 
Welt zn Terstehen sei,*) Gedanken der „Rache" und der „Verborgen- 
heit der Schiiit" auftiimmt/') ist wahrscheinlich in Folge de]- 
Eroberong Münsters unvollendet g-eblieben. ^ Jedenfalls ist ihr | 
Text nur unvollständig^ und in einer nicht fehlerfreien Abschrift^) . 
erhalten. 

Die Abhandlung ist Philipp von Hessen gewidmet,^ wendet i 
sich aber mahnend an alle Gewaltigen, Könige, Forsten und 
Baditer der Erde.^ Sie ist nach Bothmaons Aussage, der ihr 
Eraeheinea sehen Iftngere Zeit im Ange hatte, in 5 bis 6 Tagen 
hiqgBWorfeaA^) Ihre Bearbeitung erfolgte so sidmeU, mn möglichst 
bald der Behauptung entgegenzutreten, die seine und der 
Milnsterschen Auffajssuüg von der Obrigkeit m ein falsches ; 
Licht stellte.") I 

Die Schriften, welche in dieser Weise Rothmann und die j 
Seinigen angriffen, und denen dieser deshalb in seinem Traktat 
entgegentritt, gingen aus von Philipp von Hessen und dem I 
Superintendenten Rhegius.^^) Seine Polemik gegen ersteren ist | 
anteordentlieh milde, ja er macht sich Hoffiimng auf eine ge- | 
reebte Benrteilmig seiner Abbandlong.") Um so sdiSrfer geht 

*) Detmer, Kerssenbroch S. 760; Tschackert, Antonias Corvinus Leben und I 

Schriften fQnellen und Darst^llnn^eTi zur Geschichte Niedersachseos. Band 3. | 

Haanovei und Leipzig i900.j Ö. 26 und 27. ' 
') VgL BaUnMam S. 138 Anm. 1. I 
*) VgL & 96 IL 106. I 

Y0. a 114-116W 
*) VgL & 119. 

Vgl. S. 129 Anm. 2. 

Vgl. S. 119 Aam. L 
•) Vgl. S. IV, 
•) Vgl. S. 86 n. 88. 

Vgl. S. 90, 92 u. 9ö. 

Vgl. S. 89. 
»«) Vgl. S. 88. 

Vgl. S» 86. 

Vgl. 88-89. 
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er gogwi RhegioB vor.') Aieli kommt sein Groll gogfo ta 
T^apsk^") der das in temigem Zustand sieh befindende deataobe 
Xteich*) beberradit,^) gegen die Bischöfe, ^) gegen alle Geiattiebcii*) 
sowie wider die evangdiaehen Forsten, Stftdte and Gelehrten^ 

j^iiLB. Ausdruck. 

Der Traktat, in dem Rothmaiiii wiedcrliolt etymologische 
Kenntnisse zur Schau trä^^t,*) bat zum Thema: Urspruntr. Ent- 
wicklung und Ende der irdischen Gewalt.'*) iSeine Quelle ii^t, 
wie Bothmaun selbst sa^^t, in erster Linie die heilige ii^jchhft,^^) 
namentlich das Alte Testament und von letzterem wieder be- 
sonders DanieL^^) Anflerdem beruft er sieb «if Josepbns^ nnd 
verweist seine Iioser an den versdiiedensten SteUen^*) anf die 
„Historien'^ d. b. Gescbiobtswerke resp. anf die Historien- 
sebreiber.'^) Welche Werke oder Antoren er dabei im Auge 
i/elmbt hat, läßt sich nicht feRtstellen. Jedoch dürfen wir wohl 
mit Recht im Hinblick aul die bei ihm nachweiisliche Bekannt- 
schaft mit den Kirchenvätern, mit Josephus, Beatus Rhenanus, 
ßullinger und Rebastian Franck'^) annehmen, daß seine historischen 
Kenntnisse nicht unbedeutend waren. 

Die Ansicht, welche Eothmann rertritt und die er durch 
Auslegung seiner Quellen zu rechtfertigen sucht, untenebeidet 
sidi vi^adi nicht nnerbeblich von den mittelalteriichen Staats» 
reehtikdien Tbeorien und erinnert in diesen Punkten hftnfig an 
Wiclifflcbe Lehren^: Gott setzt den Moisebenf seinen Eben« 
bildem, die ursprOnglich aJs Brflder und Hemcfaer Ober alle 



Ygl S. 87— 119. 

>) Vgl. s. 131, isa-m 

») Vgl. S. 100 n. 127. 
«) Vgl. S. 128. 
•) Vgl. S. 128—12«. 
•) Vgl. S. 104» 108, 119. 

Vgl. S. 100 u. 113. 
•) Vgl. S. 86, 100 -m 
'} Vgl. S. Ö2, 98, 104. 
>•) Vgl. S. 86, 92, «8. 

Vgl S. 116 ir. 
»•) Vgl S. 102. 

Vgl. S. 102-104, 107, 112, 121, 123, 194. 

Vgl. S. 108, 112, 124. 
") Vgl. S. XL VIT 

1*) T. Eicken, Geschichte and System der mittelalterlichen V^eltanscbaumig 
(Stuttgart 1887.) S. Sil ff., 866 ff.; Fttzstaum, Job. von Wiclifs Lehien 
von der Einteilang der Kinbo vaA n» der Stelfamg dar weltUelMD Öennralt 
(Berim 1900.) & 85 ffl 
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EreatoFen nur ihm untertänig sein sollten/) nach dem Sttndenfail 
eine irdiaehe Obrigkeit. IMeser, welche also in der Verderbtheit 
und Kahnheit des menschlichen Greschlechtes ihren Ursprung^) 
hat, ist sofort gleich dem menschliehen Leben von Gott ein 

zeitliches Ende, aicht e\vige Dauer bestimmt.^) Dio Aufgabe 
der weltlichen Gewalt besteht nach Gottes Willen, wie immer 
und immer von neuem idsi bis zum Übermaß betont wird, um 
das zeitliche Leben und die menschliche Gesellschaft vor völligem 
Untergang zu retten, in der Wahrung von Gerechtigkeit, in der 
Ausübung des Guten und Redlichen, in der Aufrechterhaltung 
von Zucht und Ordnung, in der Bestrafung des BOsen, birgt 
demgemäß viel des Guten in sich.^) 

Das Gesetz der Natur — so nennt Bothmann im Gegen- 
satz zur Gesetzgebung des Moses, welche fflr ihn das geschriebene 
Gesetz ist,*) die dem Menschen angeborene Redlichkeit und Weis- 
heit®) — findet entgegen der Absicht Gottes an der weltlichen 
Obrigkeit keine Stütze. Diese versairt. Schon die ersten Inhaber 
der Gewalt faiieu wie die Menschen der ersten Welt vor der 
Sintflut von Gott ab.') Dieser Abfall entwickelt sich weiter, 
obgleich Gott den Gewaltigen der Erde in den vier einander 
ablösenden Weltreichen, dem Babylonisch- Assyrischen, Mediscb- 
Persischen, Griechischen und BÄmischen,^ Gelegenheit gibt, 
sich zu betätigen, trotz der Auswahl des jadisdien Volkes und 
der Sendung Christi.*) 

Steht K et hmann hinsichtlich der Periodisierung der Geschichte 
auf dem Standpunkt, welcher seit dem Kommentar des HieruiijTnus 
zum Propheten Daniel das ganze Mittelalter hindurch bis zum 
16. Jahrhundert der herrschende war,***) so weicht seine Auf- 
fassung vom Ende der irdischen Gewalt, — und hierin liegt 

^) Vsrl. S. 94, 9ö, m. 
•) Vgl. S. 100, 104, 120. 

*) Vgl. s. 100, 106, 107, III, rjo, r>3. 

*) Vgl. 95, 96-99, 104-107, iii, 121—128, 126. 

») Vgl S. 108. 

•) Vgl S. 106, 108, 110. 

Vgl. 3. 99, 100, 102—105. 
') Vgl a 112, 124-125 und aiieh S. 100, 108, 107, 128, 127. 
•) Vgl. S. 106-111. 

^'') Bernheim, Lehrbuch der historischen Methode und der Qesdiiditophilosopbie 
(3. n. 4. Auflage. Leipzig 1903.) & 63—76. 
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der Sehwerpimkt seiner Schrift^) — von der tlbliehen ab. 
Wie in der „Verborgenheit der Schrift'',') so vertritt er auch 
hier als Ghiliast die Ansicbt,") daß an Stelle des jetzt schon 

„krachenden'* römischen Reiches*) auf der Kide, nicht nur im 
Geist eine Stätte der Gerechtigkeit, ein beilig^es Reich treten 
wird,*) daß dann für die fleiliiren die Zeit der Rache beginnt,^') 
für die Bösen der Augenblick der Strafe koraint'). Die „tiauten 
Hausgenossen" aber werden den „Keichtum, Schmuck uad 
Herrlichkeif^ des vierten Reiches als Beute teilen.^) 

Ist die Schrift, auf welche bereits von vielen Seiten hin* 
gewiesen worde,") trotz einer aas den Verhftltnissen erklärlichen, 
unzoreichenden Dnrcharbeitnng schon inhaltlich von Interesse, 

so verdient sie erst recht in sprachlicher Hinsicht und als Beitrag 
zur Charakteristik Rothmarins veröffentlicht zu werden. 

Man vergegenwärtige sich, daß die Wiedertäufer in Münster 
schwer von ihren Gegnern bedrängt wurden, als Rothmann 
diesen Traktat schrieb. Trotzdem blieb sein Mut ungebrochen. 
Er pUnte schon wieder neue Abhandlungen.^*) Sein gutes Ge- 
wissen, das ihm „kein Teufel und keine menschliche Gewalf* 
rauben können,'^) ist sein Trost; auf Gott verlaßt er sich m 
allen Noten.^^ Gern will er seine Ansichten andern, wenn man 
ihm die Unwahi iiaf tigkeit und Unbilligkeit derselben nachweist. 



») Vgl. S. 112. 

») Vgl. LXV. 

») Vgl. S. 113—117, 123, 125, 127. 

*) Vgl. S. 112. 

*) Vgl. S. 118, 12Ö. 

Vgl. S. 126. 
') Vgl. S. 109. 
•) Vgl. ö. 112. 

^ Jodhaiiu, Gesdiiebte der lÜnlbmniomäiSmi tu Münster uuü ütrtH Uni^r- 
gaagw durch die Wiedertäufer (Mttneter 1826.) S. 188—192; Erhärd 
a 847; H. G. Q. Band 2. Einleitiiiig S. 96; Hase^ Das Reich der 
Wiedert&nfer (Ldpug 1860.) S. 107; Sepp S. Id6; Ranke, ReformatioB. 

Band 3 S. 386 ; Knaake, Restitution. Einleitung 8. 7; Keller, Bemliard 

Rothmann (Biographie. Band 29. Leipzig 1889.) S. 370; Detmer, 

Rothmann S. 119 u. 127. 

Vg\. 106, 121. 
") Vgl. S. Ö6. 
") Vgl S. 86-~8b, 91, 114. 
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Geseldelit dies nicht, so wird mehts saf der Welt ihn amznstimmen 
vermögen.^) IMeses GefttliliuigebnMdieoerEntscUosseiüieit koim 
in der ganzen Sduift zum Anadmck. Die Spraelie ist kräflagi 
plastiseh tmd reich an spiichwOrtliehen Bedewendmigren.^) 

Em Mann, welcher trotz der Gefalir, jeden Augenblick 
seinen Gegnern in die Hände zn fallen, noch solche Gedanken 
und Worte fand, war sicherlich ein ehrlicher Fanatiker. Daß 
er, der Vertreter von Ideen, die religiös und sozial gleich 
revolutionär waren, bei seinen Feinden keine Gnade finden würde, 
war selbstverständlich. Und so dürfen wir wohl mit Rücksicht 
auf dod ganzen Charakter des Mannes, gestützt auf unsere besten 
Quellen, annehmen, daß er, als alle Hoffnungen auf die 
Realisierung der ihm vorschwebenden Trftnme sich vergeblich 
erwiesen, mutig den Tod im Kampfe dem elenden Leben eines 
von Ort zu Ort gehetzten Flüchtlings vürgezugeu hat."^) 



') Tgl. S. 88. 

«) Vgl. a 80,89,90-92, 94, 104, 106, 107*-110, 112, 113, 119, 128, 128, 189. 
Ö Detoier, Kensenbroeb S. 842 Anm. 1; Detner, Bothnumn S, 145. 



Digitized by Google 



BEkentmsse van bqrdea Saenunenten 
Doepe uDde NaeUanaale 

der predicanten tho 
Munster. 

We mj bekent Yo«r te «anBchcn, d«D wiU kk beksniim 
Tocr myiwii IwümImImii vader. 

Im iaer M.D.XXXIII. den .VIU. 
dAeh Novembiis. 



De voerrede. (BLAib.) 

Alien grheloTigrhen onde wwen lefhebberen der waerhttt 
wnnsehen wy, de Predieaateo tho MmiBter, Gbraade Tan Godt 
vnd wäre erkaotnlsse Christi durch den hyllighen geyst! 

Wo wal uns, leven Christen, legen dat ^n'uwelicke legieren 
des Sathans vmde synes gesl echtes, dar moddi he uns van wehren 
der 1er van beiden Sacramenteu (als man .se noempt), nemptliek 
doepe unde aventmael, allenthalven schendet, smehet unde lestert, 
wo wal» segghen wi, uns dar legen genoich wer dat getuichnis 
unser conscientie, als de wi nns nicht anders bewuyst, dan dat 
wi van beydem na mthwysynghe der hyllighen scluyft in gbe- 
snnden verstände holden und leren, onde dat wi derbalven wetten, 
dat wi salieh syn, so wi umme der warheyt willen also beloghen 
unde gelestert werden; noehtann de wyle wy vermereken, dat de 
iin;,'eliniph nicht up uns alleyne blwet, dan darben durch den 
Sathan ge^chantsct wocrt, dat oick gades eer dar inne verhoenet 
und Völle eynföldiger guithertiircr Christen, de noch nicht koennen 
sych voer des duvels irift wachten und oer gherichte upsclioerien, 
bes dat beide dele gehoert syn, crccrret werden, so wyllen wi de 
warheit unser leer van beydcn stucken bir her verfaten unde 
beide tho lesen und tho richten apenlick eynen yderen Christ- 
gelerten voer die oghen stellen. Unde dem na (des Godt nnse 
taeh fi^), wo wy in dussen nnde in allen anderen nieht voerhebben 
ofte soeeken dan gades pryss unde der zelen salliobeit, also 
bidden wi eynen yderen goidtbertigen Christen nnde leefhebber 
der warheit, ja wanner eth unser bede moechte gheraden, alle 

Debner, Gothmanns Bekenatnisse. 1 
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unse frunde unde tyande, waouer se dusse unse bekentnisse 
lesen , gelesen hebben unde richten , dat sc alsdan nicht up 
langen ghebmyck, menschenleer unde spytzvuadicheit, dar inne 
de gantse werlt nu schir baven maten versappen is, daa aileyn up ga- 
des wort, de byllighe schrift, eyn eynich richtemow des christe* 
licken yoememmens unde himdels, sehen unde achthebben unde 
diiir na liMm wiU^. So zyn wi des unghetwifelden veiiiappens, 
men verde de warheit bi uns fynden. So orerst Godt wOrde 
noch eynen anderen mer ghenaden tho erkenlnkBe perlenen, dar 
medde de warheit verbreideth nnd an den dach gebracht moehte 
werden, den willen wy -erne wycken unde Godt syner genadt;n 
[Bl. A 2a] all II tyt hoichlick daacken und prysen. De vrede Gades wyll 
uns alle bewareu! Gheglieven tho Munster in Westphaleu. 
Anno .MJ>.XXXm. den .XXII. dach Octobris. 

Bernhardt Bothman Henrick BoU 
Johan Kloiirys Dyooisdns Vynnen 

Hermin Staprade GodfHdns Straten. 
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W«t M woit Mcrancatam Iwte ood «Igmtlyck ay? [Bl. A 2b. j 

ANcreschen in g-emeyuer rede und g-ebruke beide, Doepe unde 
Aventmiiel, mit dem worde Sacrameot *renf>eint werden, bysimüci en 
want oick de gemeyne eynfoeldighe maii dit wort baven male 
hoich achtet unde wat sunderlinges unde goedtlikes dar inne 
verstehet unde derhalven nicht weynigber dan gades namen in 
groter werde heft unde thom ede gebmket, dar tbo de wyie wy 
achten, dat dit wort, recht Terstanden, de gantae sake nicht 
weynicb woert veriaehten in snnderbeit by den eynfoeldigen, den 
wi hyr aldermeest medde denen, so willen wi anfencldi«^ yan 
dem wort Sacrament reden vnde, wat dat eyg"entlick sy. koertlick 
ei*i^'eghen. Unde wo wal dit wort 8acrainent van bevden, doepe 
unde aventmael, nergens in der schrift uithgedi iK k t bevundea 
woeii. ^) so hebben dan noch de oMen (so ver men dit wort in 
synea natmliken vei'stande verstehet) den verstandt der beyden 
nicht uneven dar medde bedudeth, wo wi dan nu vort besehen 
willen. 

Sacramentnm ya eyn latynisch wort, knmpt her Yan Saeer, tnxn ty. 
dat heth hyllich, diu- van nu sacramentnm, unde heth sacramen- 
tum al dat genne, dat mit edes of deigelicken verplichtynge 
gehandelt woert, als mit namen dat also gheschuit, dat dar medde 

wat sunderlynues nnde hilUirc^ voergenommen und anglitirichtet 
wört, welck werck solker menunge gheschuyt, als de landes- 
knechte syck oeiein hoevel manne mit uprichtnn^*e der vynger 
thom stryde verplichten, de pleiten-) willen, mit hantastunghe, 
[de] uplatunge doen wülen, in den holt tasten;^) item dat vrunde 
syck under malkanderen de bant geven, gastgaven schencken, 
und wat der geliken handel mit edes, geloves unde tniwe ofte 

^) In der Vnlgata ist Sacrawntmn itets Übersetzung des griechuchen Wortes 

ftvoTtjßiov und bedeutet ganz allgemein ein heiliges reli's'i^Jses Geheimnis. 
Erst bei Aug-ustin, aber 'Avch bei ihm nur gelegentlich, werden mit Sacra- 
menta im engeren Sinne bestimmte von Christus zur Heiligung der Menschen 
der Kirche hinterlassene Qnadenmittel bezeichnet. 
') Pleiten— prozessieren. 
Das Ta.sten in den Hut war eine symbolische Handlung bei Besitziiber- 
tragong von Gut und Lehen. 
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der geliken verplichtin^e gehandelt werden, mögen Sacramente 
na synem natiirlycken verstände genoorat werden. Merck nu 
hir wal: Sacramentum heth eygentiicke geyn*) wesentlick dinck, 
als l^f, broit, wign ofte water, dan Sacramentum heth allerley 
geschichte, welcke mit edes verplichtinge geschehen nnde ge- 
handelt werden. So mostn Sacramentam nn nyeht up yennich 
wesentlyek dinck Yerstaen, dan np dat werck, dat gheschnit 
[BL A 8a.] £3 eth nnde gheschnyt eyn II werck ofte handel, warmedde de ock 
ghesehtdt, mit edes ofte ander Terplichtinge, dat gbeschichte als 
dan mach egentlyck eyn Sacrament geheten werden. Alsus, 
wamier dat wort Sacrament in dusser syner naturliker bedudinue 
recht genommen wort, s o wort eth nicht unrecht van der docpe 
Hüde aventmael ghespraken, want beide, doepe unde nventmael, 
so daue insathe Christi syn, de wi gelick als mit edes verplichtinge 
unde verbyndinge, ock myi hoegesten ernste socllen gebruken un 
bantbaTon, dar tho se Christus bevallen beft. Unde dat meer 
dat werck, wo eiide mit wat gemOte dat gescbebe nnde gbehandeit 
werde, dan yennich ander dinck in beyden sal angesehen unde 
na dem beyel Christi gbebanthavet nnde gebmcket werden, 
brengen de wort der b6yden sulven myt syck, de welke wercke 
ofte gheschichte beduden. Dan wat is döpe anders dan eyn 
induckynge, Aventmail anders dan eyn ethiinehe, dat al wercke 
syn? Unde dit selve, dat men mer .sal acliten, wo nnde mit 
wat ghemoete sodaino wercke geschehen, dan wat de elemento 
syn, der men dar ghebracket, bethuget ock apentlick de schrift, 
want de schrift leret nns van beyden, dat wy eth doen sollen 
nnde wo wi em doen suUen, mit wat ghemoete nnde mit wat 
herten wy de beyden gebrucken soellen, als Christus sedit van 
der doepe : „dOpet se in gades namen^ — recht solde he segghen : 
doepet se dar np, dat se den namen gades anropen und dar bi 
bly^xn willen — ;des gclyken van dem aventmael : „dat doet tho 
myner gedechtnisse," als wolde he segghen: so vaken gv^ alsiis tho 
hope ethen, gedenct myner dar by unde gedencki, wo ick tegeii 
iw gesynnct, dat ghy oyck also undermalkanderen ghesynnet syn. 
Paulus und de anderen Apostel alle achten nicht hoich up de 
demente, gheven oidc den demente geyn Sonderlinge hyllicheit 

^) Vorlage hat «^genfliek egeyn.' 

») Matth. 28, 19. 

0 Luk. 22 19 1. JCor. 11 2i f. 
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thü, (lan allevüt.' <ien wercke luiiit' gliebrucke, wo wy tho syuer 
tyt unde stede wider se?jren willen. Also sustu nu, wo dat beide, 
doepe unde Aventniacl. Sacrainente irlieheti n weiden, nomptlick 
(iarumme. dat 8C beide inyt verpliclitiiigc ader hyliiginge ge- 
schehen moeten, dat dan eygentliek eyn Sacrament heth. Dan 
siecht int water steken ader doepen i8 gfeyn Saerament, overat 
aiso doepen, dat de doeplinck dar np gedoepetfa woert, dat he 
van herten in kraft des levendigen gheloven den sonden ge- 
storven, syek vertan dar medde in eyn nyeleven veipliehtet, als . 
dan is de doepe wal eyn Saerament, want dat doepen, dat 
werck, geschuit mit verplichtunge eyns hylligcn verllbundes. (Bl. Aab.} 
Des geliken oick mit dem Nachtmaele. W'aauer dit wal bedacht 
woert, achte wi, eth wört de iranse sake lechter unde lychter 
makcn. ünde dat sy nn geiioich van dem werde 8acramcnt. 
Nu willea wi vort tho der sake, unde thom emtea van der doepe. 

Wat dat wort doepe ty? 

ETh is eynen yderen duytscheii uuyetwyvelt bewust, wat 
dat doepen hethe. unde dar na oiek, wat doepe unde doepsel sy. 
Doepen heth also voelle als int water flucken ader dumpelen, 
unde doepe .so voelle als eyn induckinge ölte water besprenginge. 
Hu dit wort doepe van wegen syns naturliken Verstandes mach 
eth van allen und allerley dumpelen geeacht woden, overst na 
christliken verstände is nicht mer dan eynerley waterduekynge, 
de doepe mach ghenoempt werd^. Delto is: wanner ymumant 
na dem bevel CHiristi gedoepeth woert. Anders, so eth up ander 
wyse unde mennnge gheschege, dan Christas bevollen nnde de 
Apostelen ghehmckt hebben, mach eth wal grammatice ader 
natuiiicke eyn doepe beten, dan nauiraermeer Chrystianc. dat is 
Chri^tlikf. voer eyn doepe geiekent werden ; \s ant alle induekinghe 
(N s \'v atei-s is wal unde mach eyn doepe g^eheten werden, alleyne 
overst de na dem bevel Christi geschult, is de Christlike döpe. 

Van under$cheyde der doepe Johannis unde Christi. 

NA dem in der schrift bisanderen van tw^erley waterdOpen 
gevanden woert, nemptlick dar medde Johannes doepede onde de 
Christus na syner upuerstentnisse synen Apostelen bevallen heft, 

so woert dusse vrage, wat doch de underscbeit sy tusschen der 
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doepe Johannis unde Christi, bi den feierten unde anderen olt 
undc iunck mannigorley wise i^etractei-t uadu gehandelt. Wy ver- 
moden, so men den syrapelen text der schrift in sympelen unde 
«^•heloevio^en verstände arisei.'-lie unde N tlie subtile kuustrijke 
speculatien dar van, eth wer dusse vraghe lichtlick tho loesen 
unde hedde gans geyne swaerheit up syck. Dan de wyle eyn 
yder syns Verstandes goitduncken dar bi ghebracht heft, 
wo oek noch gesebäydt, und laten den sympeloi eynfoel* 

[hh A 4a.] dighen verstandt varen II ande dwktghen de schrüt mar ap oer 
meniiighen, dan se de menyiige na der sdhrif t verstände richten ; 
derhalven is de sake wat venvoren imde kan van den eynfoeldigen 
lüclit so w al verstanden werden. Dar umme willen wi allerlev 
menschen brabely*) laten dr^-ven unde. wat undei-scheidas in der 
doepe Johannis unde Christi sy, siecht ua dem uithgedruckten 
worden der schrift ermeten unde dardoen. Unde voeran sal 
men wetten, dat wi hyr de doepe Christi nicht verstaen, dar 
Christus sniven medde doepeth, de als de schrift tuget, nicht mit 

^"^Ai^n^''^ water, dan aileyne mit den hyUighen geyste doepeth ; dan wi ver- 
staen hyr de doepe Christi, de Christus synen Aposteien bevallen 
unde de Aposteien ghebmckt hebben. Wat undersehddes dar 
tnssehen nnde tnssehen der, de Johannes ghebruckt heft, wiüen 
wi, who ghesacht, na dem verstände der schrift eynfoeldiger 
wyse hyr beselien unde ermeten. 

De wort der schrift van den doepsel Johannis synt du.sse, 
unde redeth se Johannes de doeper sulven Mathe, am derden*) 
unde secht; »ick döpe iw mit water ua de böte.** De wort 
averst van der doepe Christi luden alsus : ^) „Doepet se in den 
namen des vaders, des sons unde des hylligen geystes/ So voelle 
undersoheides nn in dussen worden is, so voelle andersobeides is 
eck in beyden doepselen. Dat werek is alleyns, want beyde syn 
eth doepsel. Johannes spreckt: ick doepe. Den Aposteien wert 
ock bevalen, dat se doepen; und wo wael Johannes uithdruck- 
like secht: ick doejio mit water, dat Christus nycht uithdruckt, 
so IS doch uith anderen oerteren der schrift ciaer, dat de Apostel 

') GeadiwfttB, G«plipper. 

»I Vers 19. 
') Vera 38. 

*) Versll. Vgl.auchM»rk.l,8i Luk.3,lö; Joh.1,26 und33; Actl.öi 1146; 19,4 
•) Matth. 28, 19. 
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ock water gebmyiskt hebben.^) Also cUt werde ia beiden is 
geliek, und ys in den gesduchte gans geyn onderaoheit, dan 
Johannes duppelt int water, des gelyken doen de Apostel ock. 

Na, wo wal dat werck in beiden doepselen eyan ys, so is 
dannocli de menunire inide entlike sake, dat in allen gescheften 
dat principal is, wani alle dinck gcschnit eyns endes Ixaiveo, in 
beyden doepselen wyth van eyn anderen. 

Wo nu wal eynerley werck unde gescbichte is ande dannocb 
umme underscheiden entlike sake willen van eyn anderen vor- 
sdieyden is, als vingempriobten de eyne wyle thor verbnndtniBae, 
thom anderen unune ander sake willen, dat werck in dck is 
geUek, dan unune der entllken sake willen wyt nndersoheiden, 
also ock dat doepsel Johannis nnd Christi. Dat wensk, 
als int watei" duppelen, i« jrhelyck, overst de entlike orsake 
in beyden is wyt van eyn anllderen. Unde dit brenghen de [Bl. A4b.j 
wort ock klailick myt «yck. Johannes secht: „Ick doepe in 
böte," Christus secht: „Doepet in den namen des vaders, des 
sons unde des hilligea geystes." Dit is dan nu kortlick de 
nie3rDUDgc der doepe Johannis : Johannes, wo de schrift betuget, 
verkundigede böte, lerde datvolek, syok van sonden bekeren und 
wamemmw, dat ryck gades wer voer banden, dat den armen 
van geyste, dat is berouwighen, oyck alleyne tho gebeert. 
Welcke nu tho Johannes quemen, syne 1er horden nnd wolden 
g^edoept syn, de doepte he in böte, datis, doepte se dar up, dat 
.s( im vortmer syck van sunden solden bekeren, oerer sunden 
row dragen unde brengen werdige fruchte der böte, up dat 
Christas den armen van geyste und thobrakeiien van herten ghe- 
sant unde eyn ai'ste oft meyster der krancken kommende myt 
synen Euangelio mochte trösten und gesiint maken und myt Godt 
weddemmme vereynighen; und also heft Johannes in synen 
ampte den wech des bereu bereidet^) unde eyn vollenkonunen 
volek den heren gerostet unde angeriditet und heft nicht wyder 
dan in böte gedoept, dat se solden oerer snnde row dreghen unde 



M Act 8, 36 ff; 10,47. Uber Wasser als Mateiie des Taufsakraments vgl, 

auch Joh. 3,5; Eph. 5,26; Tit 3,5. 
*) Den Reuigen. 
') Matth. 3,8; Lak. 3,8. 
*) Vgl llattL 8^; U,10; Luk. 7,27. 
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van Sonden alkeren, nnde heft eth darbi gelaten. Nn averet 

Christas bevett synen badden, den Aposteln, dat se oyefc soellen 
doepen, dan nicht dar tho ofte dar in .loliannes doepede, dan he 
secht: „Doepeth in den namen des vaders, des sons unde de;> 
hylligen geystes." Demna hebben de Apostel, wo em ock 
bevallen, ia bevorat bevallen, dat Euangelion verkundicht, nemt- 
lich dat Christus voir aller werlt sonde gheofifert, den thom des 
vaders Tersoenet unde de ungerecbticheyt unde sunde mit synein 
blöde vergolden onde van den ewigben dode gereddet, np dat nn 
Tort eyn yder geloviger myt Godt dem vader, sonne onde hylligen 
geyste vereynigeth eyn nye und ewygb leven, eyn onbeflecten 
wandel soeÜe voeren. Weloke nn de leer der Apostel horden 
und annemen, hebben se dar up undo also in dem nainen gades 
ghedoepcth, dat se vertan, wo gasacht, anghesehen Godt de 
sunde durch (^hristum synen soii ghequitet heft, dat se derhalven 
wedder umme met Godt dem vader, sonne unde hylligen geyste 
vereynigeth nicht mer na dem fleysche, dan eynen godüyken 
nnbefleeten wandei voeren soellen unde willen. 

So is nn koerÜi(^ oith den sympelen verstände der 
wort dnsse underscbeyt tossoben beiden: Jobannes prediehte 
böte; welke nu desse syne leer annemenn und böte doen 
[BL B laj. weiden ofte üiom I! weynichsten daer voer angesien wolden syn, 
lethen sick doepen, und Johannes doepte ze also in de boete, 
als dat .s(^ de doepe dair up van .fohanne entfinß-en. dat se uer 
sunden bekennen und boeten wolden. Welcke nu de doepe van 
Johanne entfengen, den sede Johannes, dat se werdighe fruchte 
der boete deden, dan de exe wer an de wortel des boems 
gestellet ^) 

De Apostel overst verknndigeden dat Enangelion. Welcke 

dat annehmen unde geloeveden, dat sc dui'ch Christuni voer Godt 
versoenet weren, unde dan den willen gades durch Christum er- 
kaiiten, de sulven doepeden se in den namen gades. dat is 
doopcilcit St; dar up, dat se mit gade durch Christum versoooet unde 
van sunden gereynigeth voertan in Godt durch Christum oer 
leven volendigen und bes thom ende na synen willen vnlbrengen 
wolden unde solden. Und is also de doepe erstes ansebens der 



') Matth. 3,10; Luk. a,t». 
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voerga^der leer verbnntnisee, dat, van velkeo eyner gedoept 
wort, des leer was he sehnldich tho volgen. De JohaimeB 

doepede, worden verbunden, syne leer tho holden ; de de Aposte^ 
doepeden, worden des geiycken verplichtet, sich tho schicken na 
oerer leer. 

In summa: .lohannes doepede de lüde m boete, dat is, dat yoc**p"'jSh*nnS 
se Oer sondea sollen bekennen und beteren ; de Apostel doepeden oxrisu. 
de gelOvigen in gades namen ader in Qiristum. dat is, dat se in 
Godt oever gegeven und mit godt vereynigeth in Christo na den 
willen gades, den se durch den geloven nith den Enangeilio be- 
kanten, slek voertan solden schicken und holden, ünde dit is 
de nnderscheit, den wy tnsstdien beyden in ansehonge der scbrift 
vememmen können. Richten de i^eystelyken, offt em also sy 
offt nicht. Dan an.«resehea alle öchnft up dussen gnindt loepet, 
dat, wo in der dö\\e Johannis de lüde oer sunden bekanteu und 
thor boethe sick (löpm letfien. also in der flt epe Christi 
bekentnisse schehen sal des geiovcns und sal wesen in den doep- 
linge gewisse kuntschap eyns guden gewettens und eyn vQirige 
begerte, den willen gades tho done, dat der weddergeburt onde 
kyntschap gades dnrch den geloren art nnd nataer is, können 
wy vith der schrift, oft dat mit der schrift ryme, geynen anderen 
nnderscheidt vynden. Wy vermoden uns, de rechtgelovigen 
Werdens oick eyn guyt gevaüen hebben. Nichtemin, welcker 
bet«rs uith unde mit die schrifft vermach ofte heft, willen wy 
hyrinedde nicht preiudic^ren. Wy doon hyr medde, dat wy ver- 
moegen, dat uns godt verlenet heft. Eyn yeder legge syn punt 

^) Mit dieser Ansicht setsten sich die Münstarschen Piidikanten in scharfen 
Gegensatz zu beiden evangelischen Konfessionen, die «wesentlich Identität 
der Johannes- und der christlichen Taufe behaupteten, wenn auch nach der 
Verschiedenheit ihre-- Sakramentbegriffs in verschiedenem Sinne, Wähi'end 
die Luthersche ILeto! mation die Gleichsteilnng- der .lohaunestaufe mit der 
christlichen dadurch vollzog, dass sie jene zu dieser emporhob, depotenzierte 
ZwingU die christliche Taufe zur blossen Johannestaofe.*" S. Steiz- 
H a n c k in Hemog xu Flitt : Beal-Bacyklopädie, 2 Afl. Bd. 16 (Leipng 1886X • 
S. 240. — Gegen die AnaciiAirangeii dar Mflnsterar wenden ekdi «loh die 
Fkediger sn Strassboig in ibiem «Bmelite*' (Tgl. darflber die Einleitang, 
Bl. s. 3a->A2l».) Sie stehen besondera Mirk. 1,4, Lok. 3,8, Aeb. 19,4, 
Job. 1,23 u. 3,27 ff. heren, tun sn beweisen, dass Johannes auch zur Yer- 
gebang der Sfinden getsnlt nahe und mit Hinweisnng auf Christus und sein 
Evangelium. — Über die ^Berichte" der Stnasbazger Prediger TgL 
Bahlmann S. 129 zam Jahr 1534 No. 1. 
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[Bl. B IbJ an nnde woeker II den herea. Wy seggen dat muniiuiiLde 
tho vefdrete, dan bekennen simpel nnsen geloven. Wer ans 
beter leren vermocbte, willen wy altyt mit hoegesten vlyte be- 

dancken. Dan hyrvan nii undc van dem, wat de underscheyt der 
doepe Johannis unde Chrißti sy, sy dit mael genoch. Wyder 
bescheyt wert men voertan in dem navolgenden durch gades 
genade vememmen. 

Van der waren doepe» de Christus inghesat unde dea Apostelen 

bevallen heft. 

Wy hebben hyr bevoerens gesacht, wat doepe hethe, unde 
de doepe Johannis unde Christi underscheiden. Nu willen wy 
voertan van der eyn^en unde rechten doepe Christi, de Christas 
ingesat ande bevalen unde ans ehristen angehet, wyder besehen. 
Etil IS apenbaer onde bekant, wat dat doepen sy, nempttieh in- 
ducken int water, onde is derhalven geyn stryt, bedarf oick gans 
geyns wyderen bericbtens, dan yeder mennichlick weet wael, dat 
doepen heth underdueken oft int water steken. Men weet oick, 
iiat etil Christi beveel unde insathe is, unde is hyr (K'M gans 
g&yn mangel. Dan derwyle oeverst Christus Südains nüt gans 
siechten unde körten worden bcstediget unde nicht de meniinge 
so apentlick daer by entdeckt unde uithgedruekt heft, so is nu 
de mangel, waertho Christus de doepe bevallen, wat nattes dar 
inne sy ande wo men oerer gebracken soelle. Eth ys yo ge- 
wisse, na dem se Christas bevallen heft, dat se dan nicht 
verghevesO), dan waertho natte wesen moitii, want Christas de 
syne mit idelen unde annutten dinghen ammers nicht heft willen 
beladen. Dewyle Overst Christas de meinange syns bevels nicht 
so apentlick hoit daer gedaen, so lielt eyn yder syn voelent ^) 
daerby ghebracht, unde is nicht alleyne de döpe mit manygerley 
inenunghe verworet, dan oick also gruwelick verwoest, wo wy 
tho syner tyt, nemptlick wanneer vry seggen werden van der 
kynderdoepe, entdecken willen, dat baven mathe is unde de ge- 
meyne man tho hantes nicht en weth, wat he van der doepe 
holden solle, dan eth oick noch al den dach nye ande besonderen 
menonge onde vande daervan voergenomen onde ingebracht 
werden. Ka Overst, wo wael Christas mit siechten worden de 
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dope beraUen nnde de memmghe nicht 00 wytfeldych olle 

klaer darby uifhegelaolit 1} heft, 00 wer noehtan yan den [Bl. B 2a.J 

Apostelen dai*van wal so klaer gcichreven unde, wo se der 
döpe gebniickt hebbeii, in nnxetwivelder hilliger sclirift voer- 
handen, dat men de recht meimnge der döpe dar uith lichtelick 
heddo tho veriiemiiien, wanner men sick anders mit der Apostel 
leer unde exempel unde der billiger fichrift getuichnisse wol 
laten genoegen. Dan dewylle men van Christo nicht meer dan 
den siechten bevel beft imde nicht de« bevels nithleginge^ so 
ment eyn yder kloeckelinek, he hebbe macht, den bevel na synen 
gfefallen tho verstaen, tho dnden unde tho gebnüken, nnd wort 
weynich geachtet, la sdüer gants verachtet, wat de Apostel dar- 
van gesclireven nnd wo se der doepc gebniict hebben. 

Angesehen övei-st de Apostel de ungetwivelde waerlieid 
liebbcn verkundygt und in oeren Schriften nagelaten, dar tho 
nnget^^ ivelt recht uithgerichtot al, dat em Christus bevaien heft, 
so wü wy den bevel Christi van der doepe voer erst ansehen 
nnde dar na, wat unse verstant sy, siecht na den worden nnde 
apostolisdien gebmke, als wy dar van holden, llitichliidcen ent* oaia p). 
deckea Doeren uns oyidc wyder ofte anders warben nicht 
strecken, dan uns billick sal verdechtidi svn al, dat syck myt 
der soift nnde mit der Apost«! gebmck nicht even rjnmet; ia 
eth sal um billick eyn gru\\ el syn, angesehen de Apostel sulven 
verfloecken alle de. so anders leeren, dan se eeleert hebben, und 
achten, soelkes werde uns geyn Christen raoegeii voi keren. Dan 
wy wollen oick eynen yderen Christen truwelick geraden hebben, 
dat he de ogen updede unde solven de schrift wael undersoechte, 
unde thoseghc, dat he sick gheyns sins van der schrift unde leer joh. vim) 
der Apostel lichtelick lete bewegen, dan soechte mit emstelickea 
vlyte na der schrift nnde Apostel leere den willen Gades tho 
doene ; nnd sonder twivel, he worde der waerheit nicht feylen. 
Dan 80 he de waerheit soecht mit begfaerten, de waerheit tho 
doene, godt wort gheven, dat he ghewisslick vynde. Dat wy 
oeverst liyr nicht tho wyt van unsen voememmen afftreden, so 
willen wy thoi' saken ghrypen unde, wo baven gesacht, de lasathe 

M Vei-8 8 f. 
") Vers 17 f. 
V«r8 47. 
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Cbristi van der doepe tho banden nemmen mide besehen unde 

dar na voert, waer tho se ing-esat, wat natticheit dar inue sy 
unde wo men oerer soelle sfebruken unde wat raeer tho vei*stande 
der doepe denet, na \ ermeltlunghe der schrift unde apostolischen 
ghebrukc mit Gades hulpe unde gheaade unsen verstandt ghe- 
tmweiick dar doen nnde bekennen. 

[Bl. B 2b.] Vflo der ynsathe and bevell der doepe ChritH. 

W y befinden sunderlinx nergent, dat^) Christus van der doepe 
bevell heö't gegeven, dan alleyne Matbei. XXVIII^). Derbalven 
wyllen wy oick van der inaate unde bevel der doepe redende 
aUeine den ort voer nns nemmen; nnde up dat wi de sake destho 
klarer maken, willen wy den ort van der Doepe myt synen 
ombstenden, ia, den gantzen bevel, den Christus daer synen 
inngeren doith, tho banden nemmen. Nadem Christas van den 
doden erweckt, verrescn*^) ys unde syck sulven sinen iuny^cicn myt 
voellen wartekenen levendich erthoeghede, do up eyn mael trath 
Jhesus tho sinen iung-ereu, redete myt en unde sprack ^) : .,Mv 
ys gegevcn alle ghcwalt im hemrael unde up erden. Danimme 
gaet hen unde leret alle voelker, doepende se in den namen des 
Vaders unde des Sons unde des Hillig-hen geistes, lerende se 
holden allent, wat kk iw bevallen hebbe.** Hyr hebbe wi den 
hellen bevel Jhesn Christi van der doepe, tmde woert den 
Apostelen nioht weiniger de bevel angestrecken unde upgelacht, 
dan des lerens nnde predikens. Derhalven oick de Apostel io 
so ernstlick der doepe als dos predikens schyr acht gehat hcbben, 
wo dan oer scrifte genoiciisain bethugen. Nu so voelle de doepe 
In den bevel der belanget, vyndoii Avy twyerley in dussen bevel sunder linges tho 
tho bedenckeri. bcdencken, erstliCK den orden. wo men oerdenthck tho der doepe 
kommen mach, thom anderden, wat der wort van der doepe eyn- 
üldige nnde eygentlioke verstandt sy. Van den ordenn: 

Dewyle de doepe (wo baven gesaeht) eygenlick eyn 
Saerament ys, dat ys ein werek eyns hylligen Verbundes, 
nemptlick tossehen Got und den geloevigen, wdck dan nummande 
nutte ys ader wessen mach, he en verstaeth; dan verstehet 

') Druck: dar. 

Vers 19. 
^) auferstanden. 
«) Mattb. 28, 18-30. 
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nummant, he sy dan vor gelert, derhalven giift Christas dnssen 

oerdentlicken bevel, raon solle alle voelker leren unde verkuiidi^'^eii 

dat euangelion aller creatur unde maken tho discipulen ader 

lerlingen; welke dan de 1er wvHych unde creme annemen, de 

;^oIden se doepeu. vortan lerende se holden allent, wat Christus Acto. ii 

be Valien hettt. Hirumme oerdentlicke tho der döpe tho kommen, 

heft Christus de ler Toer gesatb, dat men erst solde leren, ap 

dat dat volck wüste, wat dar tho done were. Daa wo solden de 

Apostel dat volck thor doepe bewegeo, dar se nicht voer dra 

volcke bericht gegeven hedden unde gelert, war tho se syok 

solden doepen hiten? Ja, eth wol frylyck den Apostelen 

oevel gferaden hebben, II hedden se de angelerden ande unwilligen |B1. B 8a.] 

understanden tho doepen; dan mosten vocr erst lei'en unde 

dat volck myt der ler willigen, dat se thor doepe ([uemen 

11 Ilde aldar, wo recht, syck doepen leten. Demna moith men livr 

oick mercken, dat voer unde na den döpen leren gesät is uude 

dat doepen oerdentlick int middel stehet; unde dat heft dussen 

verstaut: Dewile alle mcnschcnn, van naturenn nnverstenndioh ^^„dc na der" 

ui goetliken saken, durch de ler des EaangeUj verstendich werden ^^'Sat^SJp^" 

onde thom geloven kommen, als de sehrift bethnget, derhalven, 

eer dan ichtes wat anders myt den menschen m goetliken saken 

angefangen, sal dat erste syn, dat he gelert onde durch dat wort 

in erkentnisse Christi unde des willen godes erlachtet werde. 

Unde YS dit erete leren, dat dat Euangeliou allen creaturen ver- 

kundiget unde dat licyl ydennennichiick angebadden woert ; unde 

brengen soelkes de wort myt syck, nemptlick: „Leret alle voelker." 

War na de billige gcist dat herte anroert, dat de mensche dem 

Euangelio geloevet, dar wört eyn kint Gades gebaren, onde de 

gebart woert in der doepe bekant onde nithgerichtet, wo wy hyr 

na wyder hoeren soellen. 

Nn volget dat anderde leren na der doepe, unde dat ys, dat Dat^M^rde 
men die weddergebome unde gedoepte kinder Grades leret holden 
al, dat Christus bevallen heft, wo dan den gehorsamen kmderen 
thosteit, den wyllen oeres vaders alt^i; nathokommen. Den 
bülven gcdöpten nu gaf men eyn bevel, dat. II. Pet II. ..dat 
hillige ghebot'* noemet, unde men lerede se, wo se vertan den 



') Vers 41. 
») Vera 21. 
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wylleii ( i ados vullenbren^ren unde in den woge der gerechticheit 
in Christo Jhesu oer leven viüendi^en soellen. Dan beter wer et, 
dat se den wech der L^erechticheit iiu bekaiit iieddeii dan \\ eddc?- 
thorugghe treden unde syck thom oiden leven wenden, dat m 
der doepe eyns versaket nnde dar van gevlohen weren. 

Also TOelle dan in der koerte van den orden. Dat erste 
leren ya, dat wy gelert werden, den willen Gades unde Christum 

Roma VI«) kennen nnde gelttven. Waimer wy dan also gelert syn, dat wy 

a«i.iiLii* elmstnm kennen nnde gelöven, aJsdan ys et tyt, datwy gedoept 
werden, nnsen olden vlelsliken Insten uiththehen unde Christum 
tho eynen nycii gcystliken leven wedder anthehen. Dar na dat 
anderde lei'en ys, dat wy vort underricht^t werden, in allen, wo 
wy in der doepe anghenommen, den wyllen Gades tho vullen- 
brengen, unde uns nycht wedderumme als de hunde tho oerer 

IL p«tr. u*t eygen spye ader als eyne gewaschene saghe^) tho dem dreclqM)Ie 
wenden. Rychti ein Christen, dat wy seL^jrhen, unde nemme de 
sehrift Ro. VI, Gal. III, Bph. V, Heb. TI, L Pe. m, IV, 
II. Pe. n unde ander order mer, so wort he dusaen verstaut 
klarlicfc yememmen. 

[Bl. B 3b]. Nu Toert van dem rechten verstände der wort, nemptlick 
Doepe " „Doepende se in den namen des vaders, des sons und© des 

wy^e"itl4Vui:m.^^>^s*'^^ göystes," wat dat dusse wort in sick hebben. Eth 
synt sommighe. de achten schyr gants up den verstandt der 
wort nicht, dan delen de doey^e in twe dele, iiemptlich materie 
unde forme. Materie heten se dat water, forme de baven ge- 
rorten werde; unde dit syn de papistische Sophisten. De sulven 
Seggen unde holdent dar voer, waimer iummant int water, in de 
materie, gestoten unde dusse wort : „Ick doepe dy in den namen 
des vaders, des sons unde des hiUigen geystes," de forme, dar 
aver gespraken werden, dat sy dan eyne rechte do^. Eth synt 
dem na snmmighe, de verstaen dusse wort : „In den namen 
gades," dat sy in anroepingc de^^ namens unde bekentnisse der 
hilligher drevoldicheyt. 

Thom derden sijn ethlick, de seggen, ,,in den namen gades'' 
dat sy van gades wegen oft in gades stadt, als men secht: „doe 

*) Vgl. auch Röm. 13,14. 
*J Vgl. auch Ve» 27. 

•) Sau. 
*) Vera 22. 
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dat in myiien n;i[nf*n." dat is van luinent we?en. Nu late wy 

dusse menuntre in oercr werde, dan waimer men de art der 

sprake unde oick der dopt- geheymnusse wal ansuhet, bevijnt etli 

Sick, dat „in deu uameu des vadei*s, des soQä unde des lüllighen 

geystas^' even so voelle sy als in Godt sulven, unde bebbe dusaen 

yerstandt: dat wy in dea namen gades gedoept werden, ge- 

schnity dat wy durch den geloven bekennen, dat uns Grodt 

genedieh is dureh Christum, al nnse Bunde vergeven unde mit 

godt yersoenet syn, dat wy uns derhalven mck voirtan up em 

soellen verlaten unde »ynen willen yullenbrengen ; unde also 

werde wy in den namen der hilligen drevoldicheit ghedoept, dat 

wy uns gade unde in «"odt in der doepe jfants avertreven um! 

durch den doep vorplichten unde uns aulven gants uithy^aen. Und 

wort dat woi tkcn vcrlmndiKcho wyse ^^enommen, wo <^'^'^?f|!'n,!J^men"' 

wal up andoron orderen bevunden woert. Also secht Pau. »erden. 

1. Ck>r. X : ^) „se syn alle in Mosen gedoept," dat is, wo men 

secht: se synt in Mosen gants versappen gewesen unde also up 

Mosen getroestet unde Mosi thogedaen, dat se up syn wort tho 

doene unde tho latene bereit weren. Also thom Ro. VI:') 

„Wette gy nicht, dat alle, de wy in Christum Jesum gedoept 

syn, dat wy in synen doet gedöpt syn?** Dat is: wy synt ge- 

döpt in Christum, dat wy Christo also thogedaen iiiidc in eni 

avergegeven syn, dat wy bes in den doet mit em deu vader ge- 

hoersam unde aller ungerechticheit gestorven soellen s>ti. So 

is nu de vorstandt : Cliristus secht ..doepet se in den namen 

gades," dat se sick godde avergeven II unde by em tho verbliven [ßl. B 4a.J 

genslick verplichten. Dat wert in den navolgenden noch klaerer 

werden. Derhalven sy hyrmedde nu ran der ordenunge unde 

verstandt der wort genoch gesacht. Nu vort, wat de doepe sy. 

Wat de flocpe sy* 

WY hebben hyr bevoerens gesacht, wat dat döpeu bete, 
nemptlick int water ducken; unde dit is syn naturlike varstant. 
Na wü wy overst vertan besehen, wat eyne christelicke doepe sy, 
want alle water duckinge is geyn doepe Christi, unde wattan eth 

^) Vers 2. 
•) Vera 3. 
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naturlike wal dOpe heten maeh, so is eth doeh nicht christlick 
tho verstaeu, dat eveii de uit water {j^estoteii wort, de gedoepet 
werde. Dan eyn christlieh doepsel is, welck na dem bevel unde 
ordenunghe christi geseliuit. Derhalven, so wy willen entdecken, 
wat cyn christlich doepsel sy, moeten wy dar van seggen, war 
tho eth Christus bevallen heft unde mit wat verstände eth sal 
gebruket werden; want nicht dat werok, dan de verstaut unde 
mennnglie des wereks is, dat dar gelt Eth is eyn klein, dat iek 
int water ghesteken werde, ia, is geyn nutte der seien, dat des 
fieisches nnflat wort henwech gedain. ^) Dan de wysse 
kuntscap eynes goiden ghewettens, nithtreckinghe des olden 
menschen, aflegginge der sunde lust unde voersate, voertan den 
wyllen gades gchorsauüich tho Icveu, dar is de salicheit an ge- 
legen, unde dat is oick, dat in der doepe gevordert wert. 
Hyrummc, want vry hwbevoercnn van den bevel Christi unde 
synm verstände geuochsam gebort bebben, so wyllen wy an van 
den verstände des gebrukes, unde waer tho de doepe sal ge- 
broket werden, wyder vervolgen. 

^'*wLSeaf*^' De doepe, als de Apostel darvan sehryven nnde de sulve 
oerer oick gebrukt hebben, sal gesehehen up dnsse memmge: 
Welcke gedopt werden, soellen dar medde oren geloven bekennen 
unde in kraft des gelovens den gantzen olden minscen aftholeggen 
unde vertan in eynen nyen wandel tho leven geneg-et syn ; ia, 
darup sal de doepe van eynen yderen doepelintre entfangen 
werden, dat lie mit gewisser kuntschup eyns ^-^uiden gewetcns 

L^corlxu. vernyeth unde weddergebaren durch den hiliigen geyst, alle 

^^^^ ' nngerechticheit mit allen wercken der dustemissen versaken nnde 
a&terven wil.^) Unde dem na is de doepe eyne begravinghe 
des olden menschen nnde eyne verrisinge') des nyen, 
item eyn porte ader inganck in de billige kerke unde eyne 

[Bl. B 4b.] antreckunhe Jesu ohristi. ^) Allent II wanner in der doepe de 
gelovlge (want anders en vermach es nommant) mit gewisser 
kuntschup eynes guiden gewetteus dat olde sundige leven van 

*i 1. Petr. 3^1. 

*) Yen 6; vgL auch Kol. 8,9. 

») Vgl bes. 4,22 ff. 

*) Vgl. Röm. 13,12; Bph. 5,11- 

Vgl. S. 12 Anm. 3. 
•) VgL Röm. 13,14, Gal.3,27. 
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herten versakeii uiidc evn nve anneramen. unde dat in Christo 
Jesu, uiide is de doepe gelyck als eyno vertriiwinge der irelovigen 
mit Christo, nemptlick dat «e, gereynigct van allen sumlon, sick 
in Christum avergeven unde em tho willen tho leven unde tho 
stenren verplichtea. Unde dusseu au gedanen bericht, wat de 
doepe sy, den mercke unde vatc cnne wal, dan so woerstu bevynden, 
dat he sick mit aller schryft) de van der doepe meldeth, rymet 
ttnd avereyn kumpt Unde np dat wy dit wyder bestedigheo, 
^ willen wy de sproecke der actarift tmde der apostelgesohiehte, 
^ 80 voelle des jummers van noeden, nn tho banden nemmen nnde 
\' besehen. 

Anfencklich nadem de h. Petrus (I) erstlick den ecksteyn ^ 
hckant heft, darup de hilliL'-e korke gebouwet unde durch eynen 
gcyst in eyn lijf gedoept moeth werden, M so willen wy dat ge- 
' tuchnisse Petri van der doepe oick thom ersten voor uns nemmen 

nnde, wat he dar van tuget, besehen. Also spreckt dan de Ä va^Ser 
h. Pcti-us I. Pet m.^): „Unde nu maket uns de doepe salich, 
^ eyn jegenbelde der arken, nicht dat afdoent des nnflats an dem 
; ' fleische, sunder dat verbündt eyner golden oonaeientien mit Gade." 
^ . Hoeresttt hyr, wat Petras seeht? He spreckt^ de doepe make uns 
' salieh. Dan warumme? Dat wy int water gedumpelt werden? 
' O wy, ncen! Dan he spreckt iiiil underscheyde unde secht, dat 
^ afdoent des uatiats an dem tieische doet es em nicht, snndcr dat 
verbündt eyner guiden conacientien mid Gade, dat is: darumme 
maket de doepe salich, waut darinne sick de ghelovyge mit G-ulo 
I verbyndet, henvoertan vei-saket des fleysches begerten und van 
gantsen herten den willen Gades wil vollenbrenghcn. Sodaine 
I conscientie overst seheppeth alleyne de geyst Gades, welcke dat 
r'herte reyniget durdi den geloven; unde de gelovigen, wans se 
Mn der doepe dan sick in den gehorsam der waerheyt genslick 
^ begeven, derhalven reynigen se oere seien unde werden van allen ^''^j^/^Mpe 
Sunden afgewasschen: sover overst als dat verbündt der con- *fghewM*di«i 

werden* 

> scientie uprecht is; anders helpeth de doepe nicht, dan is eyn 
^spot Gades. 

^ Kth hcbbon de sophisteii besher de doepe in twe dcie ghe- 

* deelt. in de materie unde in de forma. De materie beten se dat 



' 1. Kor. 12, 18. 

') Ven dO f. 
^ *) YffL bes. VefB 2. 

Detnert Rottinuuii» fidcennliilsM. 2 
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water, imde de forme beten se mit dnssen worden: ,>Ick doepe 
dy in den namen des vaderSf des sons nnde deB billigen geystes^ 
int water steken. Weleke dan also int water gesteken wort, 

[Bl.C. la.J den holden se voer eynenll ghedoepien Christen. Ja, eth synt 
leyder nicht de papistischen Sophisten alleine in dusser nieiiunge, 
dan de sick itzundt voer de besten Christen holden, wo wal se 
nicht in allem mit den papisten eyns syn, holden dannoch schier 
''^iiMmlg«!*" dusse menunge, nemptlich wanner eyn kynt mit den worden 
int water ghesteken werde, dat sy dan eyn teken unuithsprekeliker 
genade nnde dat kynt werde ter stont eyn Christeni de erfsunde 
werden em vergeven, und eih werde eyn Udtmate des lyves Jesu 
CliristL Unde dnsse willen oick, of men jummer in stryt der 
lick nummint! sondo, des dflyls nnde des dodes qneme, dat men dan soelle ge- 
dencken, men sy gedoept, dat is in den namen Gades int water 
gesteken, unde darmedde sal men sick troesten ; want dat men so 
gedopet sy, dat sy eyn warteken, darby wy wetten soellen, dat wy in 
ewioheit alle Gades gnidcr unde genade beerven unde bositten soellen. 

Nu overst deylt de h. Petras oick de doepe in twyerley, 
dan wyt van der Sophisten underscbeide. Eth gift oick Petrus 
der doepe de saliohmakinge tbo, dan nicbt, als de nu ter lyt dar 
Tan Toelen^) nnde tuigea Daramme willen wy de wort Petri 
beth besehen mide» wat de mennnge sy, nndersoecken. 

Petms seebt np dnssen orde van Noe, wo desnlve mit den 
synen voer des waters overvloet gereddet sy unde bebolden ge- 
bleven, nemptlich, dat he geloevich was dem werde Gades und 
rustede de arke ; derhalven is he oick mit den synen in der arke 
beholden unde voer der overvloet des waters velich*) unde vry 
gewesen. Also secht Petrus nu, maket uns oick de doepe saLiob, 
nemptlich dat wy dem worde Gades geloevich unde gehorsam in 
de doepe treden unde versaken dar nnde trecken uith den olden 
mmscben nnd toben den nyen, ia Oiristnm solven wedder an 
L petr. iiL verpUcbtonge eynes gniden ghewettens tegen Godt, nu voert- 
an niobt den losten der menschen, sonder den willen Grades tbo 
I. peir.niL>) leven. Unde dit is de verbündt in der doepe, dat wy durch de 
erkentnisse des heren unde hevlandte Jesu Christi de unflate der 
werlt afleggen unde flehen unde uns mit Christo in eyn nye leven 

*) TMlenaBAililfin* «nihawD. 
') veliohaiuigBflUifdet. 
•) ¥«»2, 
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verbynden, wo Ohmtos van den doden upverstaodeii, dat wy alao'^V^^pe^^^ 
oick in eynen nyen wandet hertreden. DtB Is eygentlich de 

verstandt der wort Petii. Demna hocrestu yn den worden 

Petri, dat in der doepe tvvyerley sy, liit uyne, darmedde des ''"'^«Jj^jjj ^ 

llcisches unflafli heiiwcch gedaen wert, iiomptlich dat water, 

und vemcynet Petrus, dat dar salicheit anne prelcgren sy: dat 

ander, dat verbündt eyner guider com^cienüen mit ( lade, unde dat 

is, dat uns il in der doepe sallicb maket, wo oick Christas secht: [VA.C ibj. 

nWe geloevet unde gedoept wort, sal sallich sf^^') ^^'*'> 



Eth synt smnmighe, de duden dat verbündt, dat Godt syck •£» «Sirirt 

uns mit genaden verbinde unde verplichte unde wy idt amiemnien; *oJde"fo S? 
uiidc dat wy des soellen vorseckert syn, entfanycn wy ein un- 
^'etwivclt warteken, de doepe, unde maken al«() ^.wo baven geroirt) 
van der doepe ein teken der ^jrenade. Dan dit mach mit i/einer 
Schrift bewiset werden, dat de doepe sol syn ein warteken der 
genade. Godt hebtet synen bandt myi uns up, verplichtet syck 
uns in genaden, dat he uns synen Sonne uitb milder ieften ghe- 



') Vers 16. 

Im Gegensatz zu diesen und den folgenden Ansftthrangen weisen die StraB- 
burger Prediger in ihrer Oegen-ichrift (Bl. r 4a— q ?^a) auf den Znsammenhang 
hin, in dem l'etrus redet. I'etru'-- will, so fuliren sie aus, die Christen 
«aus Frucht des Leidens Chris Ii ' zur Geduld in Trübsal ermahnen und 
dartun^ daß der Heiland, weil er am Fleisch für die Sünde starb, am Geiste 
erst recht lebendig geworden ist. 2^ur zufälligerweise, indem er die Sinti- 
flat onrlimte und m der Anebfeittuig dee Heib tbeir «De Völker epncli, 
habe Petras hier der Tiiife gedacht, nicht nm in Jeder Hinaleht m der 
Natnr und SSgonachait dieaea Sakraments Beridit sm geben und Torznacihreiben, 
wem dieaea Heilsmittd mitanteilen aei, wem nicht: «.Alle, die den Bund 
des guten Oevriaaens mit Gott erlangt, d. h. durch die Tanfe die Tertröstnng 
und Zasichemng der Gemeinschaft dea ewigen Lebens, der göttlichen 
Gnade und der Verzeihung der Sünden empfangen haben, die haben auch 
schon die Zusage gehabt: Ich will Dein und Deiner Kinder Gott sein," 
Daraus folge: wie diese Zusage den Jvindem unl 'Inn Erwachsenen geschah 
und der Bund für beide gleichmäßig bestimmt war, so solle das Sakrament 
auch den Kindern als Bundesgenossen Gottes gleich und gemein sein ,,wie 
das auch Gott dem Abraham befohlen, durch Christus bestätigt und uns 
auferlegt hat dnrdi Wort nnd Biempel an Xindeni, die er mit seinem 
Haadanflegan aagnete und dea Beiahea Gbttea teilhaftig erkannte*. „Die 
Brafta dea gtfttlioheii Bnndea^ aei damala m sehr bekannt geweaen, ab 
da£ die Apoatal üiaache gehaht h&tten, der Kinder wagen nodi etwaa in 
maldan. 
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joiMn. in.<) schencket heft, so wy dar an geloeven; unde is ans Cristus ant 
crace gehenckt eyn nngetwinelt teken der genaden, finde dat 

pandt der versekeriniEre soelker gfaenade is de hillige geyst, uith- 
gestortetO van Christo in de hcrtc de geloevi«.'en ; unde cth is 

^*Epl!t.mL' sodaine verbündt ofte teken der genade Gadcs legen uns gans 
nicht an dcepen nocii jennich dement ofte werck gebunden, dan 
alleyn de ghelove entfonrkt soelkes durch den hilligen geyst. 
Dan dewyle uns Godt heft gelevet, dat wy cnne wedderumme 
L Joa. um soellen leif hebben, synen sonno gheschencket, np dat wy uns 
fiulven in Christo Jhesa tho eynen hilligea walgefelligen offer in 
Rona. m synen willen tbo aller geredhicheit soellen weddenimme upofferen, 
derhalven is dat verbirndt in der doepe, dat wy mit Gade np- 
ricbten, ans verbynden durch de erkentnisse Christi in kraft des 
gelovens unde gans vertruwen myt Christo, so wy nu afgewasschen 
syn von allen sunden, dat wy dan den sundigen menschen be- 
graven unde vort underholden unde in den wogen der gerechticheit 
in eynen nyen leven willen vortgaen. Hyrnmme secht oick 
Christus : de geloevet unde gedoejjt wort, sal salich werden. Dan 
eth is nicht genoch, durch den geloeven gereinigeth unde vemyet 
syn, sunder eth moitb oick dat olde uithgetogen unde begrayen 
syn. Nu, sal de begravinge des vleisches in der doepe gescheen, 
sal de olde mensche nithgetogen werden, verwaer, so moith be- 
voerens eyn ander unde eyn nye geboren syn, welck geystelick 
sy unde den olden overlegen, de es tho done macht hebbe. Und 
i-ympt sich hyr nicht övel, dar van Christus secht Luc. XI.,'') 
dai* de eyne starcke w^opener den anderen uithdiijft Dcmna, 
wo Pofnis sccht, makct uns de doepe salich, dan nicht dat Jifdoeiit 
des uuiiati» an dem vleische, dan dat verbündt eynes guiden ge- 
wcttens mit Gade durch de upverstentnisse Jhesu Christi. Welck 
Sick oeverst mit Godt in der doepe verbinden sal, moith eya nye 

[Bl. C IIa], geboren geystelick mensche syn. War de II nicht en is, dar mach 
dat vleisch wal gewasschen werden, Overst eth woert de doepe 
nicht recht vullenbracht. Sal de doepe recht syn, so mothen 
beide deel tho gelicke dar sjm, nemptlick, dat de gelövige dar- 
Up dat waterbat entfange, dat he vortan den olden menschen 

') Vers 16. 

^) UtstortensausgieAen. 
') Vers 9 f. 
*) Vew 21 f. 

^; WopeiiflrsG«waihieter. 
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begrave, in oyncn nycn leven wanderen wil. ünde dit i& unse 
verstandt der wort Petri, wulcke uas oick beweget, dat wy van 
der doepe den obgemeltcn bericht gedaen hebben. Na willen 
wy ander orde meer besehen, ofF de oick geljjck li3nr medde rymeo. 

Paulus thom Rom. VI.^) sehryft oick vau der dope onde ^ ^«^Yf«"- 
treffet ghelyck ap eyuen sin. De wort Pauli luden alsos: „Wette «uni^iacbt. 
ghy niclit, dat alle, de wy in Christum Jhesum gedoept syn, dat 
wy in synen doit gedopt syn? H3niinime wy tho gelycke mit em 
begraven durch de doepe hen in den doith, up dat, ghelycke als 
Cliristus oi weekt van den doden durch de herlicheit des vadcrs, 
dat wy also oick in vei nygin^e des levens wandelen".*) Hoi estu 
hyr, wat Paulus secht? Wy syn. sceht he, mit Christo durch de 
doepe begraven. Wo doch? Is cth darumme, dat wy iut water 
gesteken unde aver uns dusse werde crespracken syn: ick doepe 
dy in den namen des vaders etc.? Neyn, leve frondt, da hoirt 
wat meer tho, nemptUck, wanner wy uns darup dOpen lathen, 
dat wy van gantsen herten den duvel versaken unde des vieisehes 
Insten afleggen, gesinnet vortsn mit guider conseientien tegen 
Godt in eynen nycn leven tho wandelen. Also nicht dat werck 
der döpc, dau de kiaft des geloven moith .soelkes uitiiiichten, 
unde alsdan, wen soelkes in der döpe geschuit, werde wy na 
dem oiden meuäciieu bcj^Taven unde vcimen iu eynen nyeo.^) 

0 Vers 3 f. 

-) Vgl. auch Kol. 2,12. 

*^ Bei der Besprechun!^ der Worte Pauli über die Taufe legen die Straßbui^er 
in ihrer Gegenschrift (Bl. v la -/Ib) weniger Gewicht auf die Kraft des 
Glaubens des Täuflings als vielmehr auf diu Wirliuiig der göttlichen Gnade 
und des Verdienstes Christi. „Wer", heilit es, »begräbt in den Tod Ohristi? 
Wir uns selbst, oder tut es der Vater, der uns zum Sohne ziehtV Wer 
tötet die Saude in nna? Wir, oder der CM Ohrieti? Sehet so, lieben 
BrGder, sehet zu, wonnf die Meinung hinanswIU, die taf nnaor EntBageni 
Bekennen, Versprechen ao viel eetat Dieses Begraben in den Tod Ghristi 
ist ja die Nengebnrt. Aber kommt uns die nicht Ton oben? Diejenigen, 
wdche der Vater dem Sohne schenkt, die werden in ihn begraben, in 
denen tötet er die SOnde und lebt in ihnen ein neues Leben**. Gleich 
darauf detinieren die Straßbui^er: „Die Taufe ist eine göttliche Handlung 
der Kirche Christi, ihr vom Herrn dazu verordnet, daß sie damit die 
Wiedergeburt und Erneuerung des Geistes, so auö Gottes Gnaden durch 
unsern Herrn Jesuui Christum in seinen Auserw&hlten geschieht, denen, 
welche sie nucii Gottes Zusagen solcher Wiedergeburt und Erneuerung fähig 
erkennt, mit Worten und mit der Eintaachung ins Wassor daiUetet und 
ftbergibt nnd in den güttlichen Onadenbnnd anlhimmV^ 
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Wanner nick soelkes in der doepe nicht en g'eschuit, so is de 
doepe kraftloes unde unrecht und is eyn ydel kynderspill, wort 
alleyn dat vleisch gewasschen unde Godt gespottet. Dan Gades 
ogea sehen xiiclit so seer op dat uithweodige werck, dao sehen 
aldennest dat herte an, mit wat ghebven dat eth synen wüleii 
soeke. 

Wyder, dat de doepe mit sodaner oonseientie sal entfangen 

unde dartho, als wy baven gesacht, gebriiket werden, betnget 
oick Paulus Gol. 2.^) „Unde gy sit in em", versta Christo, „ver- 
vullet, welck is dat hövet aller furstendom unde gewalt, durch 
welken gy ock besneden syn mit der besnidunghe, de .sinulei 
hande geschult, so wy uithgetagen hebben dat lijf der sunde in 
dem vleisce durch de besnidinge Christi, mit em begraven durch 
de döpe, in welkem gi ock syn npgestaen durch den geloven der 
kraft Grades, de snlfte em van den doden heft upgewect^ Horestn, 
wo Paolos de besnydinge nitleeht ? He secht, dat de Golosser mit der 
[Bl. C üb], besnidinge Christi besneden syn, II doe se uitbgetogen hebben dat 
lyf der snnde, welek gesehnit dnreh den geloven in der erkentnisse 
Jesu Christi. So wy den also bekennen unde also gcIoc\ eii. dat 
wy alleine to enne lusten hebben und afvlehen van allen suiideu, 
Wo v y mit aisiJan werden wy mit Christo oick in der doepe begraven. so wy 

Chrislo in der O 

<>o«pebegraven uiisc uythgcthogene sundtlicke lyf dar genslick aneggen ; unde 
wy staen oick up mit Christo, so wy dan vort in eynen nyen 
leven unde nicht meer in den olden sunden tho wanderen ge- 
sinnet unde mit Ciuristo dar tho verpliebtet syn. 

Dussen verstandt vyndestn oick Gal. HL Dar secht Paolus :*) 
„AUe, de gy in Christom gedoept syn, gy hebben Christom an- 
gliethogen.^ Wat is doch anders Christnm antehen, dan wo Petrus 

I Pct IV *! 

*' secht: mit den sulven gedancken, syn unde mode als Christus 
<,anvüpeut unde gerüstet syn, unde als he gewandelt heft, dat wy 
also navolgen. 

In summa, so voelle wy de schrift undei*soeken und ver- 
staen koennen, bevynden wy, dat de doepe sy, wanner de geloevigen 
ghcdoept werden unde darmedde des fleisches willen uithgaen 
^ doepJ'^' unde Sick in den willen Gades genslich avergeven und verpliehten, 
£««chebMi saL ^^^^ f^^^ ^ woddergebareu werden in Christum und in den 

•) Vers 10-12. 
») Veri 27. 
») Vers 1. 
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namen Gades gedoept werden, dat tieisch bogiaven unde mit 
Christo upstaen, de sunde afwasschen, Christum antehen unde 
wat dergelycken de schrift van der doepe meldeth und der doepe 
thoghift. Wy holden t jo darvoer, dat nummant so unverstendich 
sy, de meyne, dat dat water, darin gestoten, unde diisse worden 
gesproken werden: Ick doepe dy in den namen des vaders, des 
aons unde des hilligen geyates, soelke kraft hebben unde alsodaine 
geoade mit sick breiigen; dan eth moit soelkes in den geloevigen 
herten durch den hiliigen geist uitbgeriditet werden. Anders 
sal men eynen in den namen des vaders etc. lange int water 
steten, eer dan de olde mensche begraven werde unde de nyo 
wedder upstae. Dar umme secht Peti u8, dal verbündt eynes i- P»t m») 
guideii gewettens teghen Godt sy, dat dar ghelde. 

Ja, spreckstu, de doepe is eygentlick nicht de afstervinirc '^fekwm d«" 
unde de begravinge des fleissches, dan bedndet unde is eyn siecht 
teyken des afetervens. Wal an, dem sy also! Lathet dat in- 
dneken int water eyn teyken syn; wy acht^ oiek, dat dat water 
nicht meer mitbrenghe, dan eth eyn uithwendich teyken is. Wy 
bidden dy oeverst, wat sal doch dat teyken, dar dat wesen, welker 
beteckent wort, nicht en is? De eyn teken jeniges dinges gift 
ofte entfehot, und achtet des weseos nicht, is dat nicht eyn 
verreder? Küssen is eyn teken der frunt- il schup. Judas | Bl. C Illa]. 
gaf dat teyken van sick unde hadde dat wosen nicht. Wo is 
eth em bekommen? Item, wanner eyner eyn truwpemiinck ent- 
fehet, de rechte haut synes frundes annimpt thom teken der 
truwe, is dat sake, dat he untruwe gevunden woei-t, dat he dat 
wesen des tekens, welck de truwe is, nicht in den herten heft, 
lever, wat woldestu van soelken man holden, unde waer voer 
woldestn sodane teken achten? £th woert des heren aventmael 
geholden and sal oick tho eynen waren teken geschehen der 
i^cdechtnissc unde warer deelwerdunge unde genetinge des lijves 
unde blödes unses heren Jesu Christi. Dan dar aUeyiie de munt ^•'*?Ü*S"^ 
(Ifit uithwendis^e teken entfeliet, unde dat herte des wesens feylet 
unde heft dar g^heyne ofte cleyne acht up, eth wer em verwaer 
beter, dat he des tekens nü genatten hedde. Unde liyrnmme 
secht Paulus: «Eth prober sick sulveu eyn yder unde also ethe he ^ ^'•'> 



0 Yen 91. 
») Vtw 28, 



Digitized by Google 



- 24 - 



van den brode unde drincke van den kelcke des heren, up dat 
**"gJJJ^'«"* he werdich ethe den hei-en." Alsus is int water msteken werden 
in der doepe oyck eyn teken, by nameii eyn teken der beLTavinge, 
mynes fleissches atiegginge unde afwasschinge der sunde, antreckinge 
Jesu ChriBti eto. Wanner ick nu dat teken entfange und ick 
hebbe sodane wesen nicht in dem herton, waer is doch dat teken 
^^^J^'dan Hütte tho? Is eth nicht als dan eyn spot deejennigen, in 
sporund« namen ick eth entfange? Demna, sal we recht dat 

^'^'^ oitiiwendige teken entfangen, de moith verwaer dat inwendigbe 
wesen mit sick brengen; anders is dat teken valsch, mmtitte unde 
verdoemlick. Dewyle nu de doepe e\Ti teken is der begi-avinge 
des vleissces, der afwavsschunge der sunden, antreekingc .Jesu 
Christi unde inlivinge syner hilliger gemeinte, so inoith dit in dem 
herten alrede gheschehen syn, eer dan dat teken mach rechtschapen 
cntfanghen werden. Dan wy achten, welcke dat teken des ver- 
bundts eyner gnider conseientien tegen Godt entfehet an den Igye 
unde is eyn lo^ner in den herten, eth weer em beter, dat ho 
es nü entfangen hedde, unde sal dem gerichte Gades snnder twivel 
underworpen syn. Merek und bedencke hyr oick, dat Paulus de 
doepe verglijket mit der begravingc, und dat dat vleyssch sal dar 
Origcnet. jjj^jg begraven werden. Derhalvou, wo oick Origenes secht, gclijck 
als nuinmant levciidich mit den doden begraven woert, also oick 
mach niinimant, de noch den sunden levet, in der doepe mit 
Christo Ix Liaven werden, welker der sunde gestorven is.*) Hyr- 
umme, de tho der doepe ijlon, soeUen thom ersten darvoei* soi'gen, 
dat so der sunde eist sterven, und also dan mit Christo 
[BLCIlIb]. durch II den doep begraven werden. TertuUanus secht in 
T«ftuite. ^QQi ^0]. 1^^. ^lyii \^ lg 0yQQ versegelinge des ge- 

loven, welke gelove van den geloven der böte anghefangen uiule 
bevollen woert Wi en werden nicht darumme afgewassohen, 

dat wi soellen uphoeren van sunden, dan darumme, dat wi alrede 
upgehoert hebben, unde want wi in den herten ahede gewasschen 
syn."-) llyi' unnne is de doepe (versta dat uithwendigo water 
ducken) eyu teken des inwendigken wesens, nemptlych des ver- 



') Origenis Cojument. in Epist. ad Romanos, lib. 5. cap. 8: „Nemo enim vivus 
aliquantlo sepelitur. (^uod si nun consepelitur Christo, nec legitime baptizatur." 

') TertuUiani Uber roeuiteiitia, eap. 0: „Lavacruiu iiiud obslgnatio est 
fidei; quae fidee a poraitsntiae fide indpitnr et eommend&tiir. Noq ideo 
aUnimnr, ut delioqaere desinamns, quoniam iam eorde bti snmnB.'^ 
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bondes eyner guedor conscientyen tegrhen Godt; undc wai mer 

dar van de achrift betugeth, so moetb dal wesseft mit dem teken „^^^^ "^^r^^ya, 

thogelyke dar gyn, uade, wo in allen anderen geschehen, dat Mt&^n^*^ 

vesen erst syn, er dan dat teken damp reeht gfenomen ofte 

g^even mach werden, want anders ia dat teken val&eh nnde eyn 

Spot. Dan wannen dat wesen dar is und betekent wort, so is 

dat teken waraftich unde gantz nutte, und woert dem teken 

togejßreven al datgenne, dat mit dem teken bedudet woert. Dit 

is dan ock, dat de döpe, wo baven gesaclit, eyn alwasjicbinge 

dei' Sünden, eyn be^^n-aviiige des vleysches gebeten woert. want 

de de doepe entfangen, betugen darmeddc, dat se oeren vleische 

gestorven, den duvel veraaket unde den olden mensehen gans af- 

gelacht hebben. 

Walao, np dat wi eth kort maken unde sluten, wat ^ax^^^^^^^^y- 
de doepe sy, so seggbe wi: de doepe is eyn induekinge int water, 
welke de doepelinck begei-t nnd entfenckt tho eynen waren teken« 
dat he den sunden afgestorven, mit Christo begraven, dardurh 
upstehet in ein nye leven, voertan nicht in den lusten des vleisches, 
dan na den willen Gades ircliorsamlicli tho wanderen, \\ eleke 
also gesynnet syn und sulkes bekennen. lU^ sülveii sal iiumi duepen, 
unde de werden oyck recht gedoepet, unde woert aUdan gewys- 
lieh vergifnisse der sunde in der doepe erlangt unde darmedde 
in de byllige kerke ingewijet unde Christus angelogen. Unde 
wedderfart suikes den doeplinge nicht uith kraft des doepens, 
ock nicht darumme, dat de wort gespraken werden: „Ick doepe 
di etc/, ock nicht van wegen des geloven der vadderen unde der 
sulven ungebedener lOefte ader borchtal,') dan wedderfart den 
doeplinge durch syne eygene erkentnlsse Christi, synen eygenen 
geloven. unde dat ho mit sulfwilligen srneden heiten durch den 
hylligen gey.st syns vleysches iusitun uith<^i'het utule Christum 
anthuhet. Undc dit is koci-tlick unse veistandt, wat de doepe 
sy und wen so sü und mach uutlyke gcgevcn worden. 

Wat nntticheit In der doepe sy? 

BEhalven dussen gebruick der doepo, darmedde de doep-[Bl.Cinia]. 
linck in der doepe van sunden gereinigeth unde in kraft des 
geloven mit Christo bekicdet unde angethogen woert. suüii)t 
anderen nutticheidea der doepe, darvan hyr bevoerens genoicbsam 
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gesacht is, so is noch eyn Sonderlinge ander j^rebruick unde nut- 
ticheit der doepe, darvan wi dit mael ock bysimderen seggen 
wülen. Dan wowal wi in den vowgaenden aoelkes bywylen 
medde aagherort bebben, so is doch nicht, uro wal yaa noeden 
wer, darvan nitfagelacht Wi vermoden uns ock, dat wi nn 
seggen willen, werde tho verstände der doepe nicht weyoieh be- 
hoelplick syn. Demna be\^de wi in der schrift noch eynen 
De doepe ein gebl uick der (loepe, umme welches willen vvy de wäre doepe 
byiuge'' kercke. nicht unbiliike t v!i doer ader in^anck in de hillige keixske ver- 
.staen unde heteii moi i^en. Dan Paulus i. Cor. XII. ^) secht: „Durch 
eynen geyst syn wi alle in eyn lyf gedoept worden, sowal de 
Joeden als de Greken, de egene knechte als de vrijen/ Wat 
wil doch nu. Paulas hyr anders, dan solde he apentlick seggen: 
eth is eyn geyst, de uns alle dai'hen gerort heft, dat wi syn 
gedoept worden, unde dat dartho, dat wy vereynigeth in eynioheit 
des geloven unde in dem bände der leve nu vort eyn Ii jf scellen 
syn. Paulus secht: wi syn gedoept woerden in eyn lijf. Dat 
eyne lijf is de hylge kercke, darin wi gedoeiJt \\ erden, dat ys 
duroh evMf n iroy::it, in eyneu geloven, in eyns Gades namen be- 
kentnisse vereiniget wei'den. Oeverst dit geschult nicht durch 
de induckioge int water, dan avermits eynicheit des geistes unde 
geloven woei-t sulkc^; uithgerichtet. Unde dit betogen ock de 
gebede der olden, de men CoUecten noomet, welke se voer de ge- 
D?st Yui * ^^P^'^ ^ donredach na Paschen plegen to holdoi, want de 
olden plegen alleine up Pasehen unde PInxten tho dOpen. Nu 
eyne van den ludt alsus : „Godt, de du de manniehfoldicheit der 
beiden in bekentnisse dyns namen vereniget heifst, verlene, dat 
den, de wodergebaien syn uith der fouteyn des doepsels, sy eyn 



') Vers 13. Verd. auch Üal. 3, 28, Kol. 3, 11, Köm. 10, 12. 

^) Decretum Gratiaai, pars III: de Consecmtione. Distinctio 4 : de baptismo. 
Gap. im. So sagte schon Tertallian (De baptismo, c&p. 10): „Uiem 
baptismo solemiiiorem Pasdia praestat^ eam et passlo Domiiil, in qu tio- 
giiiinur, adimpleta est . . . Bzinde Pe&teeoste otdinindis lavaerte latissimum 
spatiom «st, quo et Domini resnrrecUo inter diedpiilos fteqnnitata Mt . . .** 
Dodi l&gt er gleidi darauf hima: f,Geteraiii oioiiia dies Domini est, omnis 
hora, orone tempus babile baptismo; si de solemnitate interest, de gratia 
nibil refert.^^ Die römische Kirche hielt im ganzen an den Oster- und 
Ptingstterminen für die Taufe fest. Aber mit dem Schwindeu des Kate- 
cbumenats und dem allgemeiner werdenden Gebrauch der Kindertaufe sah 
man mehr und mehr ron der strUden lunehaitan^ dieser Termine a^ 
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gelove des herten uude hillicheit der wercke".*) De sninaia unde 

inholt dusses prebedes ys: nadem de hylliL-e kercke is eyne 

versamlin^e unde LaMiieiiKsrhup der christgeloeviL^en, welke in den 

fruchten Gades Icven, derhalven sal nummant in sodainer ver- 

gaderinge ande ^eselschup togelaten werden, etb sy dan, he sy 

alao gesynnet, dat he soelken geloTen bekenne unde oek uith- 

wendieh mit den werken bewyse. Wanner dyt nn ghesohuit 

mit rechten ernste nnde van gantsen hertenn, wal dem; dan de 

snlve woert als dan aine twyrel van allen sonden gcreynigeth, 

thnit ChriBtnm an unde woert em yertraweth nnde dee ewygen 

rykes erve inf^eschreveii.-} II Gheschuit idt övei^t mit unachtsainheit[Bl.CIIIIbj. 

unde mit eynen valschen herten, weo den; want vermaledijt is 

al degrhenne. de dat werck Gades verecht 1 ick doit.') Al.sus is 

nu de doepe eyn doer unde injranck in de hilli^^e kerke, unde is jnght'^pSJrtkeii 

gewislick dit dat enge poertken, dar Christus van secht : want ^° J^mmliSi. 

eth gbehet nummant rechtschapen durch de doepe in de kerke, 

in dat r^ck der hemmel, dan de, so in der doepe niththuit unde 

aflecht dat olde lijf der sunde, upstehet in eyn nye leven, welck 

inganck sunder twyrel seer enge is; nnde men mach mit sack 

unde pack des olden levens nicht hen doer, eth moith alles voer 

dnsser porten afgelacht onde dar inne begiaven werden. Unde 

Avaiit dit den vleisschelickeii unraoeghelick uude we^nich mit 

ernste dama trachten, derholven secht Christus, dat oick weynich 

dardurch ingaeu. Etil werden wal voelle int watci- geduckt 

uude uemmen sick an, se syn gedoepte Christen; dan etil stehet 

tlio befruchten, wanner de koenninck syne geste besehen woert, 

dat er dan al to voelle uithgeworpen soellen werden, de ingegaen 

syn und dat werschupes kleyt') nicht recht angethogen hebben. ^ *> 

Up dusse menunge schryft oick Baulus E^he. V. unde secht: ^i^** 
„Ghy menn^y hebbet juwe huisfrouwen leif, gelyck als Christus 
heft gelevet de kerke unde heffc sick sulven voer se gegcven. 



*) Im Missale Romantim die Kollekte in der Messe der feria quinta post 
Faächa : „Dens qni diversitatem gentium in confessione tut nomiiiis adunasti, 
da, ut renatis fönte baptismatis una sit fides mentiuiu et pietas actionum." 

•) Vgl. Tit. 3,5 ff. 

•) Jer. 48,10. 

*) Vera 13 f. Vgl. auch Luk. 13,24. 
*) Di» f«Btliclie, hoehidtliehe Kldd. 
*) YifB a~14. 
») Vm 26—27. 
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fielt hc se hillich makedo unde icyniKcde mit den waterbadc 
diiich dat wort, up dat he se sick sulvest bercydcde e;\Tie ge- 
meyiie, de do hcrlich ' sy, de nene befleckinge ader rantselen 
ader des gelijckeii hebbe, sunder dat se hillich sy unde unstrefflich." 
Hyv sustu, dat Paulus secht: Christus Mlligcth syae gemeinte unde 
gift syck sulven voer se, dan he reyniget uude bereidet se syck, 
dat se liülyoh unde unbevleckt sy, mit dem waterbade durch dat 
Wort, na dat badt is de doepe, in welckeren de geloevigen Christo 
gehylligeth unde in kraft des geloven gensück gereinigeth werden, 
also dat se syn eyn hillige gemeynte, de wUlieh unde bereit sy, 
alleyne den willen Gades vocrtan tho vuUenbrengen. 
L Ret iiL») uit betugeth ock de hyllirre Petrus I. Pet. HI. unde sccht : 

?nganc''jn*de »^^^ ^^'^^^ synt achte zclcn durch dat water beholdou bleven, 
kercke. ^Iso mfiketh uus ock nu de doepe sallich", nemptlick wanner wy 
in de liiilighe kercke, Gade gehorsam tho wessen unde synen 
willen tho vulleubrengen, durch den doep intreden, gelick als dan 
van den gesehach, de in de areke ingengen. Hymith achte wy 
nn eynen yderen apenbar tho wessen, dat de hyllige doepe nicht 
unbillike eyn inganck in de hyllige kercke mach nnde sal ge- 

[ßl. D la]. noemeth unde dainroer geholden II werden; unde eth is oick 
j,dieyn ander portc thom ewighen leven, want Cliristus sulvcii 

jvuirc*' viii ^^^^^ ' "^^ ^^'^^ ^^^^ koemmen, de versake sick sulvon unde 
Luc. IX.«) nemmc syn cruce up unde vol^e mi na." Dat sal nu in der doepe 
»jesehceii, uudo als dan werden wy in de Christen ghemeinte recht 
ino^ewyeth, van sunden ghereynigeth, Christo ingelivet unde mit 
Christo bekledet, also dat wy in der bruitwoi-schup^) des hOgesten 
koenninges unversehempt^) bestaen moeghen. Wert sake, dat 
dusse inganck tho dusser tyt recht bekant unde geholden woerde, 
verwaer, so woerde men oick wal eyne hillige nnde unbevleckte 
ghemmnte spoeren. Oeverst nadem dnsse' porte verwoestet unde 
ydormennichlick geoeppent is, so Is oick de hillighc kerke ver- 
unhilligeth unde verstuilh Avorden, nnde etil stehet wal tho ver- 
moden, dat oick de hillighe korke nummermer tho oerer herlicheit 



») Vers 20 f. 

«) Vei.s HH. Vgl auch lö, 24. 
») Vers 34. 
*) Vers 23. 

^) Broitwersdinp^HiNdixeitBmahL 
*) TTiiT6r8dioiiipt»olt]ie Sefamde. 
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sal kommen moegen, eth sy dan, dat dusze porte wedder upge- 

bouwet unde gerichtet unde van allen gruwelen gereinigeth werde. 
Wy bidden eynen yderen iriiidthertighen dencr Christi, hc willc .,J'^JJJ"^i1i^Jf 
doch mit vlite anmerken, dat wy seggen, unde, dat wy hyr umme chri*a 
körte willen verbigaen. bi sick mit ernste bedcneken. Dat gantete 
Duitschlandt berocmpt syck schyr des Euangelij, uude willen alle 
Chiisten unde Euangclische ghenoempt unde dar voer angesehen 
werden. Dan leider, dar nmme dat Buangelion sal gepi'ediget 
werden nnd dat dat ende der predike des Enangeli j alhyr ap p/ed^lf/ des 
erdden wessen solde, nemptlick dat eyne hyllige Gades gemeinte cvangc. 
ader kercke angerichtet, dar ynne thom piysz Gades al dinck na 
vermeldinge des Euangelij gehandelt unde uitgcrichteth mochte 
werden, leth syck noch nergens vynden unde beschouwen. 
Christus woei*t va^stt allentiialven verkundygeth, lumpt syck oick 
ydermcnniciilick syner an: dan in dem leven woert schyr allent- 
halvenn de wedderchrist ghespoert, Dan wo so doch ? Oi'sake : 
want men yleth nicht, tho kommen tho dem huysz Gades, unde 
woert nicht bedacht, dat de hyllige kercke recht upgherichtet 
unde durch de rechte porte thom ryke Christi ingevoert mochte 
werden. Hyromme, leven Christen, de gy de eer uwes heren 
Jhesn Christi mit ernste soeken, wackt np nnde doet doch np de M«tiie.xxvtiL<) 
ogen! Loet uns doch de insate nnses eynigen meisters nnde 
bisschopes unser seien mit vlytc ansehen, eyn yder brengc syn 
puüdt by, dat de rechte inganck in de hyllighe kercke eynmael 
mooöhe *rheocijpcnt ; dan woert eth gheschehen, dat uns dat ryke 
Gades oyck sali upghedaen werden. 

Van twyerley mysbruck der doepe. [Bl. D IbJ 

DE dOpe woert m Sonderheit twyerlei wyse misbroickt 
Thom ersten, so men wen Unwillens unde unwettens understehet 
tho döpen, welker nicht begert ader geneigeth is, gedoept tho 
werden, oft noch van der doepe geyn wetten heft; unde an den s/cnSeS wock 
sulven is de doepe eyn Spot unde aller dinge kraftloes, ja. is brucM. 
gcyne christlycke doepe, want de doepe is recht ofte unrecht, dar 
na unde mit wat gemoete se ^--ebi'uikt unde cnl fangen woert. So 
lese wy nu I. Cor. XV.,*) dat by den tyden Pauli also der doepe 
alrede misbruickt is, do sick de ievendigen voer de doden lethen 

>) Vm 10 f. 
^ Ve» 20. 
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doepen.^) Und aldermest noch tho dusser tyt, so nith langer 
gewoente und hergebrachten gebrttieke allenthalven de nnversten- 

digen, unwilligen unde unsprckcndc kynderktii van wegen der 
salicheit gedoept werden; welck verwaer oyn jrriiwclicke laster 
is, wo wy tho syner tyt, wanner wy van der kinderdöpe schriven 
^iruyckdtT ^^'^^den, wider entdecken willen. Thom anderden woert oick de 
doepe misbruket, so juounaat mit falschen und unreinen herten 
begert gedoept tho werden; und duszen woert eth nicht beter 
gaen, dan eth Ananie unde Saphyre genck.') Want eth woert 
nicht den menschen alleyne voerlogen, de eynen in syne falsche 
bekentnisse doepet, sunder den hilligen geyste, ande woert soelkes 
den doeper nicht schaden^ dan de doepelinck sal syn geriehte 
sulven unde alleine dregen. Desgelijcken, wanncr de docpci' und 
doepelinck anders und mit anderen gemoete der doepe gebruken, 
dan sc Christus bevallen unde de Apostel gebruickt hebben. is 
ein sunde unde misbruick unde werden, de soelkes doen, de 
straffe Gades nicht entflehen moeghen, in sunderheit nadem de 
waerheit bekandt is unde nochtan sodaine misbruick nicht verhoth 
werden. 

Van der kynder doepe. 

NAchdem wy van der waren doepe unde der sulven gebruck 

genochsam gesackt hebben, ja, holdent darvoer unde versehen 
uns des gerislick, eth werde eyn yder tho waren verstände der 
doepe hyr medde ghenochsam berichtet syn, so willen wi nu vort 
Unsen verstandt van der kinderdocpc oick nicht bergen, dan eyoen 
yderen Christen tho Ördelen dardoen. 
[BLDlIaJ. Eth is eyne ghemejrne vraghe unde mannigerley wyse 
gehandelt, of de kinderdoepe recht sy ader nicht, unde in 
sunderheit tho dusser tyt woert mann^erley darvan vortghe- 
bracht; nnde so wy uns mit ghelerdicheit unde ghehoer der 
schyf'hJfde'li meuschen weiden beweghen lathen, so solden wy bülicke de 
kySidMoe, kynderdoepc voer recht unde hillich erkennen, wante schyr de 
''^nich" ghelereden tho dussei- tyth holden also dan^an, ja, vechten unde 
stryden dai voer. Oeverst so wy der schrift ghetuichonisse wal 



*) Aach später noch sind, x. B. bei den Mardoniten» Lebende an der Stell« 
Ton Toten getanft (Baptismns vicariiis), bei einidnett Montanisten sogar 
lioicbname. 

*) Vgl Aeta 6, 1-10. 
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erwegben unde de sake by demme lechte besehen, koennen wy 
de kinderdoepe gheynerleye wiso voer ghuidt ansehen, ja, moethen 
bekeimeD, dat de imsprekenden kinderken, de noch gnidt noch 
qaait^) wetten, gheynes sinnes mooghen otfte koennoa christelieke 
ghedoept werden. Ja, dat meer Is, so wy de waerheit soellen 
ansehen nnde bekennen, achten wy, de kmderdoepe si eyn or- 
sprunck der verwoestunghe unde des ^?antsen afFvals der hilligher 
kercken, unde dat de hillij^rhe kcrcke nicht mach weddcrumme 
in den rechten svvanck unde oere herlicheit g-ebracht werden, cth 
sy dan. dat de kynderdoepo affireschaffeth unde do rechte (li>epe 
wedder angerichtet unde recht geholden werde, ^) unde dit umme 
rede unde orsake willen, de wy nn vaert willen updecken unde 
eynen yderen tho verstan gheven. Eyn guidthertich Christen 
richte na uithwisimghe der sdirift und yervdcb des gheloYen, so 
woert he lichtelick vemenunen, oft em also sy ader nicht. 

Erstliek, angesehen in der schrift nergens bevallen is, dat 
men unspreketide k3mder doepen ^oelle, oick geyn Gades wort, 
darmcdde ghebadden woert, uii wettende kynder tho doepen;') 
(ian dat bevel van der doepe den Apostelen ghe^'cvon ^^ehoert 
alleyne tho den, de durch dat wort gelert unde der leer des 



*) Qtudt, qoAt » Uie, iefaleeht 

*) Wenn maa jätet« ao fttlum dagigw dl» Stnfibiiigar Pradigw (Bl. t 4a) 
ana, «toid davlMn, tau dar Lialw ond toq aUam Ghitaa abgekomami nnd 

in das Babylonisdia GMItaigiiia gmatan iat, in dem wir leider nun so lange 
Zeit gelegen sind wrrden wir nns daraus mit Abtun d«r Kiadartaufe 
nicht helfen, sondern tiefer hinein Terstricken, wie wir leider nur zu wohl 
sehen bei allen, die die Kindertaufe abgetan haben, bei welchen doch Über- 
all keine rechte Lehre, kein Glaube, keine Liebe bleibt, überall nichts ist 
als des Teufels Marter, falsoher Schein und Gleißen.*' \gh auch weiter 
unten. 

') Dafi im Neuen Testamente die Kindertaufe nirgends ausdrüdklich befohlen 
ist, gaben anoli alte entaeliietae Gegner der Tinfer nnvniwiinden so. So 
aagt I. B* Heran. Bnaehina gleioli am Anftog der Hflnatenehen Diapatation 
an 7. nnd 8. Angltat 1688 (vgL H. Harn el mann: De paedobaptiauM», 
O. 16>79, % D 41», danach J. Wigand: De anabaptiame, Lipa. 1662, 
S.S72; TgL auch «Zeiteehr. f. Taterl. Gesch. Bd. 20, Monster 1B49, a 164): 
„Libere ego ftleor, aperte in nudis syllabis et yerbis non inveniri expressum 
in scripturis, pneros aut infantes esse baptizandos." Ähnlich äußern sich 
die Straßburger l'redii^er, fiisren jedoch c'ieich hei (Rl x 4h) daß der Befehl 
zur Kind taufe ^aus de tri, was uns der Herr ausdrücklich befohlen, aotwmdig 
folge und geschi o sge n wefde." 
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Euangeiy geloeven, begeren gedoept tho werden, wo dan hyr be- 
Apört5'**ehet vocrons in uithleggunge des bevels Christi gesacht is, und wo 
**?y3?aB*" ^^^^ gantse ampt der Apostel nicht de unverstendigen 
kynder, dan de verstendigeD imde, de oren tho hoeren hebben, 
angehet Dewyle na de Her so emstlick ghebadden hefft^ seggende : 
DeuL xiL*) ^Dn^ Iq]^ dy bevole, dat salstu allenie den Heren tho willen 
doen ; du en salst dair nioht affdoen, da en salst dau* oick nicht 
iliodoGu , derhalvcn weer alleyne dusse eyne orsake genoch, 
want CS de Her nicht bevallcn lictlt, dat men kynder doepen 
soeiie. dat men de kynderdoepc vallen lethe undc afschalfede. ^ 
[Bl.DlIb]. Wyder: de wäre doepe, wo Panlüs lereth und baven oick 
gehört is^ is eyne begravinge des oiden memche und eync ver- 
risinge^ des nyen menschen tho eynen nyen leven; 6m dit is 
ader geschalt nicht oevermits kraft- des Werkes unde indackens 
int water, dan danunme, want de gedoept wort, alrede durch 
wäre böte den sunden gestonren, wört dartho gedöpt, dat he in 
kraft des geloven van sunden gereiniget nn vorüner in eynen 
nyen leven und Godes gehorsam wil unde sal wanderen. Dat 
men oeverst dit understehet oick an den unwettenden, unsprokenden 
kyn(fercmn . de ^>'"^^^^®" uithtlioi ichteu, is kost und arbeit verloren, want den 
iN^t"v«tann kyi^dö**©'* ?ccn Lresette J7e2"evcn. \hv] wo soellen se doch dat 
boese versaken und dat gude annemmeu, de noch nicht weten, 



^) Vers 32; Tgl. auch 4» 2. 

*) Die Straßburg^cr Gegenschrift sucht diese Aigmnente in einem besonderan 
Kapitel (Bl. u Ja — x 4b) zu entkräften. Jesus selbst, so fährt sie aus, 
hak zu dem, was Moses s^ebot, viel hinzugetAn, vieles auch davon hinweg- 
genommen, ebcii'^o die Apostel^ besonders Paulus. Man erkenne klar, daß 
des Herrn Gebote zweierlei sin l, einmal solche, die von ihm selbst in der 
Schrift und in Buchstaben ausdi iicklich gegeben und begritien sind, dann 
aber auch solche, dio er durch seinen heiligen Geist in seinen Aposteln 
und Dienem dargibt, die sonst weder in der Schrift noch voiu Herrn selbst 
mit Nauen bestimmt wurden.* Am SeUnsse der «osfDhiÜohea Üsjrlegungen 
heiftt es: «Wenn man sagt» wir taufen die Kinder olme ^en Befehl nnd 
ein Wort Qettes, so sagen wir Nein dasn. Wohl haben wir kein solch aus- 
drtlflkliohes Wort, aber wir haben in des Herrn ansdrtiddiohem Befehl und 
Wort das, woraus sich der Befehl, Kinder zu taufen, ohne altoi Zweifel 
In recht notwendiger Folge schließen l&ßt." Die Münsterschen müßten 
<1och zugeben: „Daß man in vielen Dingen auf Gottes wahren Befehl 
handelt, der mit Namen in Her Schrift nirgends aosgedrttckt ist, Stdl aber 
aus dem, was ausgedrückt ist, folgert". 
Vgl. oben S. 16. 



Digitized by Google 



- 38 - 



voelle min underscheyden koennen, wat truidt ofte quait sy? Dan 
welker in der dope wil und sal dat b lese aflpiriiren und van sunden 
gereiniget werden, de moitb verwaer durch waer berou ^) erstlick 
bekert onde den sunden gestorven sjn, anders laten siek de 
simde twaren ateo mit do^[>ea nicht afspoelen. Also lese wy in 
den werken der AposteLen in dm II. ca.') : „Nadem Petras dat 
volek vermanet hadde, syn se van herten lieoixtet worden nnde 
sachten tbo Petras onde tho den anderen Apostelen : Gy menner 
nnde broeder, wat soelle wy doen? Petras antworde nnde spraek 
tho se : Bekeert juw und lathet jfu]w de sunden leth syn, uude 
lathe Sick eyn yder doepen in den namen Jesu Christi tho ver- 
gevinge der sunde, unde so sovile gy entfangen de ^'■ave des 
hilli^en geystes/' Hyrunime, sodan de nnsprekende kinderken 
noch unwettendc synt unde koennen sick nicht bekereu, so koennen 
se oick in der doepe geyne vergevinge der snnde entfangen, dan 
sodaine dope is genslick verkert nnde eyn spotwerck. 

Wyder, nadem beyde, gelerde nnde nngelerde, olde iui^^£„d?^1m* 
junge, scbriven nnde eth sohyr darvoer holden, dat van w^gen "'^^«r 
froembder böte nnde gheloves, oick van wegen kraft des gesegenden 
waters unde des doepens de kynder yan erfsnnden gewasschen 
unde also Christen werden, derhalven is de kiuderdoepe eyn er- 
schi'icklick gruwel unde verhoeninge des blödes Jhesu Christi. 
Want alleyne durch wäre böte unde gheloven des blödes Christi Ado. xv») 
werden de herte ghereynigeth unde sowal do ci ifsunde als de 
wercksunde vergeven unde uithgedaen; unde dit moith erst in 
den herten syn, eer dan jummant tho vergifuisse der sunde mach 
gedOpet werden. Hyrtho, so de wäre nnde rechte doepe is, dar- 
medde eyn yder voer siek gelOvidi nnde den sunden gestorven 
genegeth, vertan in eyn nye godtfhichtich leven II tho tredenfBLDUIa] 
und darinne tho wandere, demna, so we anders doepeth ofte ^-^^ 
gedoepet woert, is onreeht nnde lesterlick, ja, is geyne dope^ 
want« de schrift kent geyne ander doepe, dan wo voergemeldet. 
Hyiunime, nadem de unsprekende kinderken darvan nicht 
wetten (Deut 1.*), voelle min tho done verraoegen, derhalven 
mach oick de kynderdoepe nicht bestaen. Welke oeverst also Jf'f Jfn'*s^?n 

v«n der döpe 

H beron«B«i«. ^^'^ 
*) ApoBtelgesehidite II, Yen 37 t 
•) Vew 9. 
*) Vca» 89. 

Oetmer, Rotbmtnii« Bdccnntnitse. 8 
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holden, dat se mit doepen Christen maken und de sunde nithdelgen 
koennen, wo dan de pawst mit den synen besher danran ^evoelt 

hebben, dcsulveu setteu sick in Christus Stadt unde byut de 
rechten \\'edderchristeii. 
w christuck Kortamme, eth mach nuniinant chi ii-Uick i^hedoept werden, 
werden, eth sj dan, dat he erst syner sunde rouw drege unde geloeve 
und also de doepe beger unde entfange, dat he oevennits dat ver- 
bündt eyner guider conseientien vertan Gade gehorsam in eynen 
nyen leven tho wanderen genegeth ys. Dewyle nu de kinder 
hyrtho ungesehiekt syn, so mach oick geyn kint recht unde 
christlieke gedoept werden, dan moith voererst verschaffet werden, 
dat dat kint ghelert werde unde geloeve nnde sick van gantsen 
herten also tho Christum beker, dat eth vort Christo werdichlicken 
wanderen wUie; unde alsdan is eth tyt, dat eth gedoepeth 
werde. ^) 

Ephe. iffl.«j Thoin laste: de schrift beiiiui^'-ei, dat nicht meer dan eyne 

doepe sy, darmedde alleine de berouwigen unde ghelövigen, de- 
welcke se oick mit sulfwilligen herten boi^'heren unde entfangen, 
ghedoept werden. Oeverst de kinderdoepe is voelle eyn anders 
n k{n>^rdocpc woert oick anders gegeven: derhalven is se oick unrecht 

anders dan de o o i 

rectite doepe, yan dcT eynigor doepe, darvan alleyne de schrift thuget 
wyt underscheiden. Unde wanner nu schoen anders geyn mangel 

*) Der Widerleg^ung^ dieser Behauptung, daß es nämlich Gottes Ordnunsr sei, 
daß joder vorher belehrt und dann erst getauft werde, widmen die Straß- 
buTger abermals ein besonderes Kapitel (Bl. p Ib — p 4a). ,,Ittjnier wollen 
Eure Frediger^S heißt es da, „von dem, was in dieser Sache zum Ted ist, 
wohl iDm enten nxid ▼omehmateii Teil, doch aber znin Teil, daa Ganze 
und AUgemeine aehlietten, daa ist: aas der Ordnuiig des Tanfms bei den 
AUbsa die Ordnung des Tanfens im aUgemeinea nnd aller. Dafür aber 
habtti sie keine S^xifk Ifit den Altm mnJt man anlangen, wie denn auch 
der alte Bund mit den Verstlndigen und Selbstwilligen angefangen ist. 
Deshalb, wie man erstlich nur die Gläubigen und Belcennenden beschnitten, 
also miiR man erstlich auch nur die Bekennenden taufen. Wenn aber 
diese nun getauft, ini Reich und Bunde Gottes sind, so wissen sie, daß der 
Herr auch ihren Kindern Gott sein will uud daß sie das ötientlich bezeugen 
sollen, die Kinder dem Herrn bezeichnen, aufopfern und ihm auferziehen." — 
Zum Bunde der Erwachsenen mit Gott gehöre auch, „daß ihre Kinder 
sollen heilig sein des Segens Christi d. L seiner Erlösung teilhaftig. Diese 
BrMsuug ist dann die Abwaschung der Sttnden, die Wiedergeburt, die Be> 
grabung in den Tod Christi, die Anaiehnng Ohristi, die Einleibnng in 
seinen Leib/* 

•> Vers 6. 
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in der kinderdoepe were, dan dat se der rechten doepe thowedder 
ys, so wer dat doch orsake genoch, dat vry de kinderdoepe nicht 
voer christlick koennen ansehen. Ja, wy moeten derhaiven be- 
kennen, dat de kinderdoepe en sy geine christlicke doepe; want 
wo Boellen doch de nnwettende und unsprekenden kinderken 
moegen gedoept werden? Wy achten, de alrede wal gelert unde ^Sj^'^^SS^ 
geloevich syn, hebben genoeh dannedde tho done. Unde la twaren 
de kinderdoepe nicht anders dan eyn hachelwerek ader afgoederie. 
Dan 80 men den doepen thogift und yermeint, dar werden de 
erfsunde in den kinde medde afgewaschen unde dat kynt medde 
gekei'stent, dat is Christen g-eniaecket, wo dm des ^^emeinen 
Volkes voelent is, datsulve is eyne lesterlike afL^oedderve unde ^Jf^JjSIJJSJf 
gruwel voer Gadde und, wo ghesacht, eyne verhoeiiini^e do^ blödes 
Jhesu Christi; II dan alleine dat bloith des unbcvlecten [BLDjlibJ 
lemmekens Jesu Ctinsti dorh eynrn levendigen vasten geloven 
reiniget uns van allen sunden, und nicht dat doepen oft ychtes- 
wat anders. 

Van tmrade mid allerley lästert de vitii der kynder doepe gevolget ayn. 

Dat erste unde schyr de Toememeste nnraedt, de nith der 

kinderdoepe erwas^sen is, is dat darmedde de wäre dope und 
insate Christi verdorven unde trensHck verwoestet is. Christus 
heft synen Apostelen unde darna allen synen truwen deneren j^^^,,, ^^j^jj^i) 
eyncn ordeii voeri,'-eschreven und, wo se alle voelker tho dem Christi »y?" 
rycke Gades voeren unde brengen solden, eynen bevel gedaen ; Es'J*'Lin' 
anfencklick, angesehen eyn yder, de sal sailich werden, moith i^'^'or'^iv 
eynen eigenen geloven unde sulven in warer erkentnisse Christum ^"*=joh*{"' ** 
angetogen hebben. Dewyle nu de gelove unde erkentnisse Christi jj^/k)* 
herkumpt uith der 1er unde nith dem gehOr des godtlyken 
Wördes, derhaiven so heft Christus erstlick bevalen unde ingesath 
tho leren alle voelcker unde dat Euangelion tho verkündigen 
aller creatur, dat is. in synem namen verkundigen böte unde ver- 
gimisse der sunden. Aisdan, welcker dem Euangelio gelöven, 



1) Vers 19 f. 
*) Vers 1. 

S. b«. Ve» 17. 

S. bes. Yen 47. 
») S. bes. Vors 23. 
*) S. bes. Yen 18. 
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den is macht gegeven, kinder Gades to werden, unde mach oyck 
up gejne ander wijse eyn kint Gades getelt werden, dan alleine 
uith Godt, nicht uith vere-eneliken, sunder unvergcnclykcn sade, 
durch dat wort des levendigen unde ewigen Gades, dat ys överst 
dat wort, welck durch dat Euangeiion tho uns gebracht ys. 
Demna is dat bevei unde de insate Christi up de menunge ge- 
geyen, dat de mensche anfendiek tho der saiicheit unde tho dem 
ryke Gsdes ordentlyke tho kommen vaa nOden heft, Gades wort 
tho hören nnde dar medde gelert tho werden. Is et sake, dat 
de mensche dan dem Enangelio gelOvet, de 1er tho der erkentnisse 
Christi wOlieh annimt nnde der waiiieit gehorsam is, alsdan yolgeth 
dit anderde, nemptiick, dan is eth tyt, dat de mensce sal gedopt 
werden, dat is sick sulven vcrsaken unde Christo vcrtniwcn. 
*"n Dan eth is jo nicht moegelick, dat jununant recht geduept werde, 
gedoept werden, ^[q^^ vörhon Christum gelert hebbCf den willen Gades wette 
unde vau gautsen herteu in Christum gelüve. Want wo sal doch 
yummant in der dOpe, als van noeden is, de ungerechticheit unde 
de sunde versaken unde sick dem willen Gades gehorsamlich 
nndergeven, so he voerhen nidit darvan gelert unde durch de 
erkentnisse Gades vertan synen willen gehorsam to wessen ghe- 
rosteth unde ghenegeth is? Derhalven, welker recht sal gedoept 
werden, de moith erst gelert syn, wo Chiistus oick inghesath 
unde bevallen heft. 

[Bl. D IV a] Düsse insate unde dusyen orden heft Christus synen 
Matthe, xxviii. Aposteleu ingesath unde bevallen, unde de Apostel hebben oick 
nicht andere gedaen, dan em oer beer unde meister bevallen 
hadde, wo dan oer schrifte unde geschichte allenthalven genoichsam 
medde brengen nnde bethugen.^) Unde hedde men oick bi den- 



^) Dagegen bemerken die Straßbarger Prediger Bl. q 4b: „Weiter sagen sie, 
die Apostel haben auch nie getauft anders als die, die das Wort gehört 
und geglaubt haben, notieren dazu Orte, an welchen man wohl liest, daß 
die Apostel Bekennende getauft haben, nirgends aber, daß sie die allein 
und keine anderen getauft haben. Es mag auch solches we<Ier aus den 
notierten Orten oder einigen anderen Orten aller Schrift geschlossen werden, 
daß sie keine Kinder getauft haben. Lukas wollte melden, wie das 
Erangdittm allenthalben bt aageiioinmen weiden. Daiin war es genug, 
die Tanf e dner zn melden, die das ETangeUnm gehdrt und dann aog«unnmen 
hal>en*S Wenn Lnkas aber weiter bezeuge, da£ die Apostel ganze H&nser 
tanfteiit so sei kein Zweifel, daB dabei auch die Kinder getanft wurden. 
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Salven eynigen siechten 0 or^^ tmde berel Christi gebleven, so s^^'^^^äfn 
wer nicht Tin noeden grhewessen, so mannigerley orden tho vyseren ;*) ^eSi^ 
ja, Wolde men syck noch darmedde laten genoegen, eth wer ^Iff^fül^ 
den Christen nicht van noeden, mit groten Unkosten unde oick 
jschaden der seien nyc ordenineckers vooidcren und kommen 
laten. Oevei'j^t durch do kinderdoope is dussc hcvel unde ürdenunsre 
Kantz verdüstert unde verworpen geworden. De doepe is voer 
dat leren gesath, tinde men wil, se soellen Christum antehen unde 
nüt Christo vertraweth werden; wante dat is recht ghedoept 
werden, eer dan se van Christo gehört nnde ichteswat Verstandes 
mide wettens hehben. Also, dewyle de orden Christi verkert 
onde verstnrt is, so is de doepe tho eynen afgadde geworden, 
damedde de ghemeine man vermeynt, syne kinder sallich und 
tho Christen tho maken, de andei^ undor de heiden ^^^ereckent 
werden. Oeverst do 1er unde de Lrehorsain des Euansrelij, dar- 
durch alleyne discipuli Christi g-etelt unde orkandt werden, unde 
nicht durch do kyndorkoepe. is trans in den wijnt frosla^i-en unde 
vera^hteth worden, also oick, dat schyr geyne erkentnusse Gades 
mer is averbleven up erden, wo klar is am dage. 

Wyder so is oick de kynderdoepe eyne wortel nnde oirspmnck 
alles nnrades nnde godtlosen wezens sc^yr, so in de hilge korke 
is ingeretten. Nu, np dat hyranne Sick nnmmant late misdnncken, 
willen wi dit apenllck bewysen. Erstlick : de wäre nnde christlike 
dOpe is unde solde S3m eyn doer nnde Inganck in de bllge kerke, 
dan nummaut solde iu de hilli^^c kerke ingelateu werden, eth 
Mcr dan sake, eth worde van den, de in de kerke ingelyvet tho 
woi'don begerde. in dei* düi)e de rechte gelove bokant, den duvelen 
unde allen fleysUken lasten vorsakot. unde also der hilligen gemeinte 
Christi ingeliveth. Ueverst su dit i& underiaten unde besherden un- 
wettende, nnsprekende kinderken gedOpt worden unde de eyne voer 
den anderen borge geworden is nnde gelavet heft, so is eth darhen ge- 
kommen, dat noch gelove noch gehorsam des geloven schyr nergens 
gebleven is.') 

') bleclit= schlicht, einfach. 
*} Viseren*« erdenken, ersinnen. 

^) Kategorisch erklären dagsgen die Straßbarger Prediger (Bl. t 2fo}: «Größere 
Zerstörung ist aber von Aiifano^ der Christenheit an zu keiner Zeit nie 
eingerissen und ?org^au^en, als eben bei denen, die die lundertaufe ab- 
geschabt iiod die Taufe aUein der Bekennenden anfgerichtet haben. Damm 
wird kundlich sein, daß von der Kindertanfe auch niemals eine Zentttmng 
gekommen ist oder kommen wird". 
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Wer de doepe na dem bevel Christi unde gebrayck der 
Apostelen bestendieh unde unverändert grebleven, also datnununant 

wer gedöpt unde in de hilge kerke ingenummen, he hedde bevöraf 
[Bl.DIIIIbJsulven synen ;:ieloven bekant, II sulven den duvel versaketh unde 
sych sulven Christo in der doepe, wo syck behoert, tho eynen 
nyen leven averge^^even uinle verpiichteth, verwar unde sunder 
tw3rvei, de hyllighe kercke wer wal bi eeren unde in gesunden 
ke^c^e oa'des ghebleveu. Oeverst nadem de kercke Gades ordenunghe 
v€r!?tc1?hfm, vertaten heft unde de unwettenden, unsprekenden kynderken, 
* Vtdmäe^* welker dat meste deel in dem older myt der dait bethogheden 
vcriatcn. jj^^ q^q^ noch bekennen, dat se des dnvels gewessen syn unde 
oiok noch syn, heft understaen tho doepen, anwettens unde un- 
wQIens Christo vertrawen, dardnrch dat gheheymnnsze des Ver- 
bundes, so tusschen Christura unde den {/elocvigen in der doepe 
ghescheen sal, is thom spotte unde kynderspilie g-hewordcn, so 
heft syck Godt ock uinmegekert unde sodayne unreine liör, de 
up de truwe oeres raans ^rans «royne ofte seer wcynich g-eaelitet 
V.') heft, oick verworpen unde, dat he durch den propheten Esai. V. 
ghespracken helft, vervullet; nemptlich, angesehen de Her eynen 
wyngarden geplantet hadde unde verwachtede, he solde druven 
brengen, dan he heft wyntertrollen') voert gebracht, derhalven 
heft de Her den thnen henwech gedaen unde allen besten des 
Veldes geoepent, unde is geworden tho eyner verwoestunge unde 
treddinge.^) *) 

') Vers 1 rt'. 

*) Vulgata labniseasaBwflde Bebeo. 
*) TreddingeatKiedeftraten. 

*) Stvaßbiiiger Gegensehnft BI. t4b: «Und dieses ist wahrlieh hier audiEaer 
Predigw Fehl, . . . daß de die Rede des Herrn ans Jee. & also auf die 

Kindertaufe ziehen, so doch des Herrn Klage daselbst nnd die Auslegiuig 
der Trauben und wilden Trauben ist, daß, da der Heer wartet, daß sie 
sollten recht tun. da haben sie nichts als Verstrickung angerichtet, da er 
harret, daß sie Gerechtigkeit beweisen, ha!>en sie aus ihrem Trug und un- 
billiger Gewalt die Leute schreien eeraacht. Dieses le»t er dann baß aus 
und sagt: sie ziehen ein Haus ans andere, bringen einen Acker an dea 
anderen, fressen, saufen nnd leben in Sans und achten des Herrn Werk 
für nichtä. Dieses sind die wilden Trauben, von denen der Herr klagt, 
daft sein Weingarten sie gebracht habe, nichts ühersU, was sich der Kinder- 
tanfe vergleichen ktfnnte, wenn sie auch nnr ein Zeremoniell ^ü«, die 
nun die Menschen anfgebraucht h&tten, wie ChrisBoi, Bxordsmen nnd vieles 
an^oe^ das die lieben Alten nnd noch viele Kirchen wohl nnd dirlstlidi 
hranchen**. 
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Item so ys oick noch alle moennikerye ande nmmerie acbyr ^^^l ^„"^^e" der. 
uifh der kinderdoepe erwassen; wante nadem de ^"^^^i^^^ Jt^^itico^t 
kinderken, welke noch nicht verstaen koennen, wat dar tho 

doinc iSj Christum noch nicht bekennen unde derhalven oick 
nicht vermocht hebben. syck dannit Christo rechtschapen tho ver- 
truweii unde in Christum över^even, dan de loefte, so dar ^escheen 
ys, voer eyn üorendedinge unde kinderspil is gheholden worden; 
synt de gedoept worden, so ys sodame doepe ock van den, de 
kinder synt gedoept worden, voer ydel unde nicht angesehen, 
dan se wüsten nergens af; nnde daramme, de also gedoept ge- 
worden syn, hebben Ghristam lichtlick verlaten nnde Christas se 
oick weddemmme. So is de professie nnde orde Christi vergetten 
worden unde thomgge gestalt nnde hebben syck aUe moennike 
unde nunnen tho eynen anderen orden unde professyon g-ewendeth, ^protwye de'^ 
nemptlick up menschen ^uKitduncken unde eycrhen L'-hedichtedo 
vünde, insathc unde reg"ulen unde hebben darup mit grüter swar- 
helt professie yhcdaen unde syck in menschen ^^--ehorsam te<,^heu 
Godt iaten inwijen. 80 heten oick de venneynten geystliken als 
moenike, nunnen unde dergelyken snlven oer profession de 
anderde doepe, darmedde de erste versaket unde afgedan il und [BL £ iaj. 
Sick medde in den gehorsam oeres patrones dopen laten. Sunder 
twivel hyrher unde tho soelcken gmwel wer de vermeinte 
Christenheit nicht verlopen, wer eth sake, dat nicht unwetende 
kinder weren gedoept geworden. Want so eyn yder wettens 
unde willens mit verbünde eyner guider conscientien de doepe in 
Chrystum entfangen hedde unde wer also (wo billick) in de h iiiige 
gemeynte ingetreden, sunder twivel, he hedde in den hillii^en 
gebaddeu unde gehorsame Gades wal so voelle tho done uehadt, 
dat he darbeneven in eines menschen leer unde gehorsam nicht 
bebovet hedde, gedoepet tho werden. Is eth nicht eyn schendich 
und eyn klegelick diuck? So we in eins menschen leer undemt UMttrwyen. 
regnlen den menschen, ja, dem leydighen duvei tho denen sick 
wil avergeven, desulve woert geyns sins angenommen, he sy 
dan tho bescheidenen older gekommen unde voer wal gelert, wat 
de regule ader orde in sick hebbe, dat he wette, wat dar tho 
done sy; dan so gifFt men em noch eyn prooveljar, eer dan he 
mach professie docn, want nadem de professie gescheen is und nu 
in den orden is ingewyet, so kan ader mach he nicht wedder 
thoruggekommen. Oeverst in de lüUige kerke, dat is in dem 
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Vau padcH. 



Orden unde gehoraam Gades, werden de onsprekende, unversten- 
dighe nnd» de noch guidt nooh qaaet wetten, Idnderken ingenonunen« 
nnde twaren so nnachtsamlike, als wer eth ei^ent eyn spot nnde 

huchelwerck, dat meu (Jhristo vertruwet unde tlio gehorsame 
Sjnes willen in de iiilliulie kerke werde anghenommen. Dan wat 
soellen wy vau den seg-g-en, de men paden noemet? Dusze laven 
unde werden boerge voer dat kiat, unde van wegen des kindes 
bekennen se den geloven, versaken den davel unde wat sus meer 
dartho gebeert. Dan is dit nu nicht eyne vermet^e doerheit? 
Wat wetten doch de paden, wo dat kynt gesinnet sy? Unde 
wetten se es nieht, wamnune laven se dan unde seggen gnidt 
dairroer?^) Hyrinne Is twyerley unraidt gelegen. 

EiTstUck woerdt Gfodt gespottet, want eth gesehnit dnckmaels^ 
dat de paden unde boergen .sulven van den "-eloven nicht wetten, 
oft nicht eyns wetten, wat se doen, veiöiaeii ueck sulven nicht, 
wat eth sy, dartho se antworden unde darvoer se bekennen unde 
guidtscirgen. Dartho al. vereaken se schon vanweL'-en des 
kindes dem duvel unde der werlt mit den munde, gesciiuit dan- 
noch biwylen wal, dat se van horten Gades fyande. des duvels 
nnde der werlt fronde syn; und wo soellen de doch dan voer 
dat kint voer Godt staen koennen? 

Thom anderden: unde ofte schone de paden mit rechten 
fynen'lnderen emstc dc II sakc recht meiudeu, so is eth doch baven maten ge- 
(Br^E Ibl ^^'^^^^^ eynen anderen unde in sunderheyt in saken des 
^ ' gclovcn voer dem sti-engen ang&sichto des aldorhocgesten Gades 

guidtsegiren. Meii seclit in eynen ghemeynen spreckworde: 
„Lave, unde de schade is voer der doer;" unde: „De borgen sal 
men woorgen." Verwaer, so soelkes in jennigen saken tho be- 
frachten is, gheven se sick nicht in eyn geringhe perikel, de in 
dusser sake guidtspreken voer eynen anderen nnde borge werden, 
in sunderheyt dewyle se voer de laven, de se danmune nicht 
gebeden hebben. Wy holdent darvoer, wanner syck eyn yder 
sulven recht besehen wolde, so woerde eyn yder an syner eygen 



^) Vgl. TertaUlftn: De teptismo, cap. 18: «Pro cuinsqae peraonae oonditione 
ae diepositione^ etiam aetate canetatio liaptisim utüior est, praecipue tarnen 
circa parrulos. Quid eniin neoesse est, sponsores etiam pericob ingeri, 
qtua et ipei per mortalitatem destitaere promisnoneB anas posaunt et pro- 
Tentn malae indolis fUli? * 

*) Dtickmaelssh&aig. 
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Imiden genoieh tho dregen hebben unde woerde om Werkes geaoieh 
schaffen, also dat nicht noedich woerde syn, oick nicht dredüick, 
Sick noch mit froembden snnden tho beladen. Dan wy bidden 

dy, leve Christen, bedenck docli hyr vlitich, wo de duvel den 
e3^en gruwel an den anderen uith der kinderdoepe arespunnen 
hebbe. Wy vei*selu\'igea hyr noch allcrley ander hnohelwercke 
und toverye in der kynderdoepe, nemptUck dat vunten^j .seirenen, 
oely smeren, de kinder bosweren» den duvel dainüth bannen, 
nut spyen bestrycken, pusten unde salt gheven unde ander bra- 
belye. Item wy laten hyr oick nngesacht hoverdyc'), pompe, 
gyiicheit, avenrloit vrettens nnde snpens ande noch soelike 
stuckeskens meer, de nith der kynderdoepe yolgen nnde daranne 
hangen, dan dit sy ditmael in der koerte hynran ghenoch ghesacht. 

Wert sake, dat wy allen nnradt nnde gruwel, so uith der 
kinderdoepe erwassen unde herghekommen syn, wo dan der saken 
ghelegentheit ^\'al evschede, wolden erteilen, befruchten wy, eth 
woerde tho lanck werden. Derhalven willen wy eth hyr ditmael 
by laeten unde ghcvcn dat ander eyncn ydercn suh'cn tho be- 
dencken. Wy verhappeu, eth sy himedde eynen yderen guidt- 
hertighen nnde godtfruchtigen Christen ghenoch bewiseth, dat wy °nicht°?uider 
nicht sunder wichtighe nnde redelicke oraake de kinderdoepe fShtSi'Sfde 
angefochten unde verworpen hebben. Nu voertan willen wy de »«^n»«. 
Yoememesten argumente unde jegenrede, darmedde de yemu[n}ftigen 
tlieologi und gelerden de kinderdoepe Tormenen tho stutten und 
tho verdedingen, tho banden nemraen nnde besehen; unde npdat 
wy darinne oick den siechten, nn^a^lerden, eynfoeldigen gemeinen 
manne medde denen nnde tho hulpe kommen, willen wy desulven 
uploesen und verautwoiden, updat. of eth sake were, dat se 
darmedde angerant woerden, dat se sick destho beth II moe^^en (ßl. E IlaJ. 
verantworden unde sick wetten voer menscheiilist unde spitz- 
fandige bedregerye tho hoeden unde der waerheit anthokleven. 

Eatloesynghe der yegenrede, darmedde vermeint woert, 
de kynderdoepe tho beweren* 

KAdem de kmderdöper geyn gadesbevel, oick geyn wort 
in der billigen schrift hebben, darmedde se de vermeinte kinder- ^^^l •'.^^Ij^^u^" 
doepe koennen beweren unde erliolden, derhalven soeken se 

^) vnTite = Taüfstein. 
*'') hoverdje=Holfart. 
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nmnnigerley uithflacht und rapen mamugerley spitsvundighe ver- 
iia[n]ftige argamente nnde bewysrede tho hope, darmedde se den 

unverstendigen de ogen bekoechelenO unde de leve kinderdoepe 

undei-staen tho verdedinghen. Eth schinen twaren erstes ansehens 
by den uiiverstendijren sodane argumente. oft eth wat wer: dan 
so men se bv dem iechte besuhet, svn se undoechti_^ unde hebben 
ghantz nicht up sick, wo wy nu ordentlick eyn yder besehen wiiien. 

Dat erste unde schyr dat voememeste ai^r^ment woert her 
uith den olden testamentte genonimea nnde woert alsos ingefort : 
Abraham unde alle geLoevigen synt onder eyner thosage unde 
Gades loefte begreppen. Nu Abrahams kinder synt in der kyntr 
schup, nemptlick achtdegich, besnedden woerden, so moegen oick 
der geloevigen Cbristenkinder ghedoept werden, want de d5pe 
is gekommen in stadt der besnidinghe. Wowal war is, dat 
heo sowaT^fii -^abraham unde alle geloeviiren in eyner beloeften staen. wo dan 
ta^dem^Jyen' ^^^^ ^^^^ Adams tvden alle gelOvlgen in eyner thosage begreppen 
testamente in dannocli nicht war, dat nu de u-eloeviiien mit oeren 

eyne beloette. ^ ' j _ r- 

L corio. X.»; kinderen, so voelle de uitherlicke thosage und dat beide, dat 
uns in Abraham unde in synem gesiechte beldeschewys unde 
figurlick voergestalt is, wo dan in den olden testamente em schyr 
alle dinek in figttren wedderfören, als Paulus thuget, derhalven 
oick Abraham unde synem gesiechte solden gelyck syn. De 
uiterlike unde figurlieke thosage is alleme Abraham gescheyn 
unde sinem gesiechte, is ock in densulven vulendet unde reket 
gans nicht up de Christen, welck uit Abraham na dem fleisch 
gebaren worden, weren Abrahams kinder unde hedden eyne uitei'- 
licke thosage. oft se schone nicht gelöveden; dan de thosage 
vorderde numandes, dan alleyne Abrahams geloven, den andren was 
genoch, dat se Abrahams gesiechte ader gesinne weren, so woerden 
se alle medde under dat verbündt unde nnder de thosage gereckent.^) 

V) bekoche]en = begaukeln, bezaubern. 

Vers 6 und 11. 

") Diese AutFassung bestreiten die Straßburger Prediger ganz entschieden. „Der 
Bund Gottes mit Israel", sagen sie (Bl. 1 4a), Jst darin gestanden, daß er 
ilnwn ein gnädiger Gott Min, Minon Gk&rt woUte mitteUen und lie ew^ 
fldig nuMshen, während et sonst nichts von ihnen fordert, als daS sie ihn 
von ganzem Herzen liebten nnd von ganzer Seele; Dent. S,10 und anderswo 
mehr, ünd zu soldiem Bnnd sind sie beaehnittoi wordra; nnd die Be- 
sdmeidnng ist keine rechte, wahre Beschneidnng, wie Gott sie geordnet bat, 
gewesen, wenn sie nicht im Geiste geschehen ist; Dent* 10 nnd Rom. 2. 
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Eth gehet oeverst mit den Christen nicht also II tho unde is in den [Bl. £) Ilh]. 
nyen testamente alsulken thosagre unde verbündt van Gade nicht 

upgerichtet. Dan welke nu m rlem nyen testamente sal mit Gade 

in den verbunt treden unde syner tliosage ghetroestet syn, de 

moit ein yder voer siek sulven ireloeven, schaffet nicht, oft he 

schone van christencn olderen ghebaren is. Dan wo de schemme 

van den lechte, dat wessen van den beide underscheiden, aUo 

voelle underscheides is oick tusschen Abrahams Ihosage nnde ge- 

slechte nnde tusschen den Ghristenen, wo eyn yder verstendiger, 

de dat olde nnd nye testament underscheiden l»n, lichtelick heft 

tho vememmen. Also oick nn tuschen der besnidunge mide ''^IJ'y^^y;;^^^^^^' 

doepe is desgelycken eyn groit nnderscheii Abraham is van ''^^J^y^^y* 

Gade eyn bevel gegeven, dat he syn gesinne und kinder besnyden 

isolde unde voertan. wat em mcnlickes gebaren woerdc, «olde 

bestureii,\) dat eth up den achtren dach besnedden woerde. Nu, 

de besniduiJL'^e, wo dan dat ander oick in den oKleii tesiamente, 

is eyne tigui unde beide ghewessen. .Vbraham is eyTi vorbelde 

up Godt dem vadei-, ghelyck als laaac up Christum. Also dan : 

Abraham heft eyne thosage entfangen, nemptlick dat G^dt wolde 

S3^i und syns geslechtes Grodt syn dartho, dat he em unde synen 

samen na em wolde geven de landtschup Chanaan tho eynen 

enre tho besittene, unde heft herwedderumme van Ahraham ge- 

Yordert) he solde sick und syne kinder, und wat nach em men- 

lickes gebaren worde, uj) den aehteden dach hesnidra, und dat 

solde eyn verbündt syn tusschen (iodt und Abiahain unde synen 

gesiechte. Dit oeverst is allent in eyner ligui" unde em beide- '"etSSieitl" 

schewvs wedderfaren, dan de tiguren unde schemme des olden „yen'gSt 

testamentes hebben upgeholdeii, dat wessen unde warheit is voer- warheyt. 

handen. Wy sint jo nu nicht under dem olden testamente» sunder 

under dem nyen, in welken Godt de vader in dem geyste unde 

warheide, unde nicht m dem fieischeUcken figurm meer wil angehedet 

syn. Demna, dat de kinderdoeper de vleisehelicke besnidinge 

der vleisehelicken kinder Abrahe up de uithwendige doepe der 

Yleischeliken kmder der Christen hertrecken, is em misverstandt 



Deshalb ist es ja ausdrücklich wi Ici las "Wort Gottes zu sagen, die Be- 
schneidiiDg sei den fleischlichen Kindern Abrahams auf eine zeitliche Zusage 
gegeben, zur Besch neiduii^ sei es genug gewesen, daß das Kind Üeischiich 
vom Samen Abrahams geboren wäre". 

Bestaiea» einrichten, heeergen. 
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der schritt tinde eyne jErrave nnwettenheyt.^) Dan eth mach geyns 

sins bcstaen und also genommen werden, dat raen darmedde, dat de 
fleiiicheliken kinder Abrahe up den achteden dach syn besnedden 
worden, vermemt unde wolde bewisea, dat derhalven der Christen 
kynder soellen unde moej^en gedoept werden. Want Abraham 
is hyr nicht eyne ligur up de Christenoldeien, dan eyn beide up ( iodt 

[BL E lila] den vader, desghelycken de kynder Abrahe synt geyn II evebelden 
ap de Idnder der Christen, dan np de gheloevighen nnde wedder- 
gebome kinder Gades, ja, unde up de Christen sulTen. 

Vemrar, wert sake, dat dnsse figar recht angesehen nnde 
bedacht woerde, so woerde se der kynderdoepe alle macht unde 
werde benemmen. Derhalven, sovoelle in der koerthe geschehen 
mach, wyllen wy dusse sake wat hoegher angrypen unde wyder 
uithle^TLihen. Abraham, wo baven i'-esacht is. sovoelle de telhuge 
Isaac, oyck dat he synen sonne isaac soMu nfteren, unde wat der- 
geiiken meer in Abraham ghescheen ys, belanglietli, is eyne ligur 
unde beide ghewessen up Godt den vader, unde derhalven, wat 
fleyslyke in und mit Abraham unde synen gesiechte geschehen 
ys, sal nnde moith nicht up de Christene unde öer kinder, dan 
np Gk>dt den vader und syne waren kinder, dat is Christum unde 
alle recht gelOvigen, verstaen werden. Nu, Abraham und synen 
samen is eyn loefte gescheen, nemptlick Grodt wolde oer Godt 

^geicheyn^ys.^ '^"^^ Chauaam ioghevcu tho eynen erve; unde 

darup is de same unde de kinder Abrahe besnedden worden. Dit 
is nu eyne fis^ur unde schemnie srewessen des wesens, dat tho- 
kumstich was und in warhcit in den nijen testamente .aescheen 
solde. Oeverst ghehoert nicht darhenn, is oick dat de wai heit 
nicht, dat, wo Abrahams kinder besnedden, also der Christen 
kynder van Christenolderen gebaren eyne loefte hebben, darup 



*) Dagegen behaupten die Straßbarger Prediger in einem ausführlichen Kapitel 
über den Unterschied zwischen dem alten und dem nenen Bande Gottes 
(BI. m 4b): alle Christen müßten einsehen. ,(laß 'lie I'rsache, Kimler zu 
taufen, von der Beschueiüung genon.men iti Wahrlieii und vor Gott besteht, 
keine Menschensatzung ist noch ein spit/tlndiges Argument. Die beiden 
Sakramente, Beschneidung und Taufe, sind iu dem gleich, üa.Ü sie ein 
Ding Tortragen, die neue GtolHirt Wenn nun auch die Taufe gewaltiger 
und bekaimtlicher ist, so ist das Volk gleich und eines, dem beide Sakra- 
mente verordnet sind, tau daß wir am Geiste reichttr sein sollen. In einen 
Bnnd der Ghaade werdoi wir und sie auf (genommen, nur dafi dieser Bund 
sich jetst weiter erstreckt und m^r erOffiiet ist." 
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86 soellen unde moegen m dem valle gedoept werden. Dan dit 
is de warheit : ghelyker wyse als Abrahams kinder als mit namen 
uith Abialiam gebaren in dem olden testamcnte eyne beloefte 
haddeii, also in dem nyeii is alleyne den waren kynderen Abrahe, 
dat is den geloevi^ren, de nicht uyth vleische unde blöde, oick 
nicht uith dem willen eyns maus, sunder uyth dem unvergencklykea 
sade» durch dat wort des ewigen Gades, unde uyth Godt sulven 
gebareil siju, de thosage unde beloefte gescheben; unde dat se 
up den aehteden dach besnedden sljn, datsulve sal nicht up de 
vleyslyken kynder der Christen, dan moiih up de gheloevighen, 
dat ys up de kynder Gades verstaen werden up dusse menunge : 



I. Petri IJ) 
Joha. U) 



Aan vmun werden. 



ghelyker wys de kinder Abrahe np den aehteden dach an der ".'■/S." 

Ü 

unde weddergeborne kynder i^ades soellen unde moethen up den 
gevötliken aehteden da<rlie, dat is der upverstentnisse ofte wanner 
se der upverstentnis.se gelickfoermich werden unde den sabbath 
myt Christo gestorveu unde begraven viiiienbracht hebben, an 
dem lyve der sunde in dem Ii vleische in warheit besnedden [BlEIIIbj 
werden. Demna unde derhalvenn, want dit nu in der doepe in 
den gheloevigen kinderen Gades ali mit afleggingho unde begra- 
vinghe des lijves der sunde in der warheyt anfangen unde ge> 
scheen sal, so vergelyket oick Paulus de besnidinge mit der doepe 
Col. II. unde secht"): „Unde gy synt/ secht he, „durch Oiristnm 
besnedden worden mit der besnidynge, de sunder hande geschult, 
so gy uithgetogen hebben dat lyf der sunde des vleisches durch 
de besnidinge Christi, thogelike mit em begraven durch de doepe, 
in welker gy oick gelick mit em uperstanden durch den geioven 
der werkinge Gades, de eune van den doden erweckt heift." 
Hynunme uith den, dat Abrahams kinder synt besnedden worden, 
mach mit geynen reden bewyaeth werden, dat derhalven der 
Chrysten kinder soellen unde moegen gedöpt werden; dan so- ^^^„"g,''^^^' 
voelle de besnydinge mit der doepe mach vergeliket werden, yllgiiykin 
mach men alsus daruith invoeren, alleyne de kinder Abrahe "««s*"«- 
synt up den aehteden dach besnedden worden, so sal unde mach 
oick nummant gedoept werden, etb sy dan, dat he uith Godt 
durch den geioven gebaren sy. Want even als de besnidinge 

') Vers 23. 

») Vers 13, Vgl ftnch J«k. I, 18. 
*) Vers 11 f; 
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np den achteden daeh alleine dem samen Abrahe behoerde, also 

de rloepe gclioei t alle>Tie den gcloevigen unde den kinderen Gades 
tlio, wo dan hyr bevoerens genoichsam bewysetli is, als dat de 
geloeviyeii soelleii gedoept werden, dat is myt Christo den sonden 
gestorven sijn unde begiaven werden. Eth wer bi den olden 
eyn misdaith unde grote sunde ghewessen, so we sijn kynt voer 
den achteden dage tegen dat geboth Gades hedde imderstaen tho 
besnideo, oick wert eyn gecklick laster gewessen, so we den 
samen Abrahe hedde wolt besnijdeny eer dan he wer gebaren 
gewessen; also is eth nicht min unreeht unde geekUck, dat men 
eyn nnwettende kint ader sos eynen anderen menschen» eer dan 
he recht gelert unde durch den geloven uith den worde Gades 
nye gebaren is, undeisteheth tho doepen. Dan, wo wi hyr be- 
voerens jrenoiehsam uithgelacht hebben, so en mach nnmmant 
recht eeiitxitt werden, dat ys dem olden menschen uithtehen unde 
den nyen wedder andoen, dan also behoert sick gedoept te werden, 
eth sy, he sy erst nith Godt gebaren unde gelövich. Uith GK)dt 
Overst gebaren werden, is nicht, dat wi nith christenen olderen 
gebaren sijn ader int water gedunqielt werden, dan dat wi ge- 
loeven in Christom, welke gesehuit nth den gehoer des godliken 
Wördes, wo de sohrift betnget. Born* X.*)» L Pet L*), Jac V) 
Kortomme, eth behoert sich nicht, mach eck nicht bestaen 
[BLEmia] dat wi I de rigur des olden testamenth also up de warheit des 
nijeu oevei voeren, dat dat vleisch up vleisch ghedudet unde 
verstaen werde, dan eth moit dat wessen dem schemme, de war- 
heit dem beide, unde geist der litter antworden. Demna, dat 
men van dem exempei der besnidinge de kinderdOpe understehet 
tho beweren, is eyn grof misverstandt onde in gOdliken dingen 
miwettenheit Wi vermoden nns, de yennich verstant unde 
genade van Grodt entfaogen hebben, werden soelkes uith voer 
gerorten lichtlick hebben to vememene; dan eth is so eyn groit 
underscheit tnsschen Abraham unde de Ghristenolderen, besny- 
dinge unde doepe. 

'^«rgumenL* Dat andcrdc argument, darmedde se de kinderdoepe beweren 

willen, sluten se uith der rede Christi, Mat. XiX/j: „Latet de 



1) Ven 17. 
•) Yers 28. 
•) Ven 18. 
*^ Vers 14. 
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kinderken tho mi kommen und weret se nicht, want soelker is 
dat hemmelrike." Hiruitli willen so uu bewiseu. <lat men kinder 
doepen moege, uiide sluten alsus: Na^em de kinderken Christo 
sint thogedre^en unde (vhristus se lieft tho sick ireeschet, an- 
genommen unde umbfangen und lieft de hande up se gelacht 
und gesprakeo: „soelker is dat rike der hemmelen'', eya, waramme 
solde men dan nicht oiek de kinderken thor vnnte brengen unde 
se doepen? Antwort: Thom ersten is jo nnlanchbar, dat hyr 
geyner ddpe gedacht woert» also heft oick jo Christus de kinderken 
niclit gedoept oft bevallen tho doepen,*) sonderen he heft gedaen, 
danunme he gebeden wort, nemptlick dat he den kinderken solde 
de handt upleyghen unde se seghenen. Wo lui Chilstus 
nummaude ywciide-) ungetroestet leeth van sych iraen. also heft 
he syck dussen olderen oick willich erthoeget unde den kinderken 
de handt upirhelacht unde se trhcseueuetli. 

Demna so is eth oyck kranck werck unde lieft gans nicht 
up syck. dat se hyr uith dussen sproecke sluten unde scggen: 
eth synt Christo kinderken thogebracht unde van Christo an- 
genommen, derhalven mach men oick kinderken thor vnnte brengen 
ttnde se doepen. Dan eth is jo eyn groith nnderscheit tussohen 
brengen tho Christum unde brengen tho der vnnte unde doepe. 
De olderen, de oer kinderken tho Christum brechten, brachten 
se tho ein, nicht <lat ho se solde döpen. dau als tho eynen salich- 
maker, unde beden voer de kinderken, dat de Her wolde de haut 
up se legeren uiiie voer ungeluke segeuea unde behoedeu, wo 
dan oick gesclieen is. Dit sai dan oick van den Christenoldercn 
billike noch gescheen, dat se oer kinderken mit vlytigen gebede 
Cristo voerdregen tmde voer se bidden. Dan, wert sake: 
Christus de kinderken voer allerlei ungeluck nicht behoede, so 
wer twaren der olderen sorge umsus, II oeverst hymith mach[Bl.EIIIIb] 
nicht bewyseth werden, dat men kinder dOpen soelle. Dan we 
sijn kint thor doe[)e als tho Christum wolde brengen unde dat 

^) ..Der Herr \ antworten hierauf die Straßburger Predie^er (Bl. v lai, «hat 
überall niemaiuien selbst getauft, utul da^ rechte Taufen in den Tod Christi 
and Einnehmeu ins Kelch Christi ist erst angegangen, nachdem der Herr 
snvor geUtten und also in seiiifi HerrUehkeit eingegangen ist. Denn da 
«st hat er seinen JUngern den heiügiffit Geist gegeben nnd die Haoshaltung 
■einer Kirche recht befohlen. Was er vorher gehandelt, ist aUes nur eine 
Vort>ereitang hierzn gewesen'. 

*) ywerlde— jemals. 
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kint darmedde vermemte Gbnsten unde salich to maken, d«8nlTe 

^i" *kyndw" Verlockende Ohngtiim nnde sette de döpe tho einem afgadde in 
doepe. gjßg stede. Unde dit is oick dal iii der kindeidocpe verbor^'cn 
licht, dar de duvel de einvoeldig-en herte medde bestrickt unde 
gevangen voert. Dan wert sake. ciat in der kinderdoepe soelken 
af<rodt nicht en wer unde de lüde geyo vertruwen ofte salicheit 
daryune setten unde soechten, se soiden verwar also mit der 
doepe nicht ylen, ja, dat se doepen bywijlen, eer dan de kiuderken 
recht gebaren syn, nnde so eyn kint nngedoept verstOrve, nidit 
also geboren und dat kint np der heyden kerddiof braven. 
Dan hyrran gfaenoichl Nu, dat wi wedder np nnse yoememmen 
kommen, so se dan seggen, eth synt de kleynen kinderken tho 

unde dM döpe Christttm gebracht, unde darnith sluten, men moege kinder doepen, 

*^SWSm!^ dit wil Sick jo gevns syns tholiupö rijmen. Want tho Christo 
brencfen heth jo sovoele nicht also tho der doepe bren<rhen, dan solde 
eth also syu tho verstaine, dat tho Christo brengeu sol sovoelle 
syn als tho der doepe brenghen unde sol eth allent, wat Christo 
up erden thogebracbt is, thor doepe gebracht nnde gedopt werden, 
verwar, dar wol eyn selsam spil uith werden, dan so mOste men 
oick wal ezei, stennenkmken, tijnspenninge, golt, wijrock nnde 
myrrha thor doepe brengen nnde doepen. Dan wy lesen, dat dyt 
alle Christo np erden thogebraeht sy, unde so deden de papisten 
recht, de sulven allerley dinck plegen tho doepen. Her sunder 
spot, uith dussen voergerurten sproicke Christi mach de kinder- 
doepe geyns sins beweret unde bewijseth werden, dat wi uns 
vermoden, eyn yder, den Godt anders ycnnich verstandt verlenet 
heft, werde eth uith den voergaenden unde sover he wal bedenckt, 
wat de rechte döpe sy, lychtelick begrijpen unde merken. 

Wyder brenghen se noch hervoer unde seggen, Christus 
spreckt: „Soelker is dat ryke der hemmelen^. Heft nn Gfodt 
de kinderken myt dem ryke der hemmelen begavet, welek dat 
mesto is, waromme solde men em de doepe weigeren, dat doch 
voelle geringer is? Antwort: Christus secht nicht, den unspre- 
kenden kinderken hoeret de hemmel tho, dat men soelkes int 

^herameiryke! n^meyu van allen kinderen verstaen moege, dan he secht ..soelker" 
unde gift darmedde tho verstaine, wo he dan in den voergaenden 
capit. XVIil.^j sulven uithlecht, welcke also ummegekert, unnöseP) 

Vers 1 ff. 
') UnnMls einstig, nuachnldig. 
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linde arm sijn van ^--eiste. als de II kinderkeu noch van [Bl. F laj 

uaturen sjn; soelken, secht Christus, hoert dat hemmelrike.^) 

Dan lathet sijn, dat den kinderen dat hemmelryke thohoert. 

Wat is eth dan meer ? Sol men daranmie de kinder doepen, eer 

dan se gelert imde ghenogeth sijn nnde bogeren, tho dorne, dat 

m der doepe tho scheue, danran wi hyr bevoerens genoiehsam 

gehört hebhen, van noeden is? Neen, leve vnint, dar recht sal 

gedopt werden, sal nnde moith dartho nnde darup ^edoept werden, 

als van C'hrysto be Valien unde van den Apo.stelen j^ebi ukeili is. 

Eth synt summige, de vermeinen, ddi liemmelrijke gehoer nioht ^^'Jjy^jjjf 

allen kinderen, dan den iredoepteu alieyne, unde doeren seggen. 

dat derhalvcn oick de kinderken gedoept sijn gewessen, darvan hemmeigfke 

Christas dit ghespracken heft. Oeverst dit woert altho oevele 

bewijseth, in dem de kinder synt gedoept worden, ja, de meste 

deel wetten nicht van dem ryke der hemmelen, moegen oick 

nicht darvan hoeren; wy verschwijgen, dat eth em solde tho- 

hoeren unde eygen sijn. Dit is al der afgoeddikens deel, de 

in der kynderdoepe schnlken.*) Wanner de kinder gedoept sijn, 

so werden se dan voer Christen geholden unde woert seiden wv^er 

warben gedacht. Dan vcrwar, verwai, Christen werden unde *^5jcht^" 

wessen, dar hoert meer tho, dan dat men eyn kint mit den worden ««nrnge«. 

„in den namen Gades etc." int water dumr)e1t. ^vo ■v\'y tho syner 

tijt wijder noch mit Gades genaden willen an den dach brengen. 

Na mitter koerte: De kinderdoeper marteren nnde bogen dusse 

sprOcke Christi, wo nnde warhen se wyllen, so is eth doch 

minutte unde helpeth em nicht allent, dat se bybrengen moegea 

^) Dat,'egen die Straßburger Prediger (BK n 3a) : j,Sie sagen, auch diese 
Wo't« des Herrn ..Lasset die Kiiidlein zu mir kommen'* seien auf die 
geistigen Kinder ^^^edet, und die IdbüdieD, so ihm des Orts zngiliracht 
aind, liabe er nnr m einem aiditbanii Ekeaq^ der ünaehidd zugegen 
halten wollen. Es lichten aber hier aDe Öettesf flichtigen und Unange- 
foditenen, ob dieses nidit «n Frerelgedidlit wider nnseni Jesnm CSuristnm 
sei. Es war aUhier doch einmal um die Kindlein sn tnn, die dem Herrn 
zugetragen waren; diesen wollten die Jünger wehren, diese wollte der 
Hmr zu sich gelassen und ihnen nicht gewehrt haben ; und weil die Jünger 
diesen Kindlein gewehrt hatten, darum zürnte er mit ihnen und trab als 
Ursache an, das Himmelreich sei solcher. Wie kann doch nun diese ilede 
von anderen als eben von den Kindlein geredet sein, derenthalben der 
Streit war ; derenthalben der Herr unwirsch war über seine Jünger, weil 
sie ihnen gewehrt hatten'?'" 
Schulken «versteckt, verborgen sein. 

Detraer, Rothmanns Bekeantoitse. ^ 
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Dan eth mach noch myi dussen noch mit gfcynen anderen sproecke 
ader getuchnusse der schrift bewiseth werden, dat der unwettenden, 
unspreidLenden kinder doepc eine rechte christlike doepe sy. 

Thom losten so hebben de kinderdoeper noch vast allerley 
argnmente nnde gedmde rede, dar se oer vomenunet medde 
yenneynen tho beweren; daa se snlven sijn so koldt nnde un- 
geschickt, dat wi van unnoeden achten, de tyt darmedde lan^ 
thothbren^ene, dan holden, eth sy ghenoich, dat vry se siecht 
anwyseu; so woert oyn yder doch liclitclick bi syck sulven vei*- 
nemmcü, dat se thor sake ?ans nicht helpen ader nutte sijn. 
Erstlick holden se voer lan^re tijt, und dat de kinderdöpe lange 
im gebruke gewessen sij; unde eth synt summige, de seggen, 
vSn^tylkn^dJr ^y vau dcu Aposteleu hen an uns gereket, dat men kinder 
Apostciea. gedoept bebbe. Sununige oeverst, de seggen anders unde ver- 
neynenth. Dan walan, dem sy also, dat de kinderdoepe van 
[BL F Ib] tyden der Ii Apostel an uns ghelanget bebbe, so volget doch nicht, 
^'under'^schriff SO darumme nprecbt un^ billich sy. De nussen, als se seggen, 
ö'aTr i?)^^' voelle ander gniwels, ja, de pawst snlven sampt synen re- 
gimcnte hebben van der .Vpostel tyt ge wäret, wo dan oick wal 
by der Apostel tyt mannifrorley erdom is ingeretten. Volfrhet 
dairumme nicht, dat eth recht sy.^) Ja. wanner eth moegeiick 
wer, dat de Apostel suh cn gelert unde gedaen hedden, dat tegen 
de scrift unde dat Euangeiion were, moeste eth doch vervloecket 
syn. Wat oeverst de kynderdoepe sy, oft se tegen, ofte mit der 
scbrifFt sy, is hyr bevoerens wytfoeldich ghenoch anghewyseth. 
Ku synt oeverst voelle, de dit wedderspreken ; unde also lese 
wy noch im geystelicken rechte: Decreto de consecratione 
dist ItU; dar stehet: Oldellinges sy nnmmant gedoept geworden, 
dan de, so erst in den gheloven des Euangelij underrichtet, synen 
gheloveu under den banden des bischopes bekante unde dem 



Aacb die StraJNniigsr Pndiger geben in (BL r db), difi ,weU viel Fehle 
and Mißbrihudie Ton Anfang an bei den Ohristea mit eingeriaeen" wtzen, 

^aber**^ so fahren sie fort, «die hat man nicht also wie einen allgemeinen 
B^ehl nnd Handel Christi gehalten, wie die Kindertanfe gehalten ist. So 

weiß man wohl, daü der Mißbrauch in den Messen und im Papsttum gar 
ein neu Ding^ ist und hei den lieben heilig'eu Vätern gar nicht gewesen, 
Ton welchen allen aber die Kindertaute je und je als eine heilsame, selige 
Ordnung Christi erkannt und gehalten ist**. 
») Vers 8 f. 
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duvel versakede.^) Dit betuiret oick Tertuliaaus de Corona mili- ^^^t«»««- 
tis; unde dasulvest heft Beatus Hhenanus. de aus eyn sunderlinghe Rhennnui. 
verfaren*) num in den historien isi oiok angeteykent, nemptlick 
dat eth gewart hebbe bes an de tyde Caroli Magni ande Lodo- J]iyLldowyc"us 
vici Angasti, dat schyr alleyne de volwassene syn gedoept 8^- 
worden.^ Dan eth is wal gheloefflick, wo baven ghesacbt is, ^v. 
dat de davel dartho alle syne konnst tiitbghelacht rninde aller 
dinghe ghebruket liett't, dat lie de (ioepe mochte verdüsteren uiide 
verkeren. nemptlick, augc-^ehen de doepe eyne doer und iiiLfanck 
in de hiilighe kercke is, updal he dun also medde iDuchte hen- 
in slyken. A]^o lese wy T. Cor. XV.*), dat oick by tyden der 
Apostel de doepe is Eiiäbruket wurden; dan eth is de sallicheit 
also darup ghesatb worden, dat se siek oick voer de doden hebben 
doei>en lathen, meynende, soelkes woerde den doden noch heylaam 

*J Gemeint ist das Decretum Oratiani, pars 3 : de consecratione. distinctio 4. 
Doch machen schon die Straßhiir^er Predi?er ( BL r 2b) mit Ilecht darauf 
aufmerksam, dat man in der Tat dort mit Iveinem Worte lese, „daU vor 
alters niemand sei (getauft w ardeii, er sei denn vorher im Glaubeu unter- 
richtet uud iiabe derselben unter de Hand des Bi>chofs bekauut". Viel- 
mehr werde dort aus dem Augustin und anderen vielfach angezeigt, daß 
man aach die Einder getauft habe. «Bs sind da allewege etlidie Alte auch 
getauft worden, die hat maa dann billig xom dee Handels berichtet .... 
Ans dem mag aber dämm nicht folgeUf daß die V&ter die Kinder nicht 
auch getauft haben, da dodi aUe sengen, die Kirdie habe das von den 
Aposteln empftoigen *' — Als apostolische Überlieferung wird die Kinder- 
taufe schon von Origenes: Comment. in epist. Pauli ad Rom, 5^9 über- 
liefert. Es heißt dort : Eodesla ab apostolis tnulition«n snsc^it, etiam 
parvulis baptismum dare." 

*) Vervaren = erfahren, kundig. 

Vgl. Tertulliani Opera, ed. Beatus Hhenanus. Mir liegt die Ausgabe 
Basileae 1528 vor. Da heißt es S. 451 in den Anmerkungnn zu der Ab- 
handlung De Corona militis: „Baptizandi ritnm eitendit, qui in neu 
Tetenim fnit. Nam tom adolti feze regeneiationis laTacro tingebantnr, qnl 
mos nsqne ad tempora Cazoli Magni et Lndovici Angnsti serratos est 
Indicant hoc legis ab iUis saacitae .... Tingebantnr eodem Iatscto pneri, 
acnes, divifcs, panperes, servi, liberi, Tin et mulieres*. Danach ist es un- 
gerecht ferti^^t, wenn die Straßburger Prediger in Bezug auf diese Stelle 
fragen (BL r 2b): „Wo ist in diesen Worten, daß die Alten allein die 
Erwachsenen getauft haben, oder daß solches bis auf Karl und T^udwig- 
gewährt habe ? " Freilich gebieten auch nach Bcatns Rhenanus die 
fränkischen Gesetze uns, ^ue quemquam sacerdotes baptizent excepto mortis 
articulo praeterquam in Pascha et Pentocoste". 

*) Vers 21). 

4* 
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unde nutte syn. Desghelyken is oick wal gheloefiick, nadem eth 
dairvoer gheholden is worden, dat de doepe sol den doden nutte 
syn, dat also oick vermeynt is, so woerde eth den kynderen 
nicht schaden, unde also mit der tyt anghefangen nnde ingereten 
kSidefdo^pl sy> ^ 80 1«°«® darhen ghekommen, dat men kynder doepen 
gedwuDgen unde gedrangen heft 

Wyder voeren se in tho bewyse der kynderdoepe, dat ge- 
schreven stellet, de Apostele hebben gantze hüser gedoept, unde 
Seggen, sunder tvvyvel dar syn ock kinder innc gewe&sen; so 
hebben jo de Apostelu kmder gedoept; warumme solde men dan 
nicht kinder (loej)en raoetren, angesehen de Apostel kinder ge- 

[Bl, Flla] doept hebben? Oeverst dit en dwinckt II ader bewyset nichtt. 

Orsake: So geloeflick als eth is, dat da kynder medde gewessea 
syn, so bewyslick is oick, dat dar geyne gewessen syn, want eth 
synt jo wal voelle husser, dar geyne kynder syn, ja de meeste 
deel. Dairtho woert duckmaels ^ gants landt, Stadt unde husz 
ghenoemmet unde verstaen, dair men doch geyne kynder medde 
begripeth. Also lese wy, dat gantse Joedesehe landt is uithghegaen 
tho Johannese^); item Matth. II.-J: De koenninck Ilerodes is 
versturth ^) gheworden unde heel Jerusalem mit emme. Nu volget 
oeverst nicht, dat oick de kinder in der wege syn uithgegaen 
unde sturth worden; desghelyken up anderen steden meer. 

Nu bedeucken se noch etlicke ander behoelprede, dan seer 
kolt unde ungeschickt, und nadem se wal verstaen, dat de doepe 
nummande sal ader mach ghegeven werden, eth sy dan, 

^^ükTp eyJTen*" ^»t ho orst ghcloeve, oft de doeper hebbe thom minnesten eyn 
ThJiover S^^^ vermodent, dat de doepelinck gheloeve. So bevlytigen se 
Sick und wolden gerne bewysen, dat de unuithsprekende kinder 
oick geiove hebben können, unde seggen, Godt kan evensowal 
eyncn kinde eynes dages eynen geloven geven als eynen olden 
van hundert jaren. Oeverst dit helpet jo der sake nicht, wante, 
wattan Godt de macht wal heft, eynen kinde geloven tho geven, 
so mach doch mit gejmcn waren Schriften ofte mit der warheit 
bewyseth werden, dat eth Godt doe, ader dat we anders thom 
gheloren ghekommen sy ader kommen moeghe, dan durch dat 
voergaende gfaehoer unde de apenbaringe des gOdtlicken wordes« 

'} Matth. 3,5. 
^) Vers 3. 

^) Versturt= verstört, erschreckt. 
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Wy bekennen vry: Godt heft de maelit wal, ja, eth is Gade 
wal moegeliek, nith steynen kinder Abrshe tho erweeken; dan 

wy vynden nergens ^heschreven, dat he eth ^hedaen hebbe ofte 

doen willo. I )erlialv(jn, wo de dialectici .segLam, uiiinie des willen, 

dat evü dinck moegelick is, vol^et nicht, dat eth sy. Wy bekennen 

noch wal meor; wy bekennen wal, dat eth dadde moeLriielick sy, 

dat he eynen kynde eyns dages vei'standt, ghelove unde rede 

verlene, also dat eth bequeme unde nutte sy, de doepe tho ent^ 

fang'hen. Godt heft de macht wal, oeverst he en doet es nicht. ,S?eg^eiyck!^dat 

Wanner na Grodt alsoelke wandergenade an den kynderen be- nJdit^'"do«t 

wyset, dat se dem vleysche nnde den senden durch den geloyen 

ghestorven, sulven de doepe begeren, alsdan willen wy emme de 

doepe geynes Sinnes verweyglieren. Anders bebben vy gheynen 

bevell, up froembde loeti'te nnde gheloven jummande tho doepen, 

wo darvan hyr bevoereus ghenochsam gesacht is. 

Ja, Seggen se nu, synt dan de kinderken verdoemeth ? [ßl. F IlbJ 
Want eth stehet gesehreven: „We nicht en ^-eloevet, de sal ver- ^ 
doemet synt". Gelöven nu de kinder nicht, so moeten se jo ver- 
dömet werden. Antwort: ErstUker froeawe wy uns des unde 
danckens Gade, dat nicht geschreren steth: we nicht gedOpt 
wert, sal verdoemet syn; dan nadem, wo de scbrift tuget, de 
gelove maket salich unde ungelove verdoemet, so doet es jo ge^ 
wislick de dOpe nicht, und moegen derbalven unse wedderspreker 
nicht seggen, dat wy de kinder verdoemt spreken, danimme dat 
vry se nicht thor doepe bequeme achten. Diutiiu so •^ehoert 
dusze sproecke nicht darhenn, ghehet de kinder nicht ann, wannte 
duße sproecke. evensowal als alle ander schrift, is nicht van "'?"!^ >^ 

den kinderen 

kinderen ofte tho kinderen ghespracken. Dan Christus secht dit "y^ht gegeven. 
yan den, de dat Euangelion Wörden hoeren unde doch nicht ge- 
loeven, de sollen verdoempt syn ; de kinder oeverst hebben noch 
geyne oren tho howen, derhalven, wat em Christus nicht gegeven 
heft, woert he oick nicht van em eyschen. 

Enilick hebben de kinderdoeper noch eyn uithflucht, und 
want se dannedde voelle Sparrens maken, willen wy se hyr 
voerkornmeü. Wanner men de schrift anthuit und voergift uith 
der schi'ift, wo se soellen ghcstalt syn, de men döpen will, unde 
dat soelkes noch an den kynderen feyiet; derhalven men oick 

') Vers 9. 
•) Vers 16. 
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de kinder hent dat se bequeme werden, aal anghedoept laten; 
ja, segfgen se dan, dit sal van der vulwassener doepe unde nicht 
Epiie. lULi) y3|| kinderdoepe verstaen werden. Antwort: De sebrift weet 
nicht meer dan van einer doepe, in welker soellen de geloevigen 

gedoept werden, de den sunden gestorven syn unde in eynen 
nyen leven wanderen willen, unde moith de eine mit den anderen 
dar by eyner eile gemeten syn. Hyrumme is eth eyne fule uith- 
flucht, dat se segp'en : ja, dit is van den vulwassenen unde nicht 
maken^wy'Sfey kiüdereD gesaclit. 8e maken darmedde twyerlei doepe, 

doepe. ^Qj^ vulwassener unde der kinder, dat dan recht tegen de schrift 
IS nnde derhalv^ nicht tho ghestaden. 

Van State und gestalt der kynderken. 

NAdem van dem stände der unwettenden, nnspi-ekenden 

kinderken de schrift sunderlinx nicht meldet, dan schyr alleine, 
[Iii. J^'illaJ dat üQ unwettende syn uuile uiivalsch, so achten wy, wy doen II 
recht unde wyslicke. dat wy dai van nicht anders uithspreken, 
dan bevelen se dai inedde dem genchte Gades. Oeverst van dem, 
welkeren Godt dat leven gundt, holden wy, de sal men uith der 
schrift in den fruchten Gades tho aller doegede unde Gades eren 
Bj^«. v! nptehen. Is eth sake, dat se dan, wanner se tho oeren jaren 
nnde verstände konunen, den wecb des Heren gelert sjn unde 
kennen, dat juck des Heren willen np sick nemmen unde Voigten 
em na; guidt dan, des moithe oick de Heer genade verlenen. 
joiMd. i n WiUen se oeverst nicht, verkesen se de dustemisse als dan voer 
dat leclite, unde mach etil nicht anders syn, so moth men ydt 
lyden unde dem Heren bevelen. Welke oeverst noch unwettende 
unde ungelert van erden scheydcu, so sc doch overmit.s düpen 
nicht moegen sallioh werden, moith men se dem ordele Gades 
bevelen ; de woert wal wetten, wo he eth mit em maken soelle. 
den k^dlrken ^V^^ wj cth kort makcu nnde sluten, eth woert de 

ü^egebrateSu ^^^P® an den unwettenden kinderkens twyerley wyse gebruket. 

Entwedder unnutlicke unde vergheves ofte thor affgoeddeiye. 
Unnutlicke unde vergeves gheschuit eth van dem, de gans geyne 
sallicheit darinne soeken nnde segghen: „6ath^) eth nicht, so 
schadeth oick nicht". Düsse doepen up eyn eventur unde up 

») Vers 5. 

*) Vers 9—11; vgl. auch l£ap. 3,10. 
') Baten = nützen, helfen. 
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dat Ungewisse, nicht nith dem gelogen, als dat se gewisse nnde 
seeker solden syn, dat eth Gades bevel sj^ also fbo dxwpen. 
Dan, slmnp sla tho I Rake wal, hebbe wal ! XJnde demna, 
so misbruken se des namen Grades nnde nemmen en ydel in den 

munt, welck Godt nicht wil ungliestraiiet lailien. Se seggen wal, 
se doepen in deo namen des Heren, so eth em doch de Her nicht 
bevallen heft. 

Thom uiiderden, thor algocdderye geschuit eth, wanner de 
lüde de salUcheit danip setten unde, wo besher gesehen is nnde 
noch by dem gemeynen man ^'ehold^ woei-t, meinen, wanner eyn 
Idnt gedoept sy, so S3rt eyn Christen, so eth dan sterret, vaert 
et van munde') to hemmele unde wOrt getelt ander de chor der 
hylgen engelken, oeverst so eth ungedoept yerstorve, so moith 
dat arme kint by de beiden underkmpen unde woert in ewighmr 
dnstemusse bcholden. Sus is by ydermennichlick besher van der 
doepe gevüolt woerdca. Is dit im nicht eine gr[ujwlikü afgoedeiye, 
dat men also der dOpe thoni atuade gebruket? Unde we doer 
seg-gen, dat et nicht geselieeu is? Verwar, men segge, wat men 
Wellie; wer dusse afgaderye nicht in der kinderdöpe, de lüde 
solden also dar nicht up staen, und eth sol de duvel oick also 
nicht darumme danzen^) unde rasen. 

Dit is so wal van der kinderdoepe als van der rechten 
doepe unse voelent unde bekentnisse. Wy hebben mit upsathen'^) 
unde willens de II sake langk unde grof gehandelt, up dat de[BLFllIb] 
gemeine eynfoeldige man, welkes synne unde verstaut noeh in 
der Schrift ungeövet unde unverfaren sijn, dat de destho licht- 
lyker unse menungc vernemnien moechten. Unde so wi wal ^'^ 
wetten, dat de duvel altho gruwelyke woeyten unde beren ') wil, d[,v™°d€*ew 
als de nicht gerne gestaden wyl, dat de inganck in de hyllige ^„"cJ^nden* 
kercke recht geoeppent unde ghereynigeth werde, want he weot "»oege. 
wal, wat em dardureh recht untgehehet, dat he der quijt wer 
nnde also tho eyner rechten hillygen kercken moechte gekommen 
werden, derhalven bidden unde vermanenn wy alle wäre godt- 

>) Slump^Zu&lL 

*) R&keii^Dtts Zid treffen, dan Qewflnschte erreichen. 
3} statt „stünde'' v?). 
*) Im Original: baaaen. 

Up8at= Absicht. 
«) Vers Ii ff. 

^) beren »sich zeigen, sich hervortun. 
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fnichtige lef hebber der warheit durch de bamilierticlieit Grades, 
se willen doch dusse uiuse bekeninysse vlijtich lesen nnde na dem 
richtesnoer der hilligen schrift sunder ansehen! der personen, dan 

in aii^5üiiuii^;e goedlyker eer, stichtunge der hilligen korken unde 
der seien sallicheit wal bedeucken unde richten. Unde so dan 
noch juinmande Oedt wat wichtig-ers unde beters apenbaren 
woerde, desulve wille doch sijn pundt nicht begraven, sunder 
breuge eth henvoer, of Godt wolde geven, dat wy eymnael 
tho eyner rechten eynicheit eyner byUighen kercken kommen 
moechten. Yort, so wy hyr eynfoeldidilieke und apentlyke, 
snnder jummandes verdreet nnses geloven rekenschup ghegheven 
hebben, of eth syck begeve, dat wy erghent menslyker wijse 
feyleden nnde nicht so recht treffeden; welck dan betters ver- 
moeciite, de wille uns doch myt cliristliken gemoete soelkes medde- 
delen, wo wy dan unses vermoegens hyr gedaen hebben. Wi 
willen der warheit altyt gerne wijken. Unde demna sy dit nu 
van der doepe genoich; nu willen wy voert van dem hyllicen 
aventmale unse bekentnisse dardoen, dat wi allent dem gehöhte 
der hilligen kerken, de uith dem geiste Gades na der schrift 
oerdelt, gerne willen ondergheworpen hebben. 
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Hymah volget de bekentenisse van dem aveatmale Ghriäti Je^u. 



Psalm CXI.') 

He iiefft eyne gedechtnyssp ^(*mdiket syner wunder, de gudyghe und 

barnihcrtyghe üODT. 

He liefft Bpyae gegeven denne, de enne frachten. 



VAn dem nachtmale Christi. 

SYndtenmale wy beslier onseii yerstant unde bekentnisse 
van der hUlygen doepen dargedaen hebben unde eynen yderen 
tho richten voerigestalt, so willen wy nu yort van dem nacht- 
male Christi oick also doen. Bth hebben tho dosser tijt de 
gelerdesten syck vast daranne versocht, ande so se syck nicht 
hebben koiit verdregen in dem verstände der vvort: ,,I)at is mija 
lijf unde dat is mijn bloith", is derhalveo mamiigerley sanck 
uude groyth twist erwecket worden. Etil is oeverst de rechte 
sake unde srundt des aventraaels gar weynich ader nicht bedacht. 
W ert sake, de wal bedacht wer worden, unde so wy dar noch 
tho trachten wolden, hedden wy twaren dosser sake halven gantz 
nijcht tho twysten, eth wer dan, dat ymnmant mit upsaten hadder 
soeken wolde. Want eth synt wal so helle wort van dem avent- ^ 
nude in der sdirift, nnde Paolns heft den verstant des avent^^'^ 
maels wal so klar nithsfedrockt, dat alle, de syck mit der schrift 
wU laten genoegen unde synen verstandt na der schrift richten, 
lichtelicl^ lieit tho vememmen, wat de meyoinge Chriisti iu den 
nachtmaeie sy. 

Hyrumme willen wi alle part^^e imde hadder laten, wo wy 
doch nicht gerne uns in liadder begeven mit jumnmnde tho 
kijveOi behoert oick de Christen nicht, unde, wat unse verstandt 
van dem nachtmale Christi sy, na uithwijsinge der schrift ent- 
decken. 



Vers 4 und 5. 

') Vers 16 ff. 
^ Yen 20 ff. 
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Van der insathe des naclitawels ande dem bevell Christi« 

CHristos, 80 na de stunde sijns lijdens nakede onde dat 

pasch fest, in welkoereq dat lemken moste j^eoffert werden, voer- 
Luc. xxii.«> handeri was, hcft he twe syner yunger gesandt, tho bereyden dat 
paschen, dat he dat na dem ^»"esette mit synen huisgenoteu inoechte 
Exod. xji. liolden. Als nu de stunde irekommen is, ys he tho dissche ise- 
sethen und de twelf Apostel mit em und heft dat paädüamb 
ghegetten; welck so vullenbracht is, heft he sijn heilige nacht- 
mael darna geholden, ingesath onde sijn jüngeren bevollen, wo 
de Enangelisten nnde Paulus klarlick bethugen. 

Hyrvan is nicht noit, voelle tho sehriven, nadem de Euan- 
[Bl. G Ib] gelisten II de insettin^e geDoichsam bethugen; so willen wy stracks 
thor sakc ^nijpen, darmedde, wat dat nachtmael sy, wo unde 
Warthe C8 sal gebruket werden, entdecken. 

Van dem wort sacrament. 

WOwal wy hyi* bcvoerens bekant hebben, dat dat nacht- 
mael nicht unrecht sacrament mach üenoemeth werden, wanner 
dat wort sacrament in synen oaturliken verstände genommen 
woert, idoch angesehen, dat de ghemeyne man voelle eyn anders 
in dussen werde verstehet, dan sijn naturlike bedudinge is, dar^ 
tho de rechte verstant des nachtmaels mit dussen werde schyr 
Dat wort «icra vordustert is, willen wv uns dusses wordes entslaen und eynfoel- 

ment nagelaten. j j *f 

dichlike, wat dat nachtmael sy, unses Verstandes gerichte dar^ 
doen. Oick woert jo in der schrift dat nachtmael nergens sacrsr 
ment gchetcn, dan Paulus nömpt eth des Heren aventmael ^) ; 
derhalven sal uns oick billick nifht vcikert werden, dat wv bv 
der schrift blivcn unde na vrrnn l dinge der schnft dai'van uith- 
sprekcn. Eth synt voelle lüde, de holden van den hoichwei'dhygen 
sacramente des altars unde achtent gelyck Godt hoge, oeverst 
van dem aventmale unde van dessnlven verstände hebben se 
gans geyne wettenschup. Ja, fragede men se, wat dat sacrament 
wer, Sölden se sprecken, eth wer Godt; averst fragede men se 
van den aventmael, solden se nicht wetten, wat se segghen 
Sölden. Also synt de lüde myt dem werde sacrament, dat doch 
de Schrift in dem valle nicht en kent, durch mis verstand t in 



^) Vers 7 f. 
") 1 Kor. ll,aü. 
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eynen oevergeloeven afghevoert« wo dan eyn yder liehtlick, wilt 
God» yeraemmen sal moegen, so he anders mit vüjte bedenckt, 
wat dat nachtmael sy unde wessen sal, unde darbeneven, wat 

besher van dem sacramente des altars, als men ydt luxiiiiüt, ghe- 
lert uiulc ^heholdeii is. Demiia wii wi dat woi t sacrament mit 
svrier menungo lateii uiide dat nachtmael, sovoeile uns Godt 
genade verleaet, na der schrift unde werde betichryven imde 
uithleggben. 

De beschrivinghe, wat dat nachtmael sy. 
DAt nachtmael Christi is eyne leeflyke bykampst unde j^^^*^***- 



g^ein ethen nnde drincken der christgeloevigen, wo van Christo 
tho syner gedeehtnysse bevalien. Up dusse mennnghe, II wo de |ßl. Glla] 
Euangelisten betugen, Paulus unde dartho oick de olden leerer, 

is dat nachtmael van Chiisto iii^''e.<atli uiide bcvollcn uudu uck 

nicht anders. Do Euanuclisten bethuiren, in sunderheyt Johannes, 

dat de Heer mvt den Nijnen vertraddcrt in dem nachtmael nans 

hetlick mit cm sowal mit worden als mit werken ummegegaen 

is unde hellt nicht uagelaten, dat tho bewyse syner grotei- leve, 

de he tho den synen hadde, motlito denen. Want eth is em 

nicht genoich, dat he de syne mit worden leeflick anspreckt, 

troestet unde vermaneti ja lavet, sijn levent voer se tho laten, 

dan neddert syck noch dartho unde wasschet synen jüngeren de 

voete; derhalven Johannes nicht uneven de rede des aventmaels 

anfenirt unde secht, so he de syne heft gelevet, de in der werlt 

\\ ei en, heft he bes thom cade leeif gehatt. Alsus, wo du 

w^der in Johanne lesen maclist, heft de her Christus de bykumst 

mit synen jungheren in dem nachtmale mvt hoirer tuchnisse der 

leve versyret^) unde gerusteth; derhalven, sover wy des Heren 

nachtmael recht bewaren willen, is byllick, dat wi dat exempel J^f *nachü!la3 

noses meysters myt leeften under malkanderen oyck vlytichliken 

ansehen nnde volgen. Want nadem Christos synen jüngeren 

de voete gewaaschen hadde, under anderen spradc he: „Ick hebbe ^ ^-'^ 

j[a]w eyn exempel gelaten» updat gelyck, als ick j[u]w geda«n hebbe, 

dat gy oick also doen*^. Sunder twyvel heft dat de menunge, 

wowal den Apostelen sunderlings darmedde wat tiio verstaen 

gliegeven ys worden, dat danuoch de Her allen synen jüngeren, 

^) Versiren *a verzieren, ansscfamacken. 
^) Vers 15. 
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SO tho syner gedechtnisse sijn hillighe nachtmael holden werden, 
dat exempel der loefde darmedde wil voergebeldet unde bevollen 
hebben. Deiirna achten wy, dat des Heren nachtmael nicht un- 
recht eyn leeflyke bykumpst mach preheten unde ve^^taen -vverden. 
waut de, so dartho syck versamlen, soelleu mit leiten jegen ein- 
anderen, gelick als Christus jeghen se alle, gerüstet syn. Dat 
wy darbysetten „der christgeioeTigen'^, hefEt de orsake, want 
nomnumt heft reehtsehapene leefte, dan alleyne de geloevighen; 
darÜK>, de uDgeloevigen ghehoeren gans nieht tho dem avendtmale. 
Hynimme segghe wy, dat dat nachtmael! sy eyne leeflycke by- 
kumpst der chrystghcloeviirhcii. De pawcst myt den .synen, 
so he doch allenthalven eyne ape Christi ghewessen is unde 
under Clui«ii namen svne schaickiievt bedecketh heft, desulvo 
heft oick dat nachtmael unses Heren na der liter schyr gans 
gevolgeth unde eyn apenspyl darvan ghemaketh. 

[Bl. G Ubj Want wo du noch in den stiftkerken up den donderdach 
J^^^PJJ Toer Paeschen sehen machst, so woert dit spyl gedreven verwar 
mit gelicken geberde, dan sunder alle geyst unde waerheit Ais- 
dan waschen oick de papen malkanderen de voete, lesen des 
Heren rede in den aventm«aele van emme gespraken, delen dat 
broith thohope, schenck^u oick den wyn umme etc., unde darna 
heven se de presentie unde gaen wedder hen, alles mit den 
Joh. xui.') worden Christi unde seygen: .,Surgito, eamus hinc", dat is: 
„Staet up, latet uns van hyr gaen". Also fyn heft de pawcst 
dat exempel Christi naconterfeytet, dan feylet alleine, dattet 
sttttder ernste, geyst unde warheit geschult, unde is derhalven, 
wowal se eth dat nachmael noemen, nicht dat nachtmael Christi, 
sunder eyn apenspyl, in welken dat exempel Christi gans ver- 
spottet woert. Want Christus vordert nicht, dat wy em syne 
werke unde geberde naspoellen, wo dan oick leyder syn gantse 

ärlsü^eyJi'spü ^Y^^^ ^hom spiUc unde spotte ircworden is, dan vordert, dat wy 
geworden, crelyck in rechtschapender leve volgen unde de under mal- 
kanderen bewysen, und des tho eyner warer verbuntnisse uns 
syn hillige aventmael bevallen tho holden. Dei'halven, wanner 
nu des Heren nachtmael geholden woert unde oftschone aldinck 
na dem exempel Christi conterfeitet woerde, so eth an der leve 
mangelt, so is eth doch des Heren aventmael nicht. 



*) Vielmehr Joh. 14,31. 
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Dit is oick de orsake <,'ewessen, dat Paulus de Coi'inther ^•'> 
straffede unde sachte, dat en were des Heren nachtmael nicht, 
dat se heiden. Sunder twyvel, eth \\ as noch so lange tyt nicht, 
dat em Paulus dat aventmael tho holden gelert badde, dat se 
de wyse unde nithwendige geberde hedden vergeten kundt, dan 
der leefte bedden se vergeten; oere bykompste weren nicht Iragk 
leeflick, de eyne veraobtede den anderen, de ryken ethen saedt 
nnde leten de armen hungeren. Danimme secbt Paulus^) : „Hyr- 
umme, wanner gy isamen kommen in eyne stede, so eth men 
dar nicht des Heren aventmael, want eyn yder syn eigens nimpt 
tho ethen, unde de eyne i.s huntrerich, de ander vul. Hebbe iry 
isoine hnsc r, dar g^- eten unde drinckcn i^oenuen ? Ofte verachte 
gy de gen H in Gades und verscheme gy de, de nicht hebben? 
Wat sal ick seggen?" etc. Hyrumme beschryven wy dat nacht- ma*ei '''>•. "unde 
mael Christi und seggen anfencklick, dat eth sy e3m leeflieke SläSMnghe! 
bykumpst der christgeloevighen; want aine le^te is dat avent- 
mael ObriBti nicht, unde oftschone alle andere thohoerighe dah- 
weren, wo Paulus hei unde daer genoich bethuget, so mach doch 
des Heren nachtmael II sunder leefte nicht ghegeten werden. [Bl. G Oa] 
Keeiitschapen lecfto oever.st lauiipt hei- uith rechtstiiapeuLii ire- 
ioveu, derhahen oick alleyne de christgeloevigen aiisodame ieolüke 
bykumste holden koeuiien und anders nummant. 

Wyder dat ^\ ^ <lat aventmael beschriven, dat darinne dat 
broit unde de keiek des Heren tho des Heren gedechtnisse ge- 
geten unde gedruncken sal werden, oick tho eyner gemeinschup 
synes lives unde bloedes unde Steden leefryken verbünde der 
christgeloevigen under malkanderen, woert genoichsam mit den 
worden Christi unde PauU uithgedruckt nnde betuget Cbriisttis, 
nadem he synen jüngeren dat broith gebraken unde tho ethen 
ghereket haddc, dcsghelikcn den kelck tho drincken, sachte he: 
.,Dat doit, so vaken als ghy eth doen, so doit idt tho myner luc xm«i 
gedechtnisse". Daruith is jo apenbaer, dat in den aventmael 
broith unde wijn tho der gedechtnisse Christi sal gegcten unde 
gedruncken werden. Desgeliken Paulus I. Cor. X."*) : „De beker 
der benedijnghe, den wy benedyen, is dat nicht de gemeinschup 

^) Vers 2ü. 

I. Cor. 11. Vers 21 f. 
*) Vers 19 f. 
*) Vers 16 f. 
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des blödes Christi; dat broith, dat wy breken, is dat nicht do 
gemeinsebap des lyves Christi? Want eyn broith, also eyn lijf. 
is unser voelle, dewyle wy alle eyns brodes geneten''. Dit synt 
jo helle worde, dat dat broith, dat wy brekea, ande der kelck, 
den wy drincken in dem aTentmaele is eyne gemeiosohnp des 
lives nnd blödes Jesu Christi, dat is, de sodains thohope doen, 
betugeu daimedde, dat se ghemeinschup mit Christo hebben unde 
durch eynen srheyst der leve in eyn lijf vermenget syn, gelyek 
als uitli vocllcn kocriieren eyn broith gemaket woert, als voelle 
koerne gemaien thohope vermenf'het eyn bioith s^m. also, de 
tsamen van eynen brode und kelcke des Heren geneten in dem 
nachtmaele soellen eyn lijf Christi syn, in der leefte malkandern 
I. Cor. xiL>) uQ^erdenich nnd behoelpeliok, gelijck als dat eine lit dem anderen 
an einen lijve is. 

Unde Up dussen grundt voert Paulus dat aventmael in 
I. Cor. XI.^, unde eth sehint uith den gesohichten der Apostelen 
Aehk IL») ^^^^ pj.^^gj, }^(.,.i^en, dal hirtho dat aventmael genslick ge- 
bruket si, wo vvi tho siner tijt wider seggen willen. Ditmael si 
genoch, dat wi himedde . iset hebben, dat unse beschrivyn^'he 
des aventmaeis in der schrift ghegrundet si. OlFt dan schone 
voelle menschen anders voeien, so is uns genoich, dat wi mit 
der schrift voelen, und sal uns oick gans nicht erren, wat dar- 
wedder gesaeht mach werden, sover de schrift bethuget, dat wi 
[BLGinbjyaii den aventmael voelen und schriven, als wi uns II vermoedeo, 
dat dan anders nieht sal bygebraoht moegen werden. Geschult 
eth oeverst, dat wi noch beters uith der schrifft vermoechte, des 
wil wy Godt prison unde altijt der waerheit wyken undo stadt- 
geven. 

Warfho dat nachtmael bevallen, und wo inen des soelle ghebruken. 

WY hebben gesacht, wat dat aventmael sy, nemptlick eyne 
leeflicke bykumpst unde gemeyn ethen unde drincken der Christ- 
geloevigen thor gedechtnisse Christi, gemeinschup sfynes lyres 
unde blödes ande tho eynen leefriken verbünde dersulven under 
nudkanderen. Wowal uith dusser beschrivinge den verstendigen 
oiok licht tho verstaene wer, wartho dat aventmael mgesath, 

») Vers 12 ff. 
») Vers 23 ff. 
') Vers 42 ff. 
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unde wo mcn oick des irhebruken zueile, nichtemin willen wy 
der einvoeldiyeii halven eyii yder stucke upt gröveste und eyn- 
voeidigeste uithleggen. updat wy ansen vei'standt eynen yderen 
bekant maken unde den siechten ungelerden darmedde denen 
unde tho der warheyt moegen helpen. Dan eth is dosse sake 
langrhe tijt mit hoger vernu[njftiger konst gehandelt, darmedde JH^'^Vchtmaiis 
meneger geerret is worden. Hedde men mit einvoeldicheit aUeine «««»«n ^• 
dem bevel Christi nnd dessolven rechten gebmeke nao^etrachtet, 
eth wer menniirerley hadder unde erringe wal iiableven. Dan 
dewyle imune dei- woiit willen mit subtiler kunst gans strijt- 
koeppiscli i.'-hevochten is. hetft men de eynvoeldiLre menunire latheu 
\aren uude is derhalvcn in i>-roten verdreetii unde jamoier ge- 
kommen. Nu walan. wi willen unses vermoegens, so voelle uns 
Godt genade verienet, de eynvoeldige menunge, wartho dat 
nachtmaei bevallen, unde wo des soeile gebruket werden, siecht na der 
Schrift dardoen unde alle wordvechtunge, welke doch nicht thor 
stichtunge^) denen, lathen driven. Godt helpe uns tho der war* 
heit unde gehorsam dersulvent Amen! 

Wat yn dem aventmaele aldennest sy tho bedencken, dartho 

eth yngesath Is. 

ETli M'crc wa! lioich tlio wünschen unde mit oi-nste tho 
biddeu. dat doch ydermennicMick in dusser saken bedencken wolde, 
wartho Christus uns syn hilge aventmael ingesath unde bevallen, 
II unde dat dem also mit hogesten ernste nagekommen woerde,[BLGIVaj 
desgeliken oick bedacht woerde, dat eth eyn gemem eten unde 
drincken, dat is eyn aventmäl ader maltyt sy, welker aventmael 
mit brode unde wine thogerustet tho eten unde tho drincken den 
Christen mit malkanderen bevallen is, nicht tho dis])uteren ader 
to kyven mit malkanderen unnno der wort willen, wat dat broth 
uude w'yn sy. Darvan is vcrwar garnicht bevallen; dan et is 
bevallen, wartho wi des naohtmaels bruken, unde dat ein ider ^'iSSSHdZ 
voer äick mit viitigen voergaender undersoekinge van dem brode 
ethen unde van dem kelke drincken soelle. Want, als Paulus i.coff.3a*) 
klaer betuget, „welck unwerdich van dussen brode eth unde van 
dussen kelck drinckt, öth unde drinckt sick sulven das geriohte''. 
Et is derhalven nicht daran gelegen, wat dat broth unde wyn 

') St ich tunc: = Erbauung. 
*) Vere 2ö. 
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sy, sunder an dem irebruke, wo das broth iinde wyn gebruckt, 
mit wat herten unde wartho des brodcs undc wijns ^'enatten 
woert.^) Dan welker werdich eth unde drinckt, dem is et de 
gemeinschup des lives unde blödes Christi ; undc hirumme ver- 
manet Paulus so vlitichlicken unde secht^): ^Et proeve sick 
solyea ein mensche, unde also ethe he van dussem brode unde 
drincke*' etc. He en secht nicht: prövet broth unde wyn, wat 
dat sy, sunder pröve eyn yder sick sulven; want dama dat 
hcrte gesielt Ls, so is di ock dat broth unde win; bistu mit 
gantsen herten in der leve Christi unde dyns naesten gesmolten. 
bistu van herten geneget, dat exempei Christi an dinen medde- 
bröderen tho bewisen, walan, so is dy de brotbrekinge unde des 
kelkes deelwerdunge wäre gemeinschup des lives unde blödes 
Christi. So oeverst dyn herte ein schalck is unde in nyde, 
avegunste oft jennigen boesen tegen dinen negesten verbittert, 
des du nicht mit waren rouwe laten wylt, so est unde drinckestu 
an dem brode unde wyn dat gerichte. Also is de macht an den 
herten des menschen unde nicht an dem uthwendigen gelegen. 
De mensche sal vsick sulven van bimien piöven; de thom avent- 
mael gaen wil, derf sick nicht bekümmeren, wat dat utweudige 
brot und win si. Dan leider, et is ein lange tijt dat wedderspyl 
gedreven : ydermennichlick heft syn hövet thobraken unde under- 
standen, mit groten hadder dat broth unde win des nachtmaels 
tho proberen. De eine wil dit, de ander dat daruith maken, 
recht, wert daranne gelegen. Oeverst, dat men sick sulven sol 
prOven, dat herte tho eten unde tho drincken des Heren nachts 
mal bequeme tho maken, dat wy alle, de wy van eynen brode 
ethen mochten, in eynicheit der leefte eyn lijff syn, dar is gar 



1) Mil Bezugnahme auf diesen gau/en Abschnitt bemerken die Straßburg^r 
(BL C la): „In diesem ihrem Dargeben haben wir den Fehl, <laß sie daa 
VoinehiuBte im heiligen Abendmahl nicht ausdröcken. Daß n&mlidi xm 
der Hen sich selbst, seinen wahren Leib vmd sein wahres Blut da sehenkt 
nnd gibt mit den Sakramenten Biot und Wem. Wir sollen ja seinen Tod 
da Y^'kfindigen und, was er befohlen hat nnd gegeben, tun zn seinem Ge« 
dächtnis* Dasselbe ist siber nicht nnr schleditweg Brotess^ und Wein 
trinken, sondern TOm Herrn empfangen nnd genießen seinen wahren Leib 
nnd sein wahres Blut, den and das er uns wahrhaftig mit gläubigem 
Herzen zn fassen und sn genießen dargibt . . 

') I. Cor. XI. 28. 

») Vers 16 f. 
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weiaicli npghedadit Daa wo dat aveDtmaell solde eyn leeffliek 
ehrigtelic^e etben syn tlio «yner losanghe der imgrbevenreder 

leefften der gclocvi«"hen, also is mit dem wortfechten, darmedde 

undersocht is, II wat dat bioitli iinde de wijn sijn, thoweiE^he [BL G IVb] 

ghebraeht, dat schyr (welck erschricklick is uitlithospreken) 

eyn nijdisch hundt^^then daniith gheworden Is. Tledde men dat 

aventmael eyn aventmael laten sijn, manDigeiiey byvunde unde 

mmoedigbe dispatade darvan ghelaten ande alleyne ghedreven, 

dat eyn yder np den bevell Cliristi ghewaohtet» tho syner ghe- ^^^Smä^ 

decbtemase ghegeten nnde gbednineken hedde ; ja, wanner men 

nooh also dede, eth wer TOeUe nnrades wal underweghen ghe- 

bleven, wo [ojiek noch Imdethodaghe wal nnderwegen bliven 

solde. Hymmme, wo wy baven ghesacht hebben, bidde wi, eyn 

yder wille vlytich acht hebben up dat glietuchnisse der schrift 

unde den bevell Christi bedencken unde wall tho herten voeren, 

den wi mi voertan siecht besehen willen, alle unnoedighe imde 

ondensUike disputacie, de ihor stichtuDge nycht belpen, varen 

laten. 

Wat de bevel QuisU van dem nacbtinaele ty« 

SYndtemaele wy ghesacht hebben, wat dat naehtmael Chriati 
sy, mit wyderen beriehte, wee darinne ann dem mesten soelle 
bedacht werden, wiUen wy nn voertan besehen, wat Cbristiis 

bevell sy unde wartho lie una sijn hillige naehtmael bevallen 
hebbe. Demna, so Christus in der nacht, als he verraden wort, 
synen jüngeren dat broith ghebrackeu unde gegeven, desgelyken SSS^iSSä 
oick den kelck gereketh hadde, unde de jüngeren gegeten unde 
ghedroncken hedden, do aprack Christus ander anderen unde 
bevoeU synen jnngeren aodaine aventethen ader maltijdt unde 
sacbte: «Dat doithi so vaken als gy eth doen, dodeth tho mijner 
ghededitaisse^ Dit is de beveU, den Christas synen jüngeren 
gegeven heft, nnde byimedde oick heft he sijn hylllge naehtmael 
ingesatb nnde allen synen gheloevigen wyder tho rekene') aver- 
antwordcth, wo dat Paulus tho den Chorintheren genoichsam 
betbuget unde wyder aithlecbt Anderen bevel bevynde wy 



0 Yen 19t 
>) Yen 24 f. 

*) B«l»ii— richtig emriehteB, weiter flberliefem. 

netaMf. RodlHMIlM B«kCBIllliM 
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neinent, dnrmedde anders tho doine bevallen sy, dan aüeTiie 
duase: „Dut doith to miner grbedeehtnissen'. 

Nu van den verstände dusses beveis. Christus bevelt mit 
dussen worden, dat wi sijn aventmael holden soellen, dat is 
ethen unde drincken thohope van oynen brode uiide kelcke tho 
syner gedechtnisse, und dat wi dat doea also verstaen, dat eth 
[BL H lajnicht sy, dat wy ein saaderlinge II wort soellen naspreken, dan 
dat de Apostel onde na den alle geloevigen doen solden als do 
de Apostel deden, dwingt ans de text ande de nthlegginge 
Pauli. De text seclit aJsns: „Nemmet hen,^ spreelct Christas, 
„ethet, dat is myn lijf ! Kemmet hea unde drincket, dat is de 
kelck, eyn nye testamente in minen blöde! Dat doit**, nemptlick 
nemmet broith unde win, breket unde schencket, elhet unde 
drincket, „so vaken gy dat doen, so doit eth tho miner gedecht- 
nisse". Also leeht Paulus de wort oick ut iinde referert dat 
1 Cor. XI.») ^^jj ^p imde drincken alsus. i^Waute^, secht Paulus, 

^so mamuchmael, als gy dit broith ethen unde van dussen beker 
drineken, verkündige gy den doith des Herea, bes dat he knmpt**. 
Alsodan, dat Christus secht, »dat dolf*, dat is: nempt broit 
imde wm, ethet unde drineket thohope, als gy no doen, and 
dat tho miner gedechtnisse. 
aveitmade ^tho Wydcr, dat Christus secht, wartho dat aventethen geschehen 
üä^etii bw^en ^> wartho men dat doen sal, nemptlick tho sincr ghedechtuisse, 
dairanne is twaren de macht gelegen, dat wi even also doen und 
dartho des avenimaels gebruken, wo hirmedde bevallen is. Want 
we des aventmaels anders gebruket, anders, dat is anderer 
menonge, dan Christus bevallen heft, de eth sick dat gerichte. 
Demna, wat dusse wort mit sick brengen: „dat doit tho miner 
gedeehtmsse*' unde wat oer rechte verstandt bj, is van noeden, 
dat wi wal ermetten onde na der werde, so voelle moegelick 
nthstriken« 

Van dem vcrstaodc der wort: dat dottb tho miner gedeehtiiiite. 

^^heydeT hebberi ^^eliort, wat uns Christus hir tho dorne bevallen 

H«en*''avent* ncmptiick dat avontmaei tho holden. Nu, dat he wyder 
tnde?en"mMi. socht, wartho dat geschehen sal, nemptlick tho syner gedechtnisse, 
ttden. wülen wi wyder uthleggen. Want dit is oick, darmede des 

*) Yen 26. 
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Horai srentaiael Tan andma iennrimL nacbtniileii ader mal« 
tydeD underscheidoi woert. Ander aTMitmale werden siecht 

thor Yoedinge des lichams*) g-eholden, dan des Heren nachtmael 
woert tiior gedechtai&se des liereii iinde crquickunghe der isolen 
geholden unde nerg-ens aiKiers umme, dan dat de Chrkten darby 
malkanderen erinneren unde srhedencken des Heren. 

Nu mocht einer vragen : Sal men des heren Christi in dem ^uS'"t5Jje*£^ 
niohtmaele gedechtnisse holden, lever, wes unde wartho sal men jXln'itxaLn 
syner Ii gedencken? Antwort: Gelyekerwyaz uns allenthaiven [Bl. H IbJ 
twyerley m Qiristo Toergi^iolden werden, nemptUcfc dat he nnse ^ 
wloeBer unde exmpel is, atoe sal men in den aTentmale Christi 
syner {atk twyerley wyse gedeneken, fhom ersten, wat he unserent- ^""J^.^i 'J^aer- 
wfllen ghedaen heft, thom anderen, wat wy danckes halben synent- 'daiLt ««de^' 
willen weddemmme doen soellen. Düsse twyerley soellen in dem ^'.^entinld*" 
aventmale bedacht werden, nnde üicht bedacht alleine, dan oick ^'[J,^!^.'**' 
mit hogesten dancke int w erek ^'■ebracht werden. Dat erst-e, dat 
wy bedencken soeliea, nomptlick wat Christus unserentwiUengedaen 
heft, is, dat wi nut groter andacht und danckbaricheit bedencken, i^\'v^xv,^'^ 
dat he syn lijff voer ans gegeven unde syn bloith tho vergiffiusse t oi^|^i| 
der snnde Yiiet nns yerstort heft Dartho beft he m dem avent- joil hl 
maely doe he synen jüngeren dat broilli tho etende nnde den 
beker tho drmoken rekede, gespraken: «Dat is myn Ujf, dat 
voer j[u]w gegeven woert, nnde dat is myn bloit, dat Toer j[u]w 
verstört woert in vergevinge voeller sunde", vort darup gesacht: 
^dat doith tho myner gedechtnisse", dal is : wanner gy thohope 
versamelt broit unde wyn thohope gheneten und myn avontmael 
tho holden gheneget syn, so soel gy myner darby ghedencken unde 
mit namen, dat ick myn lijf voer jfu]w ghegeven unde myn bloit voer 
j[ujw verstoert hebbe, welcke ghedechtnisse eine geloevige sele nicht 
weyniger erquicket unde apiseti dan broit unde wyn dat lijf spiaen 
maeh. Dan wat mach doch emen gheloevigen le^ckers unde troeet» ^SS££^ 
liekers wedderfaren dan ghedencken der onutiiapreekelicker leefte 

^) Voeilin^e des lichamsnErnähnmg des Körpers. 

«) Vers 16 f. 

■) Vers 15. 

«) Yen 21. 

*) Vera 26 ff. 

•) Yen SS ff. 

') Vers 19 f. 

*) Yen 2S iL 
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dAidareh uns armen sonderen Grodt de Tader ndjam eynigen sonne 
nnde de sonne sick solven voer uns so leeiliek in den doit ghegeven 
heft ? Ditsnlve seeht Paolos mit nthgedradkten worden aJsns: „So- 
L Gor. XL*) vaken gy dit broit ethen unde van dussen kelke dryncken, ver^ 

kundige gy den doit des Heren, hent dat ha kumpt", dat ls: 
dartlio ethe gy van den brode unde drincken van den kelke tho- 
hope, dat gy mit malkanderen verkundigen unde bekennen dar- 
medde, dat Christas voer j[u]w gestorven, syn lijff unde bloit voir 
j[a]w gegeven unde verstört bebbe, unde dat darinne, in dem dode 
Christi al j[u]w troist nnde leven gerichtet syn, welek werck dan 
ein geloevich herte Tordert Anders vermaeh es nnmmant; nnde 
oft we ongeloerieh medde van soelken brode to ethen nnde 
soelken kelke tho drineken, welke dartho van den geloevigen 
gehilliget is, uiideistonde, ethet unde diincket sick dat gerlchte. 
Darumme secht Paulus : welker van dem brode ethen unde vaa 
dem kelke drincken wii, versoeke sick sulven wal, dat he mit 
[Bl. H Ha] soelken II herten ethe unde drincke, als he sal, nemptlick, dat 
he van herten den doit des Heren verkundige, dat darinne al 
syn troest unde leven gherichtet staen. Dit is dat erste stuek, 
dat in dem nachtmael ssl bedacht werden, dat wy gedencken, 
fi^loeven ond verkondigen, dat de sonn Gades mensche geworden, 
syn lüf voer uns in den doit onde syn bloith tho Ta!geTlnge der 
sunde athgestort hebbe. 
deraIvStmd aiideide, dat wi in dem nachtmaele bedencken 

^^pJJlJ^JjS"- soellen, nemptlick wat wy danckes halven wedderummc umme 
jiSSjun*) Christi willen scfiuldich syn, is, dat wy soellen ,Lredenrkeii, wo 
Christus sick unserenthalven verneddert unde sick voer uns in 
den doit ghegeven heft, also soelle wy nns nmme synentwillen 
oick verdemoedighen onde wedderomme voer S3rnen nsmen, so eth 
noitb wer, dat leven tho laten, nth rechter leve genegeth syn 
onde darto nns malkanderen leven, wo ans Christos ghelevet 
heft. Dat soelle wi bedencken, dat wy also tegen Christom nnd 
onsen negesten ghesmnet thom nachtmale kommen. Want damp 
ethe wi alle van eynen brode unde drincken alle van eynen 
LCOC.X*) becker, dat wy darmedde bethugen, dat wy in christlicker ieve 

^) Vm 26. 
*) Yen 5ir. 
«) Yen IS £ 
*) Y«B 16 f. 
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jegeii eyo anderen al eyns ghesinnet syn. Welcker nu anders 
ghesümet ofte anderer menunghe des Heren nachtmael nuttet, 
ethet Hüde drinoketh mck dal gheiichte, want he ethet unde lie 
drinket unwerdieh; vithwendidi ala eyn hnioheler betagetli he» ^TSSS^ 
dat lie doch in dem herten toeehent, unde dat ia imwerdidi ghe* 
geten, want he is nnrein von herten. Unde also k des Heren 
nachtmael thor wedde *) dargesath ; welke darmedde deelafftich ^äoi' wlidUf* 
willen wesen, soellen, wo baven gesacht, gesinnet syn. Syn se 
des nu nicht, legen se der hilligen kerken, t]e wooi t Godt richten 
als de dat lijf Chnsti nicht underscheiden unde schuldich syn 
des vleiaches und blödes Christi. Up dussen grundt bandelt 
Paulas dat gantze nachtmael tho dem Corinther, nnde dat he se 
Straffedde and vort van den nnwerdigen ethen unde drineken J^t^^t^^ 
sedit, gehoert alles darhen^ dat se nicht mit reohtschapener lere c£lymht7 
j0gen einanderen gerostet dat nachtmael helden, wo dan de l co^ub 
apenbair text dasolvest ghendchsam nthwyset „Ick hoir*» secht 
Paulus, „dattwistinge nnderjfujw syn, nndthom delegeloeve ick 
es oick'' etc. Item : „Ein yder nyiiipt syu eigen tho ethen'' unde: 
„Versmahe erv de gemeinte (lades unde verschemet degenne, de 
nichts hebbeu?" Hyr sustu, wat Paulus schelt up de Corinther, 
nemptlick dat se nicht ghelyke broederlycke leve helden, de eyne 
den anderen verachtede; dammme secht he, dat is nicht des 
Heren nachtmael ghegeten. 

Eotlick dan, wo gesacht is, soellen wi des Heren nacht- [B1.H Hb] 
maei to syner gedechtnisse holden; wanner wy tsamen kommen, 
des Heren nachtmael tho hdden, sodlen wy der wüdaith Christi 
gedeneken nnde synen dofth verkandigen, dartho gedencken, dat 
wy yegen malkanderen gelijck alse Christus tegen uns allen 
in rechtschapener leve gerüstet nnde gesinnet syn. Dit is, dat 
in dem nachtmaele 6"pivnrdprt wopft, und is dat uthwendige ethen wraü^ipe^icB 
alsodainer inwendiger gemeinschup des lives unde blödes Christi, ghJ^JSJchtJ 
oick ungeverweder broederlicker leve losament unde ghetuchnisse. 
Wi achten, welker dit wal behertiget unde bedencket, sal lichte» 
Uck Tcrstaen dat geheimnisse des nachtmaels, oick wo nnde War- 
the de wort Christi: „Dat is min lijf nnde dat is myn bloit*^ 
soellen verstanden werden nnde willen wy anders dem bevele 
Christi genoichdoen und syner rechtschapen gedeneken, uns 

^^ cdde = Pfand. 
*) Vers ]8 ff. 



Digitized by Google 



- 70 - 



alleine in dem, dat uns bevallen is, vlitichlicken L^hcbruken, un- 
noedige spitsvundige argomeata laten driven, voert alle oraake 
d«s haddere in duaser Bake afgesnedden unde liislitelick vennidet 
werden; unde wo der w(nüeehtiiige halvea vaet mamugertoy 
twist unde zaack hynifh erwasaen syn, woert Godt verlenea, dat 
efh weddemmme tho einer hilliger losangbe reditsch&peaw 
broederlieker leve gherade AUeine wolden wi dat nnnoedige 
laten driven unde uns daranne gebruken, dat uns alleyne bevallen 
unde van noeden is, dat is, wo gedacht, Christi reciitöcliapen 
gedencken. 

Want wi nu unscn verstandt van dem bevelle unde g"ebruke 
des nachtmaels siecht na dem texte unses Vermögens hebbea 
dargedän, holden wi eth darvoer, eth wOrde den einvoeldigen, 
de niebit voelle in den Mstorien nnunegaen, nicht weinich nntte 
and angheneme syn, so wi den olden rechten gebmok der Apostel 
nnde der ersten kerken des nachtmaels hyrmedde antekenen, nnd 
oiek nicht weinich thor sake helpen, wanner beynnden woert, 
dat desulve verstandt unde g"ebruck, den wi hyr gedaen hebben, 
oick by den olden gewesen sy. Hyrumme, so wi des nicht 
ordentlicker noch geschicklicker vormögen, dan voer uns tho 
dusser tyt Hynricus Bullingerus und Sebastianus Francke alrede 
utgerichtet hebben, willen wi, dat Sebast. Francke darvan üi siner 
dutsehen chronica geschreven heft, den einfoeldigen, de soelke 
chronica nnde ander nicht hebben noch lesen, tho wideren berichte 
hyrher schriven.^ 

Van dem gebruke der apostolen in brekunge des Heren brods unde 

holdunge des nachtmaels Christi. 
BLidlLIa] BUllingerus bethuget uth den historijs der olden van dem 
gebruke des nachtmaels des Heren alsus : Men sy erstlick tlio- 
hope gekommen. Godt voer alle anliggen der geiiiein gliebeden; 
dar sy de schrilt gelesen unde uthgelacht geworden na ordenunge 
lhiild. ^* XIIII. unde na dem gebnick der olden sinagogen. Dar 
besach men, wat der kerken feylde ader afgenck, dat beterde 
men, dat nnheylbar oevel nnde boese sneet men mit den banne äff, 
darüio deylde men eynen yderen, wat em noith was, want se 
hedden al dinck gemein wo Aeto im.^) gesehen woert „dat der 

^) Das Folgende fast wörtlich ans Sebastjan Fraacks Chronica (StraAburg 1531) 
Bl. 495. 

*) Vera ä2. Vgl. auch Kiip. 2,44. 
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gemein ein herte und sele was, oick numniänt sachte van synen cJ^^temf^«» 
guidereo, dat se syn weren, sunder eth was ora r\\ dinck f^he- ^ j i^^ ^*" 
meiu^. Dnsse ghebruck heft eyn tyt langk noch herym ghewaret, ^.^1,^ j„j ^ 
Didii aUeme bes up dementem dem Roemschen bischop, de Hyerosotoini- 
darvan io vjnm epistoleii aebriTety simder Angnstmos leih Ml aS^I^ 
oiek boeran, als sy «fth nodi tbo ayner ^ geweasen. TertDlianmn TcftuiiL 
bflibbe wy dämm darbvfen güimi in der ketterchromca. Dar 
hoftdussesenbenteTaaTertoIfianoa]^ „DerGbristeo 
naebtniael hetTertulianus: Agape, dat is eyn broedermael ader eyne ^^^"q,",^^?^^ 
geäterye der leefte; dar hebben se, wo de broeder mit einanderen 
getreten, de schrift uthgelacht und dairup wo Christas dat broith ^* ^ 
gebraken" etc. „FJat") tho oiiion warteken, dat se alle ein lijf, 
koke unde broit weren und mit Christo al dinck gemein hedden, 
so breken se dat broit des Heren, darmedde se oick oeren ge- 
loeven bethugeden, Cvodt danek fiacbten lude in dat lijf der 
korken sick inplantedcn» welken ghebmck Lucas mit körten worden 
uthdruckt Aeto. II. am ende nnd seebt : Se bleven oeverst be- 
stendich in der Apostel leer imde in der gemeinscbap unde int 
broitbreken unde im gebede. Düsse verstneke dreyen se erstlick 
in der brckiiighe des brodes, so se gemein hielden, wo Erasmus de 
wort utiilecht in adnotationibus Thom ersten set he de 1er ^'^jJ^fSi 
des Euangelij, thom ami erden de broedei lickc leefte, de under "Jj^*^.*" Jj. 
ennen al dinck gemein maket, thom derden dusse hyllygc losunghe: d^even. 
dat broitbreken eyn losament des christliken bundes; thom Verden 
dat gebet voer yderman. I. Tim. 11.^). Dusse gebruick is nickt 
aileyne bi Paulo, sunder oick bi der ersten korken gewessen. 
Besube ghemelte scbrift» Acte« n., Erasmum in parapbrasibus, 
besuhe danran Sicfaardum aver de IUI Epistole Oementis, wat 
voer eyn angesichte unde gestalt de erste kerke ghehadt hebbe, 
waertho eth nu gecomen sy, wo de bisschope unde syne dener 

*) Von hier an warflich am Seb. Franck a. a. 0. BL 488a. 

*) Von hier an wieder Fortietsang des Beriehtes des Seb. Franek a. a. 0. 

BI. 495a. 
») Vers 42. 

*) ^ Desiderii Erasmi Roterodami opera omnia, ed. Leclerc. Tom 6 (Lug- 
duni Bat. 1705) Sp. 440 Anm. Da heißt es: „llhifi aTiiniadvertendura, qnod 
primo loco posuit doctrinani, sed evaagelicam, pioxmio mutuam caritatem, 
quae ia< iebat inter eos omnia communia, tertium symbolum iilud sacrom 
clirizjUa^ae conäpxratiuuiä, quarto precationes**. 

■) Vera 1. 
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fBLHIÜbJde dyacone der g-emeine hcshoeldor undo scheller gewessea II syn, 
nicht aieyne im geyste, sirnder alle notroft, wo se alle dinck 
gbemeya na noith hebben nithgedelt nadem eyn yder behoTede» 
wo de bissehope bebben aogefangen iho gyren nndey dat gemein 
wBSf eygen to maken imde ao sjvk to treckeOt darbeo eyn gaidt 
deyl oerer ryokdom geflaten u, unde dat eerlike roeraeoimen se 
also bebben misbroket^ ete» Unde sohrijft hyr wijder van ge- 
meynschnp aller dinghe nnder den Cbristen^), welek, want 
weynich thor sake denet, wydlen wy es ditmael umme koerte 
willen hyr oick nicht antekenen, dan alleyne, dat dussen uiisen 
voerhebben denstlyck is. 

Dat dusseo obgemelten gebrnck de erste kerke rein gbeholden unde 

nagevolgeth hebbe. 

{{SS!l?t,"SÄ UNveilettet') heft de erste kercke dnssea gebrnck bes tho 
'^toleuke''^ der tijt Areadij unde Honorij bewaret, wo Ciprianns lib.IL epL HL 
k^i^^'^he- latter anwyset, item Plinins seoondns an keyser Traiannm, 

'Scicm Tertulianus adversus gentes cap. II. anwyseth unde vörtan 
dasulvest tekent dusse schribente vöUe getuchnisse der olden an, 
alsHyrenei, Tertuliani , "Rusebij, Ambrosii etc. bes an Augustinnm, den 
he noch darmedde undertelt, de gewessen is anno CCCC, undesecht^), 
dat so lange dusse gebrnck onverlettet noch gedurt hebbe, nemptlick 
dat dat nachtmael, wo baven gesackt, nicht anders ghewessen, 
dan eyn pandt, teken nnde losnnge der eynigkeit nnde leffce nnder 

i&flicirtgbe- Christen. Oick secht he, bes hyrher der missen 

dtcMqrmmiciLiimQQim^l; gedacht hebbe nnde de name nnbekandt gewessen sy** ; 

dan dama, so de misse ingheretten, is eyn afgoedderye daruith 
t^-heworden unde de rechte gebruck dos aventmaels gans ver- 
düstert, undergedruckt unde tho schänden g-heraaketh. 

«n^ewarenkf- hebbcn wi den eynfoeldigen unveriaren tlio giide hyr- 

^mu^' medde angetekendt, up dat eyn yder vernemmen moege, warben 
de billige staidt der chrisüychen gemein gevallen, unde wat eyn 
gmwell daruith geworden sy, nnde demna eyn yder de ogen mit 
Tlite npdo, sehe nicht np den langwyligen gebruck, oick nicht 
der menschenn sathnnge, dan stracks np Gfades wort unde bevel, 
dat dem mit ernste nnde vlijte stedichlick naghekommen werde. 



Und ^war mit Bezugnahme auf Clemens Bomanus, Augnstmiis and Brasmos. 
•) Dieser i^atz wieder aus Seb. Frauck a. a. 0.- Bl, 495b. 
Seb. Frauck a. a. 0. BL 496a. 
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Hyrumme, wo wy baven van dem bevele des nachtmaels, wes 
darby, wo unde warto eth saL gebruket werden, laugwüich ge- 
hört unde opt grOveste angewiset hebben, willen wi na de ganse 
sake tom slate int körte verfaten, np dat ein yder desto licht* 
liker ansen verstant faegripeii unde richten mOge, 

SoflUMUliini dct McMMb. [BL H IVa] 

DAt naehtmael Christi is eyne leeflike bykumpst imde ge- ii.'ii'äfigu 1!^ 
meyn ctlien unde drincken der clirktgelucvi^en, tho verkündigen 
den doitb des Heren, unde vereynigunge steder broederliker leve 
under malkauüeren. Aisodaine naehtmael hefft Chrystus synen 
jüngeren ingesath unde tho syner gedechtnisse unde anders nergens- 
tho bevailen. De bevel Christi is: „Dat doith tho myner ge- ^alSSt 
deohtnisse^, dat is : vergaddert j[a]w thohoepe, wanner ghi wilt, 
nemmet onde sohenoket hroith unde wijn, delet, ethet unde 
drincket mit malkanderen, gedenoket nnde wkandigeth darby, 
dat ick mijn Ujf voer jlujw gegeven nnde mijn bloith Toer j[a]w 
gestort hebbe. 

De gedechtnisse Christi in dem nachtmale voerdert twyer- nyssf*ch?sti 
ley van uns, thom ersten, dat wi gedencken der waldait, de^'^jJSilSi^* 
Christus uns bewyseth heft; thom anderden, dat wi gedencken, 
dat wi in Christo Jesu uns under eynanderen ock also leef tho 
hebben schuldich sijn, als he uns gelevet heft. Demna is uns 
des Heren naehtmael thor billigen losunge gegeven, welker de eyn" 'hyiiyghl* 
entfangen, sollen mit waren geloTen den doith Christi verkündigen iS^^i 
onde mit nngeverweder lefto tegen oeren negesten gemstet sijn, 
nnde alsdan is em de broithbreknnge nnde deelwerdnnge des 
beckers eyn ghemeynschnp des lyves nnde blödes Jesu Christi. 
Welke oeverst mit soelken herten dar nicht hentho en gaen, de 
ethen unde drincken sick sulvoii dat gherichte. Want gelyck 
als eyn landesknecht, de van e3men fursten de loese entfehet 
unde dem fursten doch van herten nicht truwe en is, is eyn 
verreder, unde wüste de furste, woerde he densulven als cynen 
verreder holden unde rychten ; also de thom aventmale gaen, syck 
medde under de geloevigen bemengen nnde van eynen brode 
ethen unde van eynen beker thor gemeynschnp des lyves unde 
blödes Christi medde drincken, is eth sake, dat oer herte unrecht 



^ Vera 34 f. 
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unde valsch is imde der gedechtnisse Christi nicht mit truwen 
meynen, de .soellen oick dat oerdel drctrhen unde als verreder 
gerichtet werden, dan Gades oghea, den mimmaut eutschoLckeii 
kaiii sehen aldermest dat herte an. 
dä^naSiitauät Hynmune is de macht gelegen nieht an dem, wat dat broith 
1 &y^xij)' ^ xuuditmale sijii, werden ofle ynslnten, dan myt 

wat gemoete wi des geneten. Derhalven Termanet Panlus, dat 
eyn yder syck snlven wal prober, eer dan he vann dem brode 
ethe unde van dem becker drincke, wannt, wo oyck voerj^hesaeht 
[BLHIVbjys, welcker u uuwerdich eth unde drinckt, eth sick dat gherychte. 

Dan alleyne wo Christus bevallen heft, Paulus uithgelacht unde 
de erste kercke gebruketh, so sal men recht darmedde ummeg-aen, 
wo nu gebeert is. Hyrumme so wer billick unde hoghe tijt, 
dat men eynmael alle wortfecbten, byvunde onde froembde 
menongen, so wal nye alse aide, de bi dat nachtmaeL Chrisli 
onde by synen rechten apostolische gebroick ingeretten nnde 
angeheDgt syn, verlaten onde afgeschaffeth woerden unde yder 
mennichlick syck sulven wal nnderaoechte nnde syck mit hOgesten 
vlijte darna schickede, dat wi alle, so wy uns des christennamen 
roeiiien, in Christo Jhesu al eyns ghesynnet dat nachtmael Jesu 
Christi eyndrechtich na dem bevele Christi mu( Ilten geneten, den 
doith Christi verkundigen unde alle iu eyn lijf durch unghever- 
wede leefte thohope wamsen. 

Van den verstände der wort: ,»dat is tnijn UJItt dat is mtja blotth«. 

AKgesehen dusser werde halven so Toelle mordeiyssches 
sanekes nnde allerley nnraydt erwassen, dat boieh tho erbarmen 
is, dartho weynich thor sake helpeth, dan mer den rechten ghebmick 
des nachtmaels yerstureth unde dan wal so voelle schrifte danran 
an dem dage sijn, dat eth van unnoeden weer, dat wi dai van 
oick schriven soellenn, so wolde wi verwar wat sunderlings van 
dussen worden tho schryven uns gerne eutholden unde uns ghe- 
noegen laten, dat wi van dem nachtmaele geschreven, dat dem 
also nagekoounen unde dat eth tho synen rechten gebruke gebracht 
mochte werden. Nychtemin, want sunder twyfel voeUe eyn- 
foeldigher herte hyrmedde beswert sijn, de dan oick unsen ver- 
standt hyrran waUichte^ begeren tho wetten, wyUen wy nsen 
verstandt van dussen worden koertlick dardoen. 

») Vers 28. 
*) VieUeicht. 
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Anfencklick willen wi de worde Christi hyrher settcn unde 
darby de principal meynungen unde aithleggingen, so danip ghe« 
maketh unde bygebraoht werden, medde antekenen, updat eya 
yder oick sulTen moege slnten, welker de warhoyt am naestea 
treffet, daina, wat nnse TerBtaadt oiek sy, welker wi ims latea 
gevallea unde unune wat orsake willen, nicht vereehwygen. De 
wort Christi laden alBos: Christus nam broith, mide nadem he 
gedancketh II hadde, brack he eth unde sprack: „Nemmet, etheti [Bl. J la] 
Dat is mijn lijf, vvelck voor j[u]w gebrocken woert; dat doith tho LjJ'e.^^xxli. 
myner ^edechtnisse" ; deasulven geliken ock den beker, nadem LcÜyJTxi. 
tho avende |jL<;et€n was, unde spra/'k : Düsse becker eyn nije 
testament in mynen blöde ; dat doith, sovakea gy drincketh, tho 
myner gedechtnisse*'. 

De oithl^ginge doflser worde woert menigerley bevunden, hebben'^dat 
nnde is dat broit nnde de wi jn yan den oMen mannygerley wijs Sj^^fdofSSdiE 
benoempt worden. Gemeintlieh heten se eth eyn sacrament des *^eriey'"^M' 
lyves nnde blödes Christi, oick eyn broith unde kelck der dane- si>«*»»^ 
seggun^e, desgelyken der leefte ghemeinschnp, item eyn loese, 
ick eil uiide sichtbarlike forme ader furbeldinge des innerliken 
haiideljä, de in dem geyste und in der warheyt ^'eheth und ge- 
wandelt woert. Up dusse unde noch mannio'Piiey ander menunge 
woert van dem brode unde wijne des nachtmaels by den olden 
bevunden, wo du in eyner summe in der chronica Sebastiani 
FranckeU) so da de anderen nicht vermachst tho lesen, in dem 
derden boke lesen machst. Unde is de orsake ghewesen, dat de oideTd^tTrotth 
olden 80 mennlgerley wijse darvan nithghespraken hebben, dat 
se aUes, dat in dem nachtmaele ghevoerdert woert, dat dar in^'^HeXm/t 
dem herten wesen soll, bedacht onde gehandelt soll werden: 
darvan hebben se dat broith unde den wijn benoempt unde den 
eynen namen gegeven. Also ia dat broith oick van Paulus ge- 
noempt worden eyne gcmeiuschup des lyves Christi unde de 
becker eyne gemeynschup des blödes Christi, nicht, dat dat broith 
unde de wijn datsulve wesentlick wereu, dan de darvan ethen, 
soellen darmedde betngen, dat se gemeinschup mit Christo 
hedden. 

Na, wi willen, wo baven gesacht is, de prin(^ypael nnde 
aldermeest de stritigen mennngen siecht hyrher sotten nnde dama 
de nnse oick nnd dar beneven nnses Verstandes rekenschup, up 
dat eyn ydcr richten moege unde proeven onde dat beste beholden. 
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^JjJflSn'Srm synt schyr die principael meniuige van den wessen des 

^w^?%tZ t>rodes unde wijns nnde van dem verstände der wort: «dat is 
^'^SvbM'P^^ lijf nnde dat is mija bldt*" dryerley. Thom enstm sint 
sumimge, de B0ggen» dusse wort: „dat Is ndjc lijf nnde dat is 
mi jn bloit** sollen van dem brode unde wijne veistaen werdeoi 
nempüiek, dat dat broitii nnde de wijn in dem naehtmale so- 
bolcle, als de wort gespracken werden: „dat is mijn lijf unde dat 
ys mijn bloit", thor stunt in dat natarlike lijf unde bloit Christi 
verwandelt werden, also dat dar nu g'eiii broit noch wijn mer blive, 
dan under der gedaente^) der (!) brodes unde wijns sy dar waraftich 
^m^nSttuT ^^«i^ ^^^^ Unde dit is der Thomistischen papisten meinunge 

EL J Ib] ^^^^ mBißh mit geiner aehrift be-ll weret werden. Dan eth is t^gen alle 
Schrift unde geloven, dat eynrnensehesolChristo dusse wortnaspreken 
aver dat broit and wyn „dat is myn lijf and dat is myn bloit^ 
ande dan thor stundt van natarlyken brode und wine np allen Steden, 
dar dat geschege, solde ein naturliek lijf nnde bloith Christi werden. 
•Ätnopinton. Thom anderden synt summige, de Jeggen, dat dusse wort: 
„dat is myn lijff unde dat is myn bloit" soellen van dem brode 
unde wijn verstanden werden, sunder nicht also, dat dat broit 
unde wjn "verändert werden, dan wanner dusse wort daroever 
gesacht syn, so sy waraftich lijf unde bloit in dem brode unde 
wyne, gelijck als de weyte in den saek unde de wyn in der 
Tlasche is; unde geljok als men den saek mit den weyte, oiok 
de vlasche mit den wyne alsdan per syneodochen weite unde wyn 
noeme unde sy, also sy dat broith dat lijf unde de wyn dat bloith 
Christi. Dit is de opinio Lutheri mit den synen, wo men in 
synen Schriften le^eii mach. Nu wowül dusse sick hoghe roemon 
unde duncken laten, se hebben dat wort Christi voer sick, welker 
van dem brode gesacht : „dat is myn lijf", so moete oick dan 
dat naturlike lijf darsyn; nochtan mach nummermeer alsölke 
menunge mit warer schrift bewiset werden. Want dat se seggen, 
de worde staen voer se, is nicht also, wante Christus secht: „dat 
is myn lijf" unde nicht „darinne is myn lijf^, wo de Luterschen 
Siggen. Oidc dat se seggen, dat man Christum mit den worden 
üit broit koenne brenghen, is oiek nicht, dan Christos woert mit 
den worde nergens ingebracht, dan alleine in eyn geloevich herte. 
Desgelyken, dat Christus naturlicke lijf up allen Steden sy unde 
anders ingeii ininen moege werden, dan geystelick in dem geloveu, 
is oick der schrift unde dem geloven ungemete. 
^) Beacliaffenheit, Gestalt 
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Tfaom derdea tjnt sonunighe, de yerataen, dat de wotde „ad'^swyoeuj 

C%risti syn figrurlieke uthgespraken nnd dat men se oick figarlicke «•3»«"!?^ 

verstaen moete, als mit namen : dat Christus gespraken heft: „(iat 

is myn lijf" soelle verstaen werden, dat broit bedudet myn lijf 

ader is ein gedenckteken ofte, als Tertulianus secht, eth is eyne 

figur mjTies lyves. Düsse menunge hebben in sunderheit beweret 

Swingüus und Oeoolampadius sampt voeUen anderen gelerten by 

namen in dem Oereriande und Frealande, und is tusschen Luther 

unde dnase oerer mennnge balven eyn heftich nnd gaus grusam 

twjstnnge groter erränge der einvoeldigen erwassen, welck 

oick noch nicht geetilit is. Wen gelüstet, darvan tho wetten, 

de mach oere sehrifte lesen. Solde wy sn beyden tl syden eer {Bh J IIa] 

argumenta reppen, wol tho langk werden, dan wi willen stracks 

imse voelciit van apgemelten meoungen un versaget dardoen. 

Unde demna holden wi, eth hebben Oeoolampadius mit den 
sjTien der warheit mit dem verstände der wort am negestea ge- 
schatten, unde wy bevynden schjr, dat de olden intgemein de 
wort oick also verstanden und uthgelacht hebben, wo hyr be- 
voerens gehoert is. Derhalven, so volle de wort: „dat is myn 
lijf nnde dat is myn bloit^ broith nnde wyn belsngen unde danq» 
verstaen soeUen werden, koennen wi se oick nicht anders dan 
figorlicke verstaen, dat is up einen anderen verstandt, dan se 
natnrlyken gespraken werden, wo in der schrift ghem«n is. ^«ntaM. 
Also dat Christus spreckt: „dat is myn iijf, dat voer j[u]w ge- 
geven woert" verstaen wy naturlyke unde wesentlicke van synen 
rechten live, welck by dem dissche sath unde oick verraden unde 
warafftich voer uns gegeven wort. Oeverst van dem brode unde 
wine verstaen wi se figurlicke, als dat broit, dat wy breckeu, 
nnde de wyn, den wi drincken, is tho eyn gedechtnisse des lives 
nnde blödes Christi, darby gedacht ssl werden, dat Christus syn 
lijf ghegeven nnde syn bloit voer uns verstört heft. Also secht 
Paulos: „So vaken gy van dnssen brode ethen nnd van dnssen ^ ^ 
kelke driröken, solle gy den doit des Heren verkundigen, hent 
dat he kumpt**. Dat dar naturlyke ghegeten unde gedruncken 
woert, is brulL unde wyn. Nadem överst Cliristus darby gespraken 
heft, dat syn lijf voer uns ges^even unde syn bloit voer uns ver- 
stört werde, dat wy des by dem brode unde wyn thor danck- 
barheit soellen gedencken unde verkundigen, so woert dat broit 
unde de wyn dat lijf nnde bloit Christi wal genoemet^ is eth 



Digitized by Google 



oe¥enfe wesentlieke meht. Dan gdyek als dat ghedenoktekea 
diidoauMils gebeten woert mide ginoempt datgenne, dat darby 

gedacht woert, also oick hyr mit dem brode unde wyne. Oeverst 
de symbola ader gedencktekeoe moeg-en nicht daLsiilve syn, dat 
se bedüden, ofte men darby gedencketh. Wy hebben dusse.s wai 
eyn hei exempel in der schrift, dat even iip dusse menun^^'-c 
stemmet, daruth diisse rede ChnsU ock genommen is unde darby 
ae oick lichtlick maeh yerstaen werden, nemptlick mit den 
^1,^^ paachlamb^ derimlyen wy eth hyr dan oick wülen medde an* 
tekenezL Exo. XTT. toae «y: „A\b de Her syn volidc verloeaeo 
wolde ath Egypten unde de erste geborth Egypti atoerten, hell 
lie synen Toleke bevallen, ejn lembken tho braden nnd tho ethm 
unde mit dessulvcn blöde oer dücrpö^te antostryken; war dan de 
slaende engel de poeste also getekent vant, dat huss schöuede 
he und genck verby." Dama is also cyn larabken alle jar tho 

[BL J üb] eyner ghe-lldechtuisse soelkes verbyganges tho ethen bevallen. 

EMt lembken nn^ dat also is ghegeten woerden, is Pesah ader 

pe££^etb^eyn genoempt worden, dat is eyn Yerbyganck, nicht dat dat 
'"^'^'^tßatk. lembken danumne de verbygaiiek wer, dan war, dat eth is na 
dem bevel Gadea gegeten, dar la de engel yerbygegaen, unde 
ia dan voertan alle jar thor gededitnisse des verbyganges gegetea 
wordra. So woert dat lembken nn Pesah, dat is eynen verby- 
ganck ghenoemelli, wandt eth is tho eyner ghedechtnisse des 
verbyganges ingesath unde bevallen tho ethene. Alsus oick dat 
broit unde de wyn das aventmaels, welck Christus uns thor 
gedechtnisse synes lives unde blödes thohope tho ethen und tho 
drincken bevallen heft, werden oick also dat lijff unde bloit 
Christi genoemet. Welke dit wal bedeneken, werden liehtelick 
begrypen, wat de rechte veistandt sy. 

^ tSmü'^d^' ^om ainte is nnse voelent nnde verstandt der wort 

«onte twy«i«3r. dogge: Thom ersten vmta wy, Christus hebbe dnsse wort: „dai 
is myn lijf, dat voer j[u]w ghegeven woert**, desghelyken: „datk 
mynblüith. datvoerj[uJ\v verstört woert", naturlykc uiidc cygentlyke 
nicht van Ijrode unde wine ghespraken, dan van synen natur- 
lykeu vieischiykcn live unde blöde; unde dartho rlwingen uns de 
werde: „welck voer j[u]w gegeven" und „welcke voerj[aJw verstortet 
woert", want eth is jo gein broit ofte wyn voer uns ghegeven 
nnde verstö rt, den dat eynighe, naturlyke lijff and bloith Ghriali 
«) Vew 7. 
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is Toer uns an dem stamme des craoee gheecUachtet mide geoffsit 

woerden. Dartho heft jo oick Christas dat broith in syn lijf 
nicht verwandelt, dat voer uns ghegeven is, derghelyken lüit 
den wine. Item, so Is oick jo syn naturlyke lijf unde bloith 
nicht darinne verslatteii woerden, dan bleef am dissche besittende, 
danraa he oick upgestandcn, in don garden ghegaen, verraden 
onde na sinen worde, dat syn lijf ghegeven nnde S3m bloith voer ans 
Tentort sol werden, averantwoideth in den handen der heyden 
nnde iq^s^heoffert geworden ia. 

Thom Mtderden ventaen wy de wort, dat se by dem brode 
imde wyne thor gededhtnine gespmkai gyn onde dat dat brdth 
fmde de wyn figariike also oiek benoempt moeghen werden, wo 
dat lamb is de verbyganck gebeten. Want so wy van dem brode 
ethen unde van dem kelke drincken, soellen wy gedenckeu unde 
rerkundi sollen, dat Christas syn lijf in den doit gegeven unde 
syn bloith vor uns verstortet hebbe. TTnde welke nu soolkes 
mit waren gheioven unde II leeften doen, syn deelaftich des lives [BL J IllaJ 
und blödes Christi. Derhalven oick Paulus secht: „Dat broith, tQujm,m' 
dat wy breken, is dat nicht de ghemeinschnp des liTes Qiristl onde de 
keLck, den wy benedyeo, is dat ntdit de ghemeinsehup des blödes 
Christi?^ Hyrtho is broith onde wyn nicht meer dan eyne nthwendige 
loesnnge; de macht oeverst unde dat dar gelt is aUeine an dem 
herten eyns yderen ghelegen, dat he in rechten gheioven und 
leeften rechtscha]ien gerüstet sy unde also in der ghemeyn 
Christi des biodes unde wijns ghenete. Ts dat herte rechtschapen, 
so is my de broithbiekiniro oyne gemeyiischup des lyves Christi; 
is dat lierte överst unrecht, so is eth mi dat gerichte, wo Paulas 
secht unde bevoerens wijder gehört i& Dyt m koerüick unse 
voelendt ande veiistandt van den worden. Hyromme vermanen 
imde bidden wy noch, eyn yder wü syek des worthvechtens des 
broits onde wijns halven sachtmoedelick entslaen unde driven 
Isten unde undersoken sijn eygen herte unde proberen ayck sulren 
wal, vechten nnde kempen teghen alle bOsbeit, hadder unde viant- ^ 
schup sijns eygenen herten unde Verstandes, welck is tegeu de 
waiheyt, up dat wy tho rechter gemeynschup werdich den Heren 
van des Heren liroiie unde kelke ethen unde drincken moegen. Unde 
Güdt des vredes sunder twyvel woert uns, sover wy enne myt 
gantsen hertenn soeckenn, voertan tho warer erkenttnisse 
gfaenedichlyk enn erluchten. AM£N1 
y«rs 1& 
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pBl. jnib] V«fl gbemeijneii gMnddc «nde wartho beijde, doepennde nachtmaell» 
denen toellen» oick van anrijchttinge nnde bewarlnge der IdUtglien 
kericen nnd srnnmarinm tlleti dal voer feeadit ia. 



ALs unde wo wy van boidenn, nemptlick doepe imde 
aventmael, unse voelent unde geloven hyr bevoeren bekant liebben, 
also willen wi nu int g-omoyn van beyder ghebmick tboni slute 
eynen gemeynen wijderen berickt dardoen, unde dat bysunderen, 
wo unde wartho se uithweadich ingesaih sijn unde denen soellen, 
demna, wo Christus Jesus nicht alleyne in syner gemeyne in- 
wendidi, dan oick durch desalve uithwendich wil bekfint sijn 
nnde synen hilligen namen Toer dst werlt yan den i^en bekant 
b^d^i^°dol>e geprijset hebben. Also heft Christas beneven der nterlyken 
yttgSiSSn^^^' predike sijns EJuangelij noch dosse beyden, nempHiek mthwendighe 
doepe unde averitmael, unde, dat an thü richten nnde tho bcwaren, 
uithwendighe, reyne, hillige gemeinte bevollen unde inghesath. 
Unde wanner de sake recht bi dem lechte besehen woert, wo 
dan dar eyne rechte gemeinte Christi es, dar dusse dryerley, 
^iiyge^kerke^ nemptUck waro verkundygunge des Eoangelij, rechte doepe unde 
dat rechte naehtmael, recht im schwänge sijn, also is nicht 
moegeiiidc, wanner an eynem van dnssen fejlet, dat dar alsdan 
rechtschapene nnd reyne christlicke ghemeinte nithwendichbestaen 
nnde nnderfaolden mach werden. Hymmme, nadem wi doch am 
hoegesten begeren, dat allenthalven, in sunderheit, dar men syck 
des Euanjjelij roemeth, up dat nicht also de perlen voer de soege 
Mit viL») ^eschut w erden, de gemeinte Christi hillich mochte sijn unde 
recht uiiderholden werden, so wyllen wy van eynen ytliken stucke, 
wo des dartho gebruket sal werden, ordenüyken bericht doen. 
^nödcn'tho " erste, darmedde de nithwendige gadesgemeynte ver- 

^IJSSkSm« Im? £f<uldert, angoTanghen nnde ni^erkhtet sal werden, is de yw 
jJSS^, knndigange des waren nnde heylsamen Eoangelij* Dit is de 
'^''-'^ segene^ des levendigen Tanges, weloke oeveral sal geworpen 
[BL JlVa] werden, dan al-llle menschen schwemmen in dnsser werlt meer, 
Mat xvL sijn als wilde beste unde van naturen kinder des thoms, dan 
Johan. I. welker myt dusser segen geinasschet werden, dat is, de dem worde 
Roma. Ol dos Euaugelij, nadem se eth gebeert hebben, mit vasten geloven 
anhangen, de werden uith der dustern[i]sse int lecht ghebracht, 
unde de hebben macht, uith verfloeckten kinderen des thoms 
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kindcr Gades tho werden; unde van densulven. wo Petrus be- i-Pe^'D«) 
tugeth, woert dan von als van levendigen steynen de tempel 
Gades unde gemeynte Christi upghebouwet. De ghemeinte ^om.^vnL**^' 
Christi is eyne versamlynghe der gheloevigea gadeskinderen, R°^g^^x 
de dem namen Gades prijsea koennen. Eth gehört oick aaden ppg^.S. 
nimimaiit darinne. Angeaehen dan alle menschen van natüren 
in goedtliken saken unTerstendich durch dat vort tho rechten ^ ^ ^ 
geloyen nnde erkentnisse Gades nnde Christi verstendiget werden 
unde uns de schrift ock darto geyii ander middel wijseth, der- 
halven is dat erste, mit welken alle menschen und eyn yder by- 
sunderen, de weike tho Gades erkentnisse unde tho der hyllighen 
Gades g-fienieynte (so voele uns darvan {gebeert tho richten) ge- 
bracht sollen werden, de predikc unde dat gehoer des goedtliken 
Wördes, daroith de gelobe herkumpt unde dan vort gadeskint 
ghetelt woert, dat dan eyn lidtmate der hylligen kerdien unde 
därtho Tortan gerekent mach werden. Christas is dat fundament, 
damp de hyllighe kercke sal gerichtet nnde ghebonwet sijn. 
Dit fandament moith gelacht sijn, eer dan de gemeynte mach 
darup gebouwet werden; want dan dit durch dat verkundighen 
unde getuchnysse des luiangelij moith gelacht werden, also is 
dat ei*ste, darmedde de hillighe kerke bereydet woert, dat 
waraftige getuchnysse Christi unde predike des Euangelij, welker 
den gheloeven, darvan sal de gemeynte versamlet, upgerichtet 
nnde ghebonwet werden, desulven in eynicheit Toertan gehillygeth, 
wo Christus gebeden — Job. YII — van den vader sullen bewaret 
werden. Dan watis eth, dat wyhyrvanyoelle werde maken? Ethis 
dwsk de gantse schrift yuI, dat de ghelove uith dem gehoer des 
Wördes ys nnde aUeyne van den gheloevighen de hyllige kerke 
sal gebouwet sijn, derfaaJyen nnlauehhar, dat dat erste, darmedde 
de hyllighe kercke angevanghen, ys wäre verkundigunge des 
hillighen Euangelij. 

Dat anderde, darmedde de hyllige kercke gebouwet wort, to*it/SJSSi 
is de hyllige doepe, unde is de doepe eyn inganck unde porte q^J"/*" 
in de hylli-llghe kerke, also dat na Gades ordenonge nunmiant [£1. JIVbj 
in de kerke dan durch den doep mach raken ofte gelaten werden, 
unde is dit de gemeine gebnick der doepe. i. cory. m 

Wy hebhen hyrbeToerens gesacht, de hyllige kerke is ^'^*'^* 
eyne gemeinte der ebristgeloevigen, darinne nummans gebeert 
») V«rt 4 ff. 

Detmer, Rotbmanns Bekcnntnitse. 0 
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dan de in hil^ieb^it des geioven unde der I(m ften, Gades iminen 
tho pmen uod s^^nen negesten tho denen van hertcn g-cncgetii i& 
Hyrumme unde hyrtho sal nu de doepe denen, dat de gemein 
Christi van alsodainen thohope in ein lijf verbandea nnde ge- 
stichtet werde. Derhalven, so jummant in de hillige kerken be* 
gert angenommen tho werden, de sal durch de doepe alsns an- 
genommen werden. Dat erste is, dat he geloevich sy nnde des 
willen Gades verstendich. Darna sal he ghedoept und in der 
kerken ingelaten werden. Dit gehet alsus tho: Ile moith den 
duvel, der werlt und oerer pompen affg-estorven syn unde versaken, 
Acto^wi. ^^T^^ den ge!?unden geloven, den he mit heilen peloovet, mit den 
Tco^^m Dttunde bekennen. Wanner dat geschehet is, sal he gedoept 
u'corj^n. werden in Gades namen ader in Chiistum, dat is danip gedoept 
ct^^L werden, dat he van stmden dnroh wäre böte unde geloren ge- 
remiget voertan in Gades namen unde in Christo eyn unbefleckten, 
gehorsamen wandel voeren wiUi Also sal de hiuighe korke thom 
anderden durch de doepe vergaddert werden, nnde welke so nicht 
ingaen unde Christum antehen, werden oick van Christo tho 
syner gemeinte nicht g-erekent werden. Dan Christus wil syne 
bnith unbevleckt und rein hebben. de also durch de doepe ge- 
wasschcn und ver[r]eynif,Tt sy. Hyrumme seclit Fauhis T. Cor. XIL: 
„Durch eynen geyst syn wy alle in eyn lijff gedoept." Ephe. V. 
Cluistas heft de gemeynte gelevet unde sick sulven voer se ge- 
geyen, dat he se hilligede, gereinigeth mit dem waterbade durch 
dat wort, dat he se sick sulven bereidede eyne herlyke gemeint», 
welke geine vlecke ofte mntsel ofte i<^teswat desgelyken hebbe, 
Dtt derde thor sundor dat 80 isoldo hülich syn unde unstreflick. Dit is dan de 
ditaSSen van gfehruck eygentUck der doepe, dat also dairmedde uthwendich de 
gheloevighen tho eyner hilligen kerken vereyniget unde ange- 
nommen werden. 

Thom derden is dat hilli<,^e nachtmael, darmedde de hiUighe 
wat dat averit- SO vau dou geloevlgcn durch den doep Tersamelt is, in 

nueicbruü sy. eindrechtigen geloven unde leeften sal bewareth werden. Want 
dat nachtmael is eyn leeflicke bykumpst d«r gemeinte, welke nM 
eyndrechtigen ethen unde drineken tho der gedeehtnisse CMarti 
[BL K la] de eynicheit II oeres geloven unde leefd» under malkandereii 
bethugen. Dat is dan de gebruck des aventmaels, dat, wo baven 
De ghebruick wytfoeldich ghesacht is, de hillighe kerke dartho thohope komme, 
den Heren syner waldaith danck segge unde sick darmede in 



Ii. 
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gemeinen eyadrectitigen gelovcii and leeften in d^r gemeinschup 

Jesu Cbiisti thohope holde. Hyrumme secht Paulus : „Want eyn ^'yn. x. 

hroith, eyn liif is onser tOU«, waat wy alle eyns brode« gCfMiten''. 

Welke dun des Heren naehtmeel tho holden thohope kooimen, 

19 eyn teken, dat se eynes lives, nemptliek Christi gememdchnp 

gyn nnde herweddemnune; onde desolven socUeo ander siek 

ande voer allen in eyndreehtigen geloven nnde broederlicker leye 

tho der eren Gades eyneii reynen wandel voeren, wo Christus 

wil, dat syne bruith, darvoer he sick ghegeven unde de he sick 

durch den doep gereyniget unde vertruwet heft, herliek unde 

reyn wesen sal. 

Dartbo sal oick des aventmaels also gcbruket werden, wo ^p^^-^- 
dat men geyne nngeloevige nnde unbillige dartho gestadet nnde 
Dut em geyne gemeinsohnp holden wU; want wat gemeinschap 
den geloevigen mit den nngelOvigen, ofte wat gelyckeniase dem 
leehte mit der dnsteniisBe? Also oick welkw in oeren wandel, 
dat se in der doepe gelaveth hebben, nicht tmwelick bewisen, 
dan eyn unreyn unde sundlich leven voeren tho schänden Christi 
unde syner gemeyn van den hilligen geloven weddor aflftreden 
unde dat hillige geboth verlaten, soellen gewert van den avent- 
mael und van der gemeinschup Christi affgastM ddeu unde verbannen 
werden, updat de gemeyn reine blive unde de gantze gemeyn 
darCih eynen boeswichte mit froembden sunden nicht besmittet 
werden, wo Panlos leret L Cor. VI. In somma: de gemein ge- '^]gS2k£^ 
brück des aventmaels is twyerley: de eyne, dat de hillige chrisir ««i**»!*« 
lyke gem^te sal darmedde tiiohope geholden nnde yn eyndreehtigen 
loven nnde leeften bewareth werden; thom anderen, so aal dar* 
»edde alle sundtlyke boesbeyt nnd alles, wat tho der hilligen 
kercken mciit gehöret, aigeaueddeii unde afgebannen werden. 

BEsItiMi. [ßi K 

ENtlich machstu nu hyr verstaen, leve Christen, wy bidden 
OMk, du wult mit vlyte darap sehen onde merken, wartho de 
ghemeine gebruds der doepe unde des aventmaete soellen denen, 
dartha oiekf welker gestalt de hiUige kerke tho Terordenien nnd tnäunm. 
Ii eynen Mligen staide tho bewareii, drysrtey van noedba sy. 
Ihoift eenteq dd wkittdigimge des godiUiiiyiEei^ wordee, darmfliilde ^"^^ 
de, 80 tka der' hHUgm kerke« soeUen gelMeren, roerbereydet 
aweteo werden ; thea aaderden de billige doepe, mit welker de; i. cory. xu. 

e* 
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L Coiy. X. SO durch dat wort bereydet syn, ini^elateii und in eynichoit das 
geloven in eyne christlicke kercite vereyniget werden ; thom derden 
dat hoichwerdige nachtmael. Hyrmedde sal de hillige kerke in 
eynicheit bewareth werden, wo dit al hyrbaven wijtvoeldich 
Hüde genoichsam gehört is. Alsos Termeldiinge der schrift sol 
men der doepe unde des nachtmads gebmken. Waaner dem nn 
also gescheghe unde eyn yder stncke thor stichtonge, aJs sick 
behoeret, na Gades ordenunge gebruket woerde, so seghe wy 
nicht, wat twistes dusser sake halven under den Christen daii 
bestaen unde duren mochte. Want de rechte gebruck Wörde eyos 
yderen verstandt unde K'ehemiiiisse wal entOppenen. Dan leyder, 
nadem de ordenunge Gades versturth is, Gades wort in loegen- 
haftigen fabolen, de döpe in eyn kynderspyl, dat nachtm£Lel in 
eyn offemisse verkert syn, is oick de hillige kerke vervallen nnde 
v£^'^^ rechte verstandt der doepe nnd des nachtmaels nicht alleyne 
woettet sjr. yerdostert worden, dan (dat eischreckelike is) eth syn van sodainen 
hOHgen insathen unde bevel Christi gans grawelicke afgadderie 
durch des duvels list unde der menschen nnachtsamheit npgericht 
unde noch leyder im swange, wo daa clarei- am dage is, dan wy 
eth hyr bedarven wyder anthotekenen. Nu sehen wy oeverst 
nicht, wo men jummermer soelkes, desgelyken allen twist uude 
hadder in dossen stucken afschaffen möge. Item, wy sehen oick 
nicht, wo men jummermer wcdderumme tho eyner hilligen kerken, de 
uithwendich in eynen godtUken wandel tho Gades eren geschouweth 
werde, kommen moege, eth sy dan sake, dat beneven gesunder 
leer des Euangelij dusse beyden wedderumme in oeren rechten 
christlicken schwangk gebracht werden. 
[Bl.KIIa] Want wy dit gerne segen, hyrumme, leven Christen, und 
•wanimme so audcrs ock '-"evuer orsake willen, kent Godt, hebbe wy van 

Vnelle van den " - ' J J 

»acramenten dussen bcydeu angefangen tho leren, updat, so wy dat Euangelion 
eyn tytlanck geprediget hebben moechten, oick de fruchten des 
Euangelij, so uth der predike des Euangelij erwassen solide, 
nemptli« k eyn unbefleckte christlicke gemein durch Gades genaden 
eynmaei besehonwen. Desgelyken hebbe wy oick derhalTcn unse 
gruntlicke menunge so apentlick hyrmedde angegeven, updat eyn 
yder from Christen unse Toerhebbent verstaen moege unde richte, 
unde, wo wy uns tho allen leefhebberen der warheit versehen, 
in Unsen guiden voerhebbent der warheit byplichte unde unse 
unschult, so wy wetten, wat gruweiikes lasters uns van unsen 
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Uüde der warheit misgiinstiofen togemeten woert, verschuldij?et 
wil hebben. Dartho, dat oick eyn yder from Christen hyrmedde 
erwccl^et wille destho vlitiger der warheit napaden iinde, dat 
tho Gades eren denet, helpen vordci en, demna, updat wy sluten, 
is unse hertelicke und fnindtlicke bede : Sindtemael wy hymedde 
alleine de vrye warheit ande alles, wat tho christlyker gemeintei 
hilligen walstande denen mochte, soeken nnde vorderen, dat als- 
dan efyn yder guidthertich Christen, wanner he dusse nnse be- 
kentnisse mit ernste gelesen heft, dat he se alsdan mit vergelikynghe 
der hilligher sehrift oick vlytichliken richte nnde, so em Godt 
noch beters apenbaren worde, dat he dat mit chriotiichcr meticheit 
vry bekenne undo uithspreke, Trillen wy, wo billick, gerne 
swijjren. So oeverst em imse bekeuinisise wer g-efellich undc em 
beduciite, dat unse arbeyt christliker warheyt nutte sy, laet uns 
alsdan den Heren dancken, biddende dat he sijn arme gemeinte, 
so noch herwert unde darwert vei^troyt sijn, durch sijn ewige 
wort in eynicheyt wil laten versamlen tho synen prysz genedich- 
liken np de yoete helpen nnde to synen lyke ewichliken bewaren. 
Amenl Lans Deel 

P«alm. CXn. 

Den frcimen gbeyt dat lycht up in der düestemisse vau den gnedigan, 
barmhertigen nnde rechtverdigeu. 

De godtloae wert eth aehea unde eth wert eai ?erdreten; syne theaue 
wert he thosammeade byteu nnde vorghan; wente wat de godtlosen gerne 
wolden, dat is TorUuren. 

Myth Goddes hoipe! 

Eth ys gredruckt, de dat wort Goddes gerne wolde meren. 
AI solde em dat kosten den madenzaek myt dem levea. 
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Van erdesscher unnde tytliker gewalt. 

Berieht uith Gotlyker sehryffi;. 
Huoster M.DXa7. 

Paalmo 2,') 

L(A)tet j[ii]w nnderwysen, ghi koemiTiige, mide latet juw tnditigen, g)u richter 

up enten. 

Benet dem Heren myt frnditeik mute fronwet jmr myt tsottoreiide. 
Knswt den sonne, up dat he nieht torne mde gliy ummekamen np dem wege, 
wente syn torn wert beide anbenieiL Oevent wal eile, de np em trowenl 



Dem rcdelicliüii Philiptzen, uitli gotlicher verhencknissen 
landtgraveii und forsten der Hessen und tlio Cattzenelleboge. 

Godt, eyn vader unses Iieicn und heilandes .Jhesu Christi 
geve j[u]w gnade, tho erkennen synen rechten wyllen, amen! 

So als ick du sampt anderen alhyr tho Munster, welck up 
Dadesch „eynode" ludt, warhafitich in der woste aflfgesondert 
Tan aller werlt, nnder dem eratze in der leer und tachtsdiole 
Qoäa entholden tmd geo&et werde, dat my so dach so nacht 
nicht tho horten geyt (dat kent Godt), dan in Göds gesette und 
worden tho trachten; dat synt eck mynes rades genoten, myn 
heyl und troest. Dewy^le der g^antzen weiit und alle crcr gewalt 
vienschop my up dem halse licht und my na mynem leven stellet, 
wert, dat my dan eyne r» yne conscientif der heilsamer imd levendich 
makender warheit und iiiluchtinghe gotiicher gerechticheit nicht 
erquickede, so were ick vorlaoges van angeste vordorret und 
vor screck der gmsam gewalt yenrallen und genslick unimekomen. 
Na orerst ys my dat reyne gewetten der warheit, welck my geyn 
duvel- noch menschengewalt benemmen kan, and God$ trSst gudt 
yor allen angest, want ick dagelikes in der versokinge frier 
getröstet und dorch dat fuer reyner geluttert, dama in kentnyssen 
ho^rer verluchtet und gestercket werde, dan alieyiiCj als de Pro- 
plieta secht^), de anpurringhe edder vexatio gifft dem gehör 
verstaut. 

Dan dat weit myn Godt, Tor welckes ogen alle dinek bloet 
ys, de my ock desfals richte na myner gerechticheyt, dat ick 
alle ampurringe, redde and wederredde tho gesonden gehöre ge- 
stade und alleyne der ungetwiyelder wairheit bythoplichtende 

') Vers 10—12. 

') Jesaia Kap. 28, Vers 19. 

Krumbboitz, Rothmaa: Vaa erdesscher gewalt. 
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byn van ^fantzen herten geneget, nicht ang^seyn, al solde ick 
darover beschemet, ja mynes leveiuies berovet werden. Wattan 
de hoichgelerde ürbanus Regius^), gy oick thom dcile yn j[Q]wen 
schrifFten*) my als eynen verstoeckden kettcr myt maanigerley 
viserden^) lasterworden tadelen, scheiden, schmeheo, so wyl ick 
dat np Godt laten, de richte toascheii j[o]w und my, dat he oick 
nngetwyvelt doen wert, waiite dat recht nnd de warheit ys nn 
by dcD menschen, als Daniel beclaget^), nndergegaen. 

^) Der Groll Bothmanns gegen ürbanas Rhegios war erregt worden durch 
dessen Abhandlnng: «Widderlegang der Mflneteiiaolien nevren VeleathiUmer 
nnd Donatisten bekmtnnt" (VgL BaUmann, B. 140, Kr. 8). Bbegins, weklier 
sehen sie evangelischer PMdiger 1537 in Angsbmg die Wiederiihifer bekimpft 
hatten (Vfi^ ÜUhom S. 123) TerftBte diese Schrift im Auftrage des Herzogs 
Ernst von Braunschweig-Lüneburg, dessen Superintendent er seit 1681 war. 
(ühlhom S. 161 und 209). In derselben befehdete er die in Münster 
herrschenden Anschauungen vom Fleisch Christi, die dortigen Tj^hren, 
welche die Rechtfertigung allein durch Icn (rlanben und die Kindertaufe 
verwarfen, sowie endlich die Münstersche Auil'assung von der Ehe. (.Vgl. 
Uhlhorn, S. 25^9—303; Bouterweck, S. 36-41). Rhegius richtete seine 
spöttischen Angriffe in erster Linie gegen liothmann, den er für die Irr- 
lehren zu Münster besonders vemntworüich machte. Dessen Unwille 
Aber die Sdutft zeigt sich darin redit dentUeh, daß er hi nnserm Trsktat, 
wie wir sehen weideni einige ihn -beeenders klinkende AnsdrOeke des 
Rheghis (Vgl. S. 80 nnd 119) wOrtlich ftbenummt nnd bdeachtet 

Ob Rothmann auch die nadi Benterweok (S. 48) sidieriidi noch 1684 
Terfaftte Schrift des Rhegius «De restitutione regni Israelitici contra 
omnes omnium secnlomm chiliastas: in primis tarnen contra miliariosMonaste- 
rienseGi disputatio"" (BahlmanTi, S. 151, Nr. la; ich zitiere nach dem Nürn- 
berger Druck dieses Werls e.s von 1562 pars II, fol. 74 tf.) im Auge gehabt 
hat, läßt sich nicht entscheiden. Ganz ausgeschlossen ist es nicht. Denn 
wenn Rhegius fol. 78, No. 82 und 84, sowie fol. 79, No. 103 schildert, 
daß in Münster alle von Gott eingesetzte Obrigkeit verdrängt sei, so sind 
das ▼feüeidht Anßerungen, aof die Bothmsmi in vnserer Abhandlimg 03. 88) 
hinweist Anderseits widerspricht dieser Annahme die Tatsache, daß Both- 
msmi an dmr Steile nnsner Schrift, wo er von der Yerfo^nng der 
Ohlfiasten spricht (S. IIS), diese gerade gegen die Ghiliasten gerichtete Ab- 
handlung des Rhegius nicht erwähnt. 

*) Vgl. Bahlmann S. 149, No. SO nnd Sl sowie in der Einleitung Kapitel 4 
die Hinweise auf die Widerlegungen, welche Rothmanns Schriften 
nameTitlich anch von Seiten Philipps v. Hessen erfuhren. 

■) viseren = aii8denken. 

*) Wörtlich ist dieses Zitat bei Daniel nicht zu finden. Dem Inhalt nach 
vielleicht entnommen aus Kap. 3 (Vulgata) Vers 27 — 30 oder aus dem 
Gebet Daniels Kap. 9 Vers 5 ff. oder Kap. 13 (Vulgata) Vers 48. (Gütige 
Ifitteihuig der Herren Professoren Dr. Pieper nnd Dr. Blndau an Mfinster). 
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Ja up Godt vyl ickt laten: Wanaer idc bevinden konde 
eynen eni^en artikel der leer off jeniges handels tmwarhafttich 

und uübillick, nicht angcscyn byn ick, darvan to wyken; und 
herweddenimme : dar ick de wairheit bekenne, darvan sal my 
jenerley dynok der werlt mögen affscheiden. Urbanas schclt my 
vorblendet und verstecket, als wolde ick sunder ^) vei maninge 
myt guden gehoere nicht tho horten gestaden, versteit darmede, 
wante ick syne subtilen, logiken toge^) nich upeimeme. Solcke 
verstockicheit wert nieht schaden und de tyt wert kernen, dat 
eyiies yderen blindtheit und doerheit sali bekant werden. Wy 
wyllen oick nieht underlaten, unse blindtheit tegen syn gesiebte 
ynt lecht to brengen, begeren oick aldendach vor Godt und aller 
werlde in dem daghe undcrroddc und rckenschop, eyn yder des 
synes, bytliobr engen; dan wert men bevinden, we blindt und 
verstockt gewesen ys. 

Demna, redclichc Philippe, ym dem als nu Unlandes jfujw 
schrifte myt Urbanus lesterboke an uns gekomen syn do hadde 
ick (angeseyn men uns swerlyke upiecht, wy Teraehteu alle erbor- 
und overicheit^) van tidtUcher, erdesscher gewalt mynen boricht 
tho sehriven, under banden. So nn j[u]we und Urbani schritte 
anquemen und ans darmedde oick upt hogeste beschnlgeden myt 
mannigerley viserden, lasterlyken tucken dar angehenget, de wy 
Sölden yn dem synne hebben, recht heddc g-y uns de bycht ge- 
hört,, welker kunst (als Urbanus eyn hoichgeleert doctor ys**) 
Urbanus uith Cicerone und nicht uith Moise edder Christo geleert 
heöt, do byn ick desthomer angedreven, mynen boricht van der 
erdesscher gewalt to entdecken und an den dach tho geven. 

Unde, redeliche forste Philippe, wowal ick besorge, dat 
nnse mysgnnstigen j[u]w stedes yn den oren tuten und j[u]w, 
soYOle mogelick, tegen uns verbitteren, also dat myne schritte 
velliehte to j[u]w nicht ser wylkomen werden, dan eth ys ghe- 
meyntlick de bodeschop und dat geschenck dama, darvan idt 



sunder = sunt (sint) d. h. s^it. 
') tog6 = Wtnktlsiig. 

*) Vgl M. a. Q., Band H, S. 848 il 849, No. SS a. 64. 

0 Vgl S. 87, Anxn. 1, sowie des Bhegins Schrift: „Wldderlegoag** etc. (ich 

sitieie nadh dem Bxemplar der EgL Üniveisitftts-Bibliothek ro Mflnster) 

BL M üb, Qnia, Rlllb. 
') Rhcgins wurde 1520 in Basel smn Dr. theoL. pzoino?iert YgL Uhlhoni, S. 21. 
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kompt, geachtet, entseyn und angeneme; nichtemyn so hebbe ick 
j[u]w des noch qu verlaten, ick hebbe j[u]w vor e\ nen redelichen 
bescheidenen forsten in j[a]wen*) grade angeseyn. dat gy cynem 
deilo beyde oren nicht vergunnen, dat gy den anderen dcyl nicht 
Sölden boren konen noch wyllen, mer dat gy als de redeliche 
forste Alexander, waoner*) gy den eynen deyl hören, dat eyne 
Oer thoholden, den jogendeil darmedde gelioker wyse als den 
ersten myt beacheidenheit tohoren. Up allsulcke thoyersiclit hebbe 
ick j[u]wer forstlicher redelicheit dussen mynen boridit vaa 
erdesscher gewalt wyllen thoschieken m3rt vlitiger bogerte: gy 
wyllen j[u]w tbo lesen nicht laten verdreiten nnd dama myt fryen 
gerichte underscheiden tho ordelcn, offtc ick datmacl ^,'-edroppen edder 
trefeilet liebbc, und vei*staet doch, offte wy tydtliche erbor- und 
oevericheit myt jenigen nnboschoydo verachten, als men uns nideschen 
und snodelichcn uplccht. Etil ys nicht so kunstlich geschreven, als 
hadde ydt ürbanus geschreven, so wylt doch dat ynt beste nemen; 
eth ys glicht yn vyff off ses dagen entworpen und myt der hast 
thohope gedreghen, dat ick ock vole isprocke der schrifft, de wal 
tho passe weren gewesen, nicht hebbe vermooht herby tho sokende. 

So bekenne iok ock gerne, dat ick (als my Urbanns verwyt') 
eyn slechter granunatista, ungeschicket dialecticus nnde eyn arm 
Daventris bacchante sy und byn Ecci*) discipul nicht gewesen, 
wowal ick doch oick wal er*^) gelerde lüde gehört und geseyn 
hebbe, dan myt solcken swencken und lästeren wert he verwar 
de warheit nicht Vellen. Nu ick twyvelo nicht, j[ujw[e] forstliche 
redelicheit sy wall so bescheiden, dat gy de siechte warheit umme 
ghesmuck der werde wyllen nicht werden verachten. Hyrmedde 
wyl ick dussen mynen boricht van erdesscher gewalt j[u]wer 
redelicheyt bevelen, j[n]w und ydemenlidc na inholde der hügen 
schrifft maten der warheit nnd des gelovens gerne veignnnen 
tho richten. Ick wet wal, eth mach nicht so wal gesacht werden, 
de tadeler de vynden alwege, dat se berispen*) nnd knagen^; 

jL^l^en", vielleicht verschrieben fttr ,t8iilkeii^'. 

*) Statt „warner'* der Vorlage. 

•) Vgl. Rhegius* Schrift: ^Widderlegung'' Bl. ö IIb, G Illb, H Ib, J IIb, 

J iVb, H la, IC m, O la und b. Vgl «neb Bonterweek S. 89—41. 

Rhegius war oin Schüler des bdannteii GFegnera Lnthen, des Johuinee 

Eck. Vgl. Uhlhorn, S, 7. 
*) er = früher, einst. 

berispen » tidebi. 
*) knagen ^ benagen. 
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dan wylt Godt, ydt sali noch einmael anders gelden, dat der 

tadelmnler, de vole Inmstrykes wyndes puesten, eyn ende werde, 

als David secht:^) „Stum sollen so werden, de ungelyck reden". 
Dat wyl Godt doch balde bewysen, dat de munde gestoppet 
werden, de, dat ungelick ys, sprecken und imderstaen tlio ver- 
dedingen. Amen, amen, amen! 

Bemardt Bothman, eyn dener des gheonitSEigeden Christi. 



Allen geweidigen konningen, forsten und richteren der erden 
Godt de alderhogeste, de hemmel und erden und allent, 
wat darynne ys, gesehapen und verordent heft und nnderholt, 
verändert und schyeket alle regimente tho entlyker eer synes 

namen, dat yn synem leyven sone Christo und synem volcke alle 
herlicheit und prechtliko werde tho synem ewygen ryke sali up- 
^'•ericlitet und vuileubraclit werden, de geve j[u]w vei'staut, ysset 
mogelick, dat gy synen hochweldigen arm erkennen und synen 
ewigen unverenderlike[n] wyUen verstaen» darmedde gy j[u]w an 
em nicht quessen ^) und unverseendes synem ordentliken regymente 
tho j[u]wer solvest verderfnisse undertrecken und wederspennich 
sqiiefltiae 4.«) bewlseu. Wante wat ys doeh eyn mensche, dat he weder synen 
pwi.\<) schepper, den heren der herseharen, doer') trotzen, dat he dem 
Heren yn dem hemmel tho lachen reitze myt synem stolten 
homode und entlick dan syn grymmighe an<resichte moth an- 
schowen und tho schauden werden? Nu Godt, eyn schepper 
und here aller dinghe, sreve j[u]w Tia synem wyllen eynen forst- 
lykcn freyst, dat gy upmercken und heilsamer warnunghe nicht 
verachten. Amen 1 

Wowal my de ervannghe lange tyt gelert hefft, dat ydt 
verloren arbeyt ys, de geweidigen anders dan up hoves wyse, 
dat ys myt hoechprechtigen, viserden titulen und loaent 
hnchelisch«! und smekenden rede:i tho vermanen, und weddervart 
gemeyntlick soleken predygercn, de de bytte[re] waerheyt den 

^) Psalm 31, Yers iö nach Luthers Übersetzung; Pwalm 30, Vers 19 aadi 
der Valff&ta. Ihr Teit lautet: «Muta fiaut Ubia dolosa.". 

•) quössen = quetschen, verleizea. 

') doefeii 8 dtirfeiit wagen. 

♦) Vew 18. 
paasim. 
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teyderon ^) oren der geweldigen yordregen, als men yn eyner 
syniyker fabiden Tan dem hasen mid lewen lest : so als de hase 

de lewen dat recht was verkundig-cude, hefft he synes predygens 
loen Vau dem lewen entfanj,'-en, nemptlick gesluchtert^), geschürt*) 
und gefretten werden. Alsu:? helft ydt allen wairhafftigen und 
rechten predygeren, Propheten und Apostelen van anbe^nne 
gegaen, also geydt idt en noetu D^n idt wyllen de lewen und 
geweldi^cn de wairheit myt gerechticheit nicht hören, sollen se 
de wairheit ynt gehoer Staden, so moth se myt migerechticheyt 
und hndielye vermenget syn, anders steet der gewaldigen 
mandSt nnd macht daer; we de wairheyt bestendichlich bekent, 
de moth als eyn ketter sterven. Ja dat nicht alleyne, mer dat 
alle tyrannie, de ye up erden gewesen ys, overtrett : de van 
der wairheit handelt, spreckt offt secht, dat he der thosteyt, de 
moith torstunt vor den lewen und ^eweldigen eyu ha^e syn. 

Dyt hefft my solvest de ervaringhe oick wal gelert und 
ick verstae noch dachlikes nith der yeger jachtropen und der 
jachthunde ballen wall, wat groet verlangen nnd giynmiich 
Jenen^) de tyramüseben lewen na my armen, sehemeien heseken 
hebben, dat se oren hettigen*), scherenden tant') myt mynen 
blöde eynmael mochten verkohlen. Nu, wanner idt Godt also 
bbaget, dat he my yn ore stricke leth komen, so schaffisn se dan, 
wat se konen, overst ick versey my to mynem Gode vole eyu 
anders. 

Nu, wattan my sodane crvaringhe und wettenheyt byllyken 
solde affschricken, eniire van der wairheit und gerechticheyt ver- 
maninge an de geweldigeu der erden to stellen, so maket my 
ydoch kone, dat ick verlanges my umme der wairheit und ge- 
reehticheit wyllen mynes levens und allens lydens getröstet hebbe, 
dartko oick, dat ick verbope, eth sy ja noch eiigenth eyn froem 
gemoete, weide gesunde nnd rechte vennanynghe syck mochte 
Uten tho horten gaen, darjenige fhicht und nntticheyt van komen 
mochte. Himmme myt solcker vertroestinghe wyl ick my dusses 

*) tejdflr = tadar d. h. lart, MhwadL 

diiditam ss ttakm d. h. hwontewehliMikiBB. 
*) solu»ai MrreUten. 
^) jenen = glhnen, den Badim ftnfraiSen. 
*) hettig ToU HaO. 
•) taut = Zahn. 
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arbeides ergeven und den orsprunck, vorganck und ende der 
gewalt up erden und aller regeringlie na vermeldinghe der hilligen 
schritft anwisen, oflft Grodt wolde, dat he, alleyne eyn enich 
konninck der konninghe und eyn her der heren, hinith mochte 
bekant werden, dat sick geyn flesoh tegen om uprichtede und 
Sick lete dancken, iehtes wat van ome solvest tsyn, darmedde 
alleyne Godti dem nnsterfliken konninghe, wo yn dem hemmel 
also oiok np der erden, aJle eer und prys mochte thokomen; 
dama steefh aU trnse vlith gerichtet, dat kent Gfodt Amen I 

Van erdescher gewalt an gemeyne geweidigen» konninghe, forsten und 

richtere der erden bericht 

1- "Wo uith allen sichtlykon creaturen begriplich und by allen 

Ethyjejnenichyerstendigen unlauchbar ys, dat eyn enich, ewich. LJ-otlich, almechtich 
wesen eyn quelboerne und schepper aller dynghe ys, yn welcken 
alle dinck, sichtlick und nnsichtlick, ys, levet und wert beweghen, 
welcher ys de Godt, eyn Tader onses heren Jesu Christi, de alle 
dynck yn gerechticheit geplantet hefft und oksk entlick de fruchte 
der gerechticheyt wyl krönen und verdelgen,^) wat uith syner 
plantinghe yerwokert ys und de schalcke^ viandt verdorwen hefit 
*^ Also ys ock ungetwyvelt und unwedersprecklich, dat alleyne by 
denisolvcu alle gewalt, herlicheyt und dat ryke ys, dat butem 
eme sick nichtes roggen*) und beweghen, ick öwyfrhc, jonighe 
gewalt offte macht hebben mach; ja, dat oick geyn Duvel offte 
viandt Godes iehtes wat vermach dan alleyne na Gods verhenck- 
ÄewSt°rJl£Jnd ^® uud wylleu, also deger^) kumpt alle gewalt, mßki herlioheit 
Tttfuch^ tho. ryke alleyne Gode tho. 

Dyth wert allenthalven yn der sehrifit oick genoohsam 
£SI ol^rst h*e desgelyken oick alle verstendige heyden bekennen dat- 

horuke gmeüi. solve, dät oick, wowal iichtverdigen, idoch schyr by allen nation 
eju enich G^dt beromet wert unde demsolven van ydermenlich sodane 
pryes wert thogemeten, also dat nicht hocch van noeden ys, 
derweghe getuchnissc der schritft vortbrenL'-hijü. Dan niehtemyn, 
dewyle idt lichtverdich yn den wyndt gesiageu werdt, und wowal 



^) verdeigen = vertilgen. 

scbalk = boshaft. 
•) Vers 13. 
*) roggen = regen. 
') (leger = gänzUcU. 
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vaöt by ydermemilich solckes van Oodt hokant wert, so wort he 
doch derhalven, als syck wall behoerde, nicht in eren gehoiden; ^* 
hirumme wyl ick etlyke getuchnissc der schiiÖ't dusses grundes 
antrecken unde darmedde oiek entdecken, wo men des myt rechter 
eer sali tho herten nemen imd Godt aUmechüch desfals enrer- 
diehlich entseen^) und Yoer ogen holden. Ahaa taget de schritt 
Dentronomü 6t<»'): „Höre lEorael de Here imse Godt ys eyn here'' ; 
Josae 3^ : „De Here, j[u]w Godt, desolve ys eyn Godt yn dem 
hemmel darbaven und yn der erden beneden"; Ec^le^ias. 1*): 
„Eth ys eyn de alderhog-este, eyn schepper allei dinarhe, al- 
mcchtich und eyn ^'•eweldicli konninck, seer schrecklicli sittcnde 
Up synem throne de Here Godt" ; 1. Corinth. S^) : „Wy wetten, 
dat geyn gotzenbelde up erden wat ys und dat geyn ander godt 
ys mer dan eyn. Wante wattan eth synt etlyke, welcker gode 
genomet werden, eth sy yn dem hemele offte np der erden, gelick 
als dar voelle gode nnd voelle heren synt, nochtans^, nns ys nicht 
mer dan eyn Godt, welcker ys de vader, nith welcken alle dynek 
ys nnd wy doreh eme'*. 

Dnsser und dergelyken getuchnissen van Godt ys de gantze 
üclüitii YuU, derhalven wy uns ditmael hyrmedde laten genogen. 

Wert nu sake, dat dyt eynem y deren menschen sunderliiiges 

den geAveldigen recht tho hcrtcn genge, dat se ydt wairhafftich 

darvoer beiden, dat eyn enich almechtich Godt ys, de alle dinck u^dyn^Jfn 

yn syner macht heflPt und wyl eynem yderen also vergolden und t^cSferys" 

richten, dama he van Godt kentniase und macht entfangen, Godt «yrT wo?ä 

werdichlick entseen und syck na synen wyllen geschicket hefft^ ^^^^ 

so woerde ungetwyvelt den enigen starcken Godt eyn yder fmohteni 

syck recht vor eme schicken, welck fmchte der wysheit anfanck 

ys, nnd verwaer woerde eyne gülden tydt und eyn frondenryck 

leven up erdtu gevoert werden, u ovcrst ys der gudtfi uchtigen 

leider gantz wcynich, de myt tzettemde und bevent werdichlich 

vor Godt wanderen. Dan vntf^emevn und sunderlmces de ge- 

weldigen, all^) bekenneu se, dat eyn Godt ys, so hebben se en 

*) entseen = Scihea hiben. 
») Vers 4. 

Nicht Kap. 8 sondern 2 Ve» 11. 

*) Vers 8. 

•) Vers 4—6. 

•) nochtAns = dennodu 

7) all = obgleich. 
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doch nicht vn eren, fruchten en nicht, dat se recht vor sviien 
ogen wanderen, wo sick dan wal gehoerde und geboren wo! de. 
Ja, de myt den mimde wal groet dinck van Godt sprecken, idoch 
yn den herten seggen ae, eth ys geyn Grodt, we suth ans? etc. 
Unde se setten eren mant yn den bemmel and sprecken : We yi 
nnse here? wy hebben macht, wat wy setten, dat saU geldeo, 
we wylt nns weren? Also» berint idt syck leyder yn dw daet 
nnd wairheit, dat alsus yntgemejrn sunderlinges der geweldigen 
gremoete steit, also weynich wert Godt geachtet und syn hillige 
name yn eren geliat. 

Nu eth solde also nicht syn, mer, wu wy nii entdecken 
wyllen, aläo solde Gods erkentnysse yn den herten der menschen 
bylliken leren nnd quellen und altyt by eyn yderen na syner 
beropinge bloegen^) nnd fmcht bringoi, angeseen de mensoiia 
oiek natnerlike nith den sicbtliken Creatoren begripen kan und 
bekent, dat eyn enich Gh>dt ys, de eyn schepper nnd berachande(t) 
beer aller djnge ys, de oick gewalt und all, dat ys, yn syner 
gcu aU helft. So solde byllick de mensche na synen vernufftigen 
verstände, darmedde he van Godt baven alle ander erdesche 
creatuer begavet ys, densolven Godt entseen, fruchten und syck 
vor eme demodigen und angeseen, wat de mensche ys und hefFt, 
dat he dat van Godt hefft und ys und mach nicht bestaan, dan 
aileyne nth Gods gnaden und tholatinghe; desolve Godt, so he 
wyl, kan yn eynem ogenblicke den menacben den geyat entameken, 
dat leven afihemen und en tho sünekende dreeke und asschen 
rerkeren, oyerst underholt yn frisseher gesuntheyt und yn gndem 
▼OTspode') den tydtliken redelyken menschen, dartho oronet he 
myt ewiger uiivergenckliker herlicheyt, levende und frouden de 
eme tho weilen s^-n und den baut mensch eliker geselschup und 
dartho alles gudcn \\'esens, de edele gerechticheyt myt eren an- 
hangeden dogeden vlytich in eren und vor ogen hebben. Want 
Godt ys gerecht und hefft recht und b^eheyt leyf, so leth he 
syck oiek gefvaUen nnd nnderholt in eren, de dat rechte gelyek 
em leven und hanthaven. Baven al overst, sa ä» aensehe de 
erkentnysse Christi erlanget, sick darmedde ja enicheyt des ge- 
lovens voreynigeth nnd nprecht vor Godt in Christo wandert, 

bloegen — blUheiL 
•) Vers 6. 

•) Torspod = Gedeihen. 
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dar hefft Godt dan synen recbten lost an und wert desolven 
herlyck oithelpeii und myt synem sone Christo in alle heiiicheyt 
brengen. Dan ick segge hyr yntgemeyn vqn allen menschen, 
watterley nation und Standes se oick gyn, dan we recht doet, de 
b^ageth Gode und de unrechten, de wert de Here störten. 
Himmme solde de mensche Godes nicht verbeten, dan alle tydt 
myt tzeterende und bevende betrachten, syck vor dem Gode, de 
doch alle dynck under syner gewalt helft, underdanich na synen 
wyllen thoschicken und eme alle ere thogeven. Dan de ene lovif 
hebben, de brencfeth he tot cren, overst de ene verachten, de 
sollen aUe tydt yn schände geraden. 

Aldermeyst solde dyt den geweidigen tho horten gaen. want 
86 doch nicht van syck solven sunder er Termogen alleyne van 
Godt hebben, und hebbens oick nergens anders tho, dat ene Godt 
soldces vor anderen gestadet hefft, dan alleyne, dat se up erden 
Sölden recht und gndt by eren holden und hanthaven. Also 
steyt geschreven Sapientiae 6*): „Höret, gy regenten, und verstaet, 
leret, gy richter der erden, neget j[ujw[e] oren her, de gy de 
mennychte^) underholden und becla^en j[u]w solven in voelheyt') 
der gesiechten. Wante jfu]\v ys van dem Heren gewalt gegeven 
und cracht van dem aiderhogesten, de sali j[u]we wercke under- 
fragen und j[u]we gedancken undersoken, want, do gy dener 
weren synes rykes, do en hebbe gy nicht recht gerichtet noch 
dat gesette der gereehticheyt bewaret^ oick na Godes wyllen nicht 
gewandert Erschrecklioh und geringhe sal j[u]w ersohynen» 
want eth sal eyn aUergestrengeste geriehte over de syn, de 
ander«! Toerstaen. Eynen gemeynen geringen wedervaret wal 
barmherticheyt, overst de geweidigen soellen geweldicliUkcü 
gestraffet werden, want Godt over alle herschet, de wert num- 
mandes personea aiLseeii ock nummaiiderf groetlieit fruchten, wante 
den groten sowai als den cieyuen tielft he gemaket und he sorget 
thogelyke vor ae ; den geweldigen overst ys geweidige straffe 
vorhanden. Hiramme to j[u]w, de gy gewalt hebben und regeren« 
acheen dnase myne rede, dat gy wysheit leren und meht entMeo, 
wante welcke, de de gereehticheyt bewaren, de sollen recht ge- 
richtet werden, und de dat recht ys lerendCr werden alle ^dl 
hebben, dat se mögen antworden^ 

») Vera 2—11. 

*) mennychte = Menge. 

*) voeUifljt Vielheit. 



Digitized by Google 



— 96 — 



Alsus solde de meusclie, eyn yd er 3m syner beropinghe, den 
eynighen ewigen Godt byliick entseen, fruchten und de gerech- 
ticheyt vor ogen hebben. Dan leyder eth leth syck dat weder- 
speeL by den menschenkynderen van anfände und noch gemeyntlick 
und allenthalven beschowoi und bevinden, und dat snnderliiiges 
by den geweldigen» darvan oick ditmael nnse upsate ys fho 
schryren tho erer yermaninghe, wante wo leider aller dinghe 
so wert oick der gewalt sehendige mysbmket. So wyl ick an- 
wysen, wahrher^) de gewalt gespraten^ sy, und wat meer tho der 
sake deinen wyl, offte ydt ychtaswat holpen mochte, dat Godt 
by den menschen weder tho eren queme. 

Warher^) de gewalt der erden veroersaket sy« 

Eth ys onwederspreeklich, dat Godt almechtich den menschen 



Eccics. 15 van anfange na synem beide gescapen, dartho myt geboden nnd 

Hebre. 2 verboddercu und myt allerley herlicheyt gezyret hefft, dat he 
solde alleyne up sjuen Godt wachten, na synen wyllen leven 
und wanderen, und dat dan also alle ander creatuer up erden, 
der de mensche eyn hovet und here gemaket was, oick under- 
danich und ordenthch in erer beropinge syck solden holden, dat 
Godt also aller dinge eyn here und orsprunck bekant und geeret 
worde. Overst de mensche nith £ryen motwyllen, doreh anreisen*) 
nnd bedroeh der slangen hefft ydt verdorwen und ys yan Godt 
afi^vallen, heft synen eygenen wyllen unde herlidieyt gesocht 
und dama gestaen, and ys also de gerechticheyt underkomen, 
boesheyt, schalckheyt und gewalt hefft der menschen herte be- 
kümmert und dat feelt ingenommen, dan hyrtho uith verschunen*) 
des Satans ys des menschen herte i«-! neget van der juget an, dat 
Godt swerlykcn bcklageth und sprecket: »Idt rowetmy, dat ick 
den menschen gescapeu hebbe''.^) 



So nu alsus de mensche ys verdonren nnd de blotgyrigOi 
woiste nngerechticheyt ys ingebraecken, Godt overst und syn 
wylle by den menschen gantz uith der achte geslagen, do hefft 
noch der aldergudertyrenste^ Godt, dat genslike verderven der 

menschen und dat mordtgyrige, ungerechte saedt des Davels 

statt ^vrarheD" der Vodage. 
') spraten = sprießen. 




yerschunen =: yerschunden d, h. aaimiMin. 
*) Vgl. 1. Moses, Kap. 6 Vers 7, 
*) giäertyren = gütig, müde. 
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godeohte Toerfhokomen» rechte und gewalt, des fleschee boesheyt, 
de nierderie tho weren, io imderiioldeii tydtlyck leyen yerordent. 

Wante des menschen vomcmcü wolde tho endtlykeii vordervea 
gferadeo sya, ang-eseen de mensche sulven wuide here syn unde 
stont alle>T!e darna, dat he na syaen lust nnd motwyllen gewalt 
Wolde Oven, nicht na Gods wyllen, den he nu gantz mih der 
achte geslagea hadde, sonder na aoreitzeu des morders, des 
Satans; nnd also in dem weghe, so de menscäie oith ingeven 
des Daveils Torhadde, were g^ le^en np erden oveigebleTsii 
oft blyren mögen, ünd wowal solckes de menseben wal ge<^t 
hedden nnd were ene leeht geseheen, dat se yn soloken verdenren 
gekommen weren, dewyle se leyver den morderer, der olden slangen, 
dan den g^udentyreden, levendich makeden Godes (!) gehorckeden, 
so ys nochtan Godt so gnedich gewesen und liefft de hose voer- 
sate des menschen upgeholden und, tho underholdene dat tydtlyke 
leven, up dat vorsammelt worden de erweiten, de syck der 
anschult worden bevUtigen and syck tho Gode bekeren, and de 
verflokeden de mathe orer bosheyt oick yermlleden, erstlyck 
mensehelyke geseUioheyt bevoUen nnd tegen dat mordtgyrige 
vorhebben eyn geboth nnd swert geordenet nnd ingesath; nnd 
also den blodtgyrigen, yderen gedeehten eyn stock gesteeken, so 
se oren motwyllen wolden drsnreo, dat se dan yn oren bösen solden 
ommekomen, nnd dat tydtlike levent also werde nnderbolden. 
Dyt wert uns yn der schrifft allciithalven, sunderlynges Eccles. 
am 18.^) mercklich tverstaende geL'even. Alsus secht de wyse 
man: „De tall der daghe des menschen ys ummetrent hundert 
jaer, ja, wantschone voelle ys wo de droppeken des meers und 
als de sandtBtenekens, also synt oick de weynich jaer tegen den 
ewigen dach. Dammme so ys de fi«re lanckmodicb myt en nnd 
störtet Over se mth erbament ; be saob de npsate eres horten, 
dat se bose was, nnd kandte ore verkerdieheyt» dat ydt sohalck- 
baStbh was. Dammme befft he syne mylden gnaden an se be- 
wyseth und hefit one den weeh der billiebeyt npgedaen nnd 
angewyseth". Alsus hefft Godt van anboirynne eyn gudertyren 
leyfthebben der menschen, syne barmhei ticheyt den menschen be- 
wysetb, wattan^j de mensche yntgemeyn als eyn vertogen, vertaert") 



«) Vers 8-11. 

*) wattan = obgleich. 

^ Ywfcaert « T«RbCelt 
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und wederspemiioh kynt solckes weynich tho herten genomoi 
und alle tyt leyver syneD bras^) und des verderrers schuneiLt') 

dan den heilsamen raidt und lacht syrm vaders gevolget hefft, 
so doch Godt, de baimliertige vader, üicht weynigeren vlyth, 
tho bewaren, dan de Diivel, tho verderven, heift angelacht. Alsus 
anfencklich so de mensche was vor denken und nicht alleyne un- 
gehorsam vor Godt, mer oick mordtgyrich tegen synen broder, 
de eyne tegen den anderen, upgestaen, dat se nu nicht alleyne 
overmyts dem ungehorsam van dem levendigen Gode yn den 
ewigen doedt gevallen, dar Godt, se tho redden, synen eynigen 
sone vor yn den doet geven moste, sonder oiok malekanderen nmme 
dat tydtlyke leren wolden gebracht hebben. Orerst dat fho weren 
und upthoholden, hefft Godt dat swert dargegeven, darby maeht 
gerekent (!), updat dat tydtlyke leven müchle underholden biy veü. 

Dyt ys overst by dem gebodde yn der ersten werlt geblcven. 
und YS sunderlintres niimmant dat swert tho voern verordent, mer 
wen idt Godt yn de haut gaff, syn geselle u Ith törichten. Dat also, 
de nith le3rfften nidit en wolden gudl doen, uith*pynelyken frnchten 
SSSi^ti ^om weynigesten van mordtgyricheit affgeholden mochten werden, 
dit ys de orsalce des swerdes nnd der gewalt, nemptlich dat 
Godt nith gnaden dat tydtlyke leven tegen de mordtgyrieheit des 
Duvels nnd 83rneB gesleebtes wolde besehadden. 

Overst van ordentlyker gewalt, dai koiiiiinghe und gc^v■eldigen 
synt up erden upg-estaen, dat ys aldererst yn der anderden 
werlt begonnen na der syndtlioet, und oick alle umme der boesheyt 
wyllen uith bösen vorncmmen der menschen, dat Godt myt ge- 
nedigen myddelen ynt beste nnd dem tydüiken menschen tho 
gnde verordent hefft Darvan wyllen wy nn wyder schiyven nnd 
dat vomemplich in dren stucken: erst, wo de hoge gewalt der 
erden, de erdeschen ryke erst hebben begonnen, dama, wo se syn 
vortgegaen, nnd vordan, wo se sollen geendiget werden, allent 
inholde und ladt godtlicher billiger schrifft. 

Wo de erdesche gewalt sy erst begonnen. 

Wo van anfange Godes wylle was, dat he des menschen 
here und godt wolde syn, dat de mensche nummande anders 
fruchten und entseen solde, dan alleyne synen Godt, schepper und 

bras =s Linn, G«fii&ge, FrassereL 
*) aehiment = sdnmt d. h. Aaxeisimg, Verloeknng nun BUeo. 
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heren, solde dem nnderdanich gehorsam na synem wyllen leven» 
and yntgemeyn solden syek de menschen als de broder and eynes 
heren denstgenoten leyfflick and g-elyck nndereynander yerdregeo 

und dania solden de menschen aller anderen creatucr here syn 
und darover in Goda fruchten und gehorsam tho orer notrofft 
^^slick na dem vorbelde eres Godes herschen. Eth solden oich 
de creatuer den nienschen tho oren irudcn wyllen frehorsam jfc- 
leistet hebben, und were Godes wylle wal gewesen, dat alle dinck, 
yn solcken regimeat and ordenunge vervatet» bestendich und 
iustifdi were gebleven. Overst de menache ys entfallen und dar- 
medde alle gnde ordenonge verleaschet ond alle boeaheit ingeretten. 
So hofft ydoch Godt den mensehen apgeholden ond gerne gewolt, 
he solde wederkeren and Oodt, synen schepper ond heren, frachten 
and vor ogen hebben, up dat he salich werde. Dartho heift Godt 
myt unuithsprecklikcr <rnade und sorchvoldicheyt den menschen 
alle tyt vorsoreret und bewai-et und syn endtlyko verdervent, so- 
vero a s de men^iche wyi, sowal ewich alse tydtlick voergekommen. 
Und ys also oick, wo volgct, de hoi^e erdesche gewalt ummc des 
besten wyllen van Godt verordent und heftt alsus begunnen. 

De erste geweidige ap erden (na der billigen schritt), de 
syek der gewait hefift angematet, ys gewesen Nemroth, eyn aone 
Ohas van Cham, de dar was eyn sone Noe; weleke Cham verfloket 
was van synem vader, dat he Sfyne sdiemede bloet geseen, nicht 
bedecket, mer belacdiet hadde. Also s&dät Moiaes Genes. 10^: 
»Chos hefft getelt*) Nemroth, dusse bestonf), g-eweldieh tho wesen 
up erden, unde wa^^ eyn geweldich yeger vor doni Heren; derlialvcn 
secht men : gelyck als Nemroth eyn starck yeger vor dem Heren. 
Und dat begyn syaos rikes was Babel, Ererh. Achad und Chalneh 
yn dem erdtryke Sennaar". Dusse Nemroth verachtede Godt und 
helt de anderen oick dartho, he vermeynde der straffe Gods tho 
entfleeni dat en Godt myt der syndtfloet nicht solde bekomen nnde 
Wolde syek eynen herliken namen maken, recht [ofto] wüste Godt 
anders geyne vyse tho straffen, dan alleyne myt der syndtfloet; 
fenck an and bowede den tom tho Babel. Alsus ys Nemroth 
de erste gewesen, de geweldich ys gewesen und gewalt der her- 
schopie Over de menschen gebruket hefft up erden, und hefft 

») Vers 8 ff. 

*) telen = erzeugen. 
^) bestan = anfangen. 
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aolckes anfeneldiGlc nicht aith Gods geheitea, simder uith slolter 
ünrsidieyt c^ubb Mvelmodes angeyangen. Idoeh Godt hdft 
jdt na syner immtlisprecklikBr wisheit also yerhenget und, tho 
nnderholden de gereehticheyt und yenige emeheyt der menschen 

up ordöii, de anders, als David beclag-ct^), den unredeliken, wylden 
beisten*)^^^!?, ja vele unsymü^er tegen Godt woteden dan yenich 
beyst, tho cnom re«:ymcnto laten joreraden. Dan Grodt helft de 
apgesatte gewalt des menscheo, de up moitwyllen eygener crafft 
gegründet was, upgeholden und de t^düyke menschelike gewalt 
np tydüyek recht nnd bylliek gegrimdet nnde syn tydtlanck 
bestendiohlick Terordent Also sedit de wke man*): »Godt hefffc 
dat voememen des menschen npgeholden nnd eme den weeh der 
byllicheyt angewyseth''. Also kan oiok Grodt des bösen thom 
gnden gebruken, dat bose myt dem ^^uden vcrsetten und verschaffen, 
dat endtlyck alle dynck tho syner eer und wyllen moet geraden. 

Dyt ys de anfanck der trewalt up erden, entsprungen uith 
stolten frivelmoyde, dat de menschen Godt verachteden, weiden solven 
herr syn und eres synnes nnd moitwyllens gewolden; den uuradt 
overst Godt vorkomen ys, wo gesacht. Unde alsnlke geweidige synt 
np Dndeseh »konnynge** geheiten» oith weleken wordtken, als uith 
Toelien Dndesohen woerden yn anderen dmgen, der gewalt nnd 
gewaldigen ardt gantz fyn wert affgemalt, als wy anwysen wyllen. 

Eth ys ogensehyn, dat alle hovetgewalt als dat Romesdie 
ryke, dat dat hovetryke tho dusser tydt ys up erden, erkentnisse 
teMdoi^tS^ Godes als dat Euangelion und vcrstant der hilligen schrifft, und 
""ÄSpSl^ wat mer hege ys up erden: kunst, gelerdicheyt, dapperiieyt etc. 

ys also verlopen, dat ydt yn Duischlandt geweitert*) und vast 
thohope gevlotten ys; wat Grodt myt ym synne hefft, dat wert 
ane twyrel unlanges ervaren. Dan wowal ydt weynich by den 
De DadcMbca g^^yn^ Dudcsohen geachtet und de homodlge gewalt der Dn- 
desohen vast wederatreret» und wyllen Gk>ds woerde nnd wyllen 
geynen fryea ruem geven, dan ydtlyke, sovere als ere egen eer 
nnd profyet, als de Euangelischen forsten und stede, daranne geyo 
mangcl hebben, laten Grodes wort by syck und dat na eren und 
erer geleerden und nicht na Gods synne, den se doch uith der 

*) Vgl. Psalm 48 (Viügtta) zMp. 49 (nadi Luther), Yen 18 odir SL 

*) beist = Tier. 

•) Vgl. Ecclesiasticns Kap. 18, Van 11* 
weiteren = wälzen, roUen. 
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schrifft In voeUeo wbI erkennen, — * )ixd wosten se des nidit, dat 
were best vor se, — wal wolden^), so 'Varl doch Qodt synes an- 
gevangen by den Dndesehen syck nieht fv&geven noob weder 
thorugge kommen, dan spyet") und trotz allön wederstreveren, 

dat he ym synne hefft, dat wert he herlyck uithvcren/ Waiite 
dyt alle yn Duitschland gelanget nicht sunder oi sake, de wj eyn 
yderen solveu geven tho bcdencken; so audcns yemant ys, de.d^. . 
sclirifft tho cluven') und dartho tho undersoken, dat he verstaut . ..- 
erlange und syck yn der tydt wette tho schyeken, lost hefft und /// 
der wairheyt myt godtfimchtigen horten geneget ys, wy wyllen 
hyr dytmael anders nicht seggen, dan so voelle yegenwardigen 
voerhebbent angeyt, darvan wylien wy kortlyek anroren. 

Als dan ogenscbyn ys (wo gosacht), dat alsnlcke heriycheyt 
yn Dnitsehlandt gereket ys, de Dnitsehen seen anders wal tho, 
dat se danckbar syii und wetten sulcke hoicliprechtii,^c godsgave 
inyt byllicher werdicheyt tho entfangen und tho bewaren, so heift 
Godt wunderbarlichcr wyse oick verhengct, dat de Diiit^ohen woerde 
myt guden verstände des wesens arth, de gewalt und godsdenst 
belADgede, gemeyntlyck medebrengeth, soveme men des anders 
wal waraympt und mercken wyL Demna sovoelle dusse sake koenynck, wal 
belanget, so brenget dat ]>n3rtsche wordeken „konnynck** gantz 
fyn myt syck de arth der gewalt, und de de gewalt hebben an- 
genommen und gedieven. Dan wowal yntgemeyn de Dnitsehen 
van den Latynen de namen edder empter entlenen, so ys yo geyne 
geschicklicheyt noch vorgelyekynghe offte evenkompst*) des 
Duitseheu woerdes myt dem Latynschon offte anderen Spraken, dan 
dat Duitsche woirdeken ys vor anderen Spraken den orsprunck und 
de handthaverc der erdeschcr gewalt fyn bedreppendc und an-VN^i^^ende. 
Wante „koennynck" wat ys doch syn verstanth anders edder 
wairher kompt idt dan van „koene", dat ys stoit, fors und dryeste? 
Also ys idt verwaer eyn koennynck gewesen, de so koene was 
und dOTste Grodt trotzen, syck der gewalt und hersdiopie amnaten, 
alse van Gayn und Nemroth de schiyfft betuget, und de historien 
van voellen melden, de dorch driste koenheit syck yn de gewalt 
gedrungen und gesath hebben. 

wiiUeii = harTBchen. 
*) spyet = zum Hdin, tiots. 
^ davBB ^ klauben, genau nntennichra. 

eTenkompst = Übereuistiiiiimiiig. 
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De schryfift seeht vin -Ü^mroth, dat be «j fors und kooie 
gewesen, alse de '^yoS: solven voelle helt, Godt verachtede 
nnd syn gantz ge^fÜtkib Godt tho verachten reitzede, alse Moises 

tu^'^et Geriet. :am 10.^) und am 11., und Josephus lib. 1 cap. 9*) 

WttNemroth schi'iftt ^tlsÜH "-vaii Nemroth ! „Nyuiroth eyn sone Cham, des soues 

erste gewei- . , • • " j ' 

dige UP erden ]s[oo>.de Ifefft 86 hoinodicli ^emaket, dat Godt solden trotzen 

. ui ry n geselle • ^ " ' 

ys gewesen^, .'jj^ .vbrachten. Welcker so he kocner und starcker was, hefft 
'*:''}ih se gereytzet, dat se idt Godo nicht solden thoschriven, dat 
. . • * den menschen heil van Godt wedervore, sonder dat wedervoer em 
'\ • ' uth eygener krafft, und hefft also syne verwandten synes geslechtes 
thor tyrannye gebracht. Desolve hefft vor syck aUeyne genomen, 
de menschen van Gods fruchten affthowenden und syck up er 
egene krafft tho vorlatene, — wolden, dat se Godt fruchteden — syck 
au Godt vorhalen'^), dat he dei- erden myt der syndtfloct bedrouwede. 
Darumme hefft he freraden, so eynen bogen tora to boweu, dar 
dat wat^r nicht mo( htc upstigen" etc, Dat Josephus secht, dat 
Nemi'oth syu gesiechte hefft gebrach thor tyrannie, dat se solden 
syck myt eme overander verheven*) und se na eren wyllen d^\yngen 
yn Godes plats, dat oick Nemroth de erste affgodt geholden; 
overst synes [sonesjsone Ninus, de hefft de affgodderye eirst yngevoert, 
als de historien betugen, do he £fynen vader Belo eyn beide tiio 
eren uprichtede, ctoruith a%oderie verorsaket und hergekomeni 
wo dan voelle namen der affgode betugen, de alle van Bei genomet 
werden, als Ueelpiiegüi, Beelsebub etc. Düsse Bei wert oick 
Jnppiter genompt, geholden by den heydcnen vor den uppersten 
Godt*). Alsus eyn koenen geselle ys my de Nemroth gewesen, 
de syck der erdeschen gewalt erstliek hefft angematet, und ys 
oick de arth vast by synen navolgeren, den geweidigen der erden, 
gebleven, dat se koene sjnt gewesen, Gcdt tho vorachten unde 
syck vor Godt uiththogeven und eren egenen krefften alle dindc 

») Vers 8 ff. 

Vgl Flavii Josephi Äntiquitatum Jadaicarum über I (ed. B. Niese, Beriin 

18S7). S. 26, § 113 und 114. 
") Vorhalea = rächen. Die Worte des Textes: »wolden, dat se Godt fruchteden" 

sind anverständlich. 
*) YeilieTeii b abeiliebeii, cdieben. 

*) Im Test folgen folgende, dvnli ünteratieiehen getilgfte Worte: «NidLt dat 
wj liir groet medile deneken tlu» bewieen, uer dowyle idt so tho passe 
knn^t und nkht nngdjck der waizlieit, hebbe iek idt mede aogetekent 
Nn wyllen TOfent*. Vgl. S. 108. 
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tbothofichriven, als men yn den historien lesen mach und dachlykes 
noch vor ogen saith. Daramnie so by den Duitschen de reformatioa 
aller dinge sali upetaen und voitgaen, zo helft dat Duitsche wordeken 
„koenmnck*' de arth der gewaLt und geweidigen der erden gantz 
fyn yn syck beslotten, we ydt anders verstaen nnd mereken wyL 
Und dyt rnaeh men yn Toelle anderen Dnitachen woerden oick 
lyclitlyck erkennen, de anders Duitsch syn, als forsten, heer, licer- 
locli ; desgelykcn yn sakcn der rcligion, als myjjse, mysdeder, 
afflaet, dumpape, kcickheer, wedemhove*) etc., de alle na den 
Duitschen synne der warheyt rechten vcrstant myt sick breii^oQ 
und der noch untellyke iner synt, de niy hyr al tho schrivende 
weide tho lanek fallen. Dan sus^ voele tho vorstände des or- 
Sprunges der erdescher gewalt sy hyrvan genoch gesacht; nicht 
dat wy hyr groet mede dencken tho bewysen, mer dewyle idt zo 
tho passe kompt nnd nicht nngelyck der wairheyt, hebhe ick idt 
mede angetekent. Nu wyllen wy vorerst na den historien de[n] 
anfanck der g^eweldigen, zo voelle to dusser sake denet, anwysen. 

De genioynen historienschryver bog-ynnen, van gcweldigen 
regimenten und ryken tho schryven, und segj^^en. Ninus, eyn sone 
Beli, welck was eyn sone Nemroth, sy ik- < rste koeunynck gewesen, 
de dat ryke der Assyrier gevort und gomeret hefft ; und eth ys 
dat ryke der Assyrier dat erste hovetryke ader monarchia up 
erden gewesen, danran wy Mma wyder wyUen tracteren und ent- oenes «. 
decken, als dat de hillige schryfft and alle historüschriver apenbaer 
genoich betngen. Eth ys overst hiranne geyn mangel. Nenu-oth 
ys de erste geweidige gewesen ap erden, de oick Satumns geheiten 
wort. Wo nu de gewalt yn eme begnnnen, dat ys gehört, und 
de dar wyder Vau wetten wyl, de lese de historien. dat ys unses 
vorhebbens nicht, darvaii upt lengeste tho schriveu. Düsse Nem- 
roth helft eynen sone gehat, Bei geheiten, de hefft na synen vader 
gehei-schet, als etlyke historien seggen, ^val 62 jai". Düsse wert 
oick Juppiter genomet, dar y& Ninns nagevolget. Hir vaugen nu 
gemeyntlyck de historien an und melden, wo dusse Ninas sy de 
erste koennynek der Assiyrier gewesen. Dan wo dem allen, wy 
hebben nidit vor, eyn histonen tho beschiyven nnde derhalven 
uns myt den peraonen und, wat eyn yder angestalt hefft, tho be> 
kümmeren, so doch darvan overflodich der geschichte der tyde 

*) wedemhof = Pfarrhof. 
') was = so. 
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und aller handele besclihver vorlianden syn und alle daglie iiieer 
hervorkomeni sunder van dem orspmii^e der erdesc^er gewalt, wo 
de angevangen und vortgegaen syn nnd dama sali geendiget werden, 
darran js mjn npsate iho sdiryven« 

So hebbe wy nn van dem orspronge mynes bedonckens genoch 
gesacht, nemptlich dat nitb stolter nnd frivefanodiger koenheyt nnd 
forsicheyt^) de gewalt erstlyck erstanden ys. Overst Godt hefft 
solcken bösen voememen eynen stock \\^ilen stecken und tegcn de 
moitwyHie^e upgesatte gewalt des nienschen eync redelyke, byliike 
gewalt vüiordent, darby heiiicheyt und werde gereket, sovoelle des, 
tydtlyck leven und geselschup tho underholdene, van noden; alle 
tyt dama syck de mensdien geholden hebben. Dan eth ys hyr leyder 
de erste arth by den geweidigen verbleven, wert oiok thom ende tho 
dar wal by begraven*), nemptlich dat se J&ivehnodich, stolt, Grods 
unachtsam und eren egen namen groet tho maken, geneget syn, wo de 
sehrifPt solckes van Nemroth, den ersten geweidigen, betuget nnd 
dorch alle historien van synen nakomclingen gemeldet wert. Desge- 
liken ys ock noch yn yegenwardigen heell und ciaer vor ogcn. Ist 
ergent bywylen ireraden eyn uprecht konnynck edder geweidige, 
dat YS verwaer selsam wylbrait^) gewesen, ja under Gods volcke 
ysset eyn gantz selsam cruet gewesen, ick swyge dan under den 
regymenten der erden. Ick weet wal, wo alle tyt de wolde*) 
spreekende und smekende geleerden den geweidigen de kappen 
gevoert hebben, hebben ene grote dogede thogeschreven und bes 
yn den hemmel se schyr verböget, dat also oick hude tho daghe 
noch vyndt men der lefstreken*) voelle, oi<* under den (dat doch 
clegelych ys), de syck vor godsdenei und rentemester der wairheyt 
uithgeven, de myt gcsmuckedcn Fcden der geweidigen handel 
hoich])iislyck loven, und al weten se bet( i und wedderspreckt ore 
egene conscientiae; nochtan vorheven se de gewalt und de geweidigen 
so hoich und prisen se yn allen, dat syck de armen unsynnygen 
gew eidigen byna duncken laten, als ene ere pluemstrykere^ wyes- 

foraicheyt = Eflhnheit 

begiaven = begraben, beendigen. 
Ö wylbrait = Wildbrot 
**) wdde = gewaltig. 

) kappe = Narrenkappe. 

*) „lefstreken" d. h. Liebstreicher, Schmeichler dürfte statt «leepetreken' der 

Vorlage /u lesen sein. 
'1 pluemstryker = Flaomstreicher, Schmeichler. 



Digitized by Google 



— 106 — 

maken, eth sy alle gudt unde wal gedaen, dat se dryven. Dat 
se nowe^) eynmiiel recht gedencken, dat dar noeh eyn orerste gewalt 
ys, de wert Tan eynen yderen retanoihop voMeren und wert de sap. & 
geweidigen, so ene niefat entseen hebbeo, oiek geweldiehlyck straffen. 

Wo dan no de gewalt anfencklyck entsprungen sy, dat ys 
gehört; niehtemyn Godt hefit ydt verhenget und reket synen 
bystant gerne dartho, dat de ^^ewalt, de gerechticheyt to under- 
holdeiie, solde up erdcii <:eovet werden. Gcschuit ydt anders, dat 
de geweldicen .syck verstolteii, ci'er egen moitwyUeii uud eer soken 
und forderen, so seen sc wal tho, wat yn den boke der wysheyt 
geschreven steyt ca. 6, desgelyken yn den Propheten und psalmen, 
dat wert ene gewyslick weddenraren, und de ene nn wal wysmaken, 
dat catten ganseegger leggen, nnd verhogen ze bes yn den henunel, 
de werden oer van der handt der oversten nnd ewigen gewalt aladan 
nicht mögen erredden. Dan hyrvan genooh, wy wyllen nn vaertr 
yaren nnd schryven, wo de gewalt ys tho regimenten geraden 
und voertgegaen. 

Wo de gewalt der erden ocreii vcrlop und vortganck helft gehat. 

So als nn de erdesehe gewalt van den unstenunygen*) meer 
ander den menschen was erstanden, welek de olde mordtgyrige 
slange yn den menschen anrichtede, tho vordelgen und gantz umme- 

thobrin<reii dat menschelyke leven, do heftt Godt s^ck des menschen 
(den he leyff hadde) laten erbarmen und tetren de boesheyt des 
moideiK r.^, der slansren, und oeres g-eslechtes eyne byllyke ^jewalt 
verordcnt, de up de redelicheyt g^egrundet, wo de mensche solckes 
eyn angeboeme bescheydenbeyt und walbehagent daranne hefft, 
nemptlich dat war, redehck nnd byllick ys, dat men oick menschelike 
rede^cheyt und wysheyt hett, darmedde de mensche, dat tydtlyck 
ys, kloecklich weet tho versorgen* Up alsnlckene redelykene 
byllicheyt hefffc Grodt de tydtlyke gewalt gegründet, wejck men 
oick wal dat gesette der natuer hett. Dama solde de gewalt 
richten, des hefft Godt de ^^cwalt vcrho^^^ct, yn werden gesath und 
entseen gemaket, syne engele oick dartho veioident, dat se de 
gewalt Sölden sturen*), wo dan oick geschult, alle') merckens de 
menschen nicht. Ja, ick wolde seggen, se wylleus nicht merckeu, 

*) nowe = kaum. 

*) unstemmig- = lärmend, nnruhig. 

*) sturen unterstützen. 

*) alle = allein, obgleich. 
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dan dat dar geßclmit, schmTii se erer kracht, ^vysheyt, a%oderi 
und dem gelticke leyver tho» dau se Godt solden de ere geven 
und bekennen syne ordenunge. Overst hyrvan tho schryven, ys 
dytmael nnse upsate nicht ; dat waliichte np eyn ander mael gescheen 
sal. Wyder so hefit Grodt der gewalt dat swerdt beyoUen, dataolTe, 
tho beflchermen dat gude und tho weren dat böse, tho gebraecken. 
Dyt ys kortlyck de orsake^ grondt und gestalt der ordenunge der 
tydtlyker uewall. 

Eth ys uiiiretwA^elt by den recht vcrstidigen (!), dat (iodt 
almecliticli und alleyne wyes uith syner vorsichticheyt alle dinck 
also verordent heflPt und regeret, dat endtlyck alle dmek tho syner 
eer moith geraden, dan he wyl syne eer euem anderen nicht geven. 
Wowal he, dat he nu anfenoklick de gewalt umme des besten 
wyllen redelyek und goidt verordent hefit, so hefft he doch wal 
gewetten, warhen orer de menschen worden gebnücken, und wo 
se Wolde verlopen, dat de mensche sodaner ordenunge nidit recht 
Wolde bewaren, dan van den guden affwyken und syek meer syner 
duiiygcr^) lust dan bckandter, beschedener redclycheyt volchatttich 
bewysen, dat van dairen tho dagen, van tyden tho de gewalt 
also woirde van oer(M rechter ordenunj.'-e veraerden-) und verglyden, 
dat ydt endtlyck so slym und bose woirde werden, dat noch eer 
noch redelycheyt angeseen, dan siecht na moitwyllen de gewalt 
solde gebniicket weiden. Demua thor stont oick, alse de hovet- 
gewalt in Chaldea, tho Babüomen yn dem swange was, eiiioeff 
syck dat godtlose fner tho bemen und ys van den geweidigen 
und oldesten de boesheyt erstiyck uithgegaen. 

So hefft nu Godt wyslyck vorgeseen, der tydtlyken menschen 
^1 walt eyn tydt und ende verordent und bestempt, syck overst 
bysunderen eyn volck upgespoert und vorseen, dat solde syne rechte 
und seden holden, darnioddc ilat syn rrame tho eren qucme. Alsu.s 
hefft Godt synen tmwen frunt Abraham uith dem luer der Chaldeer, 
do nu yn den Babilonyschen oifte Assyrischen lyke tho Chaldeen 
de af^B^erye und aUerley unredelyke godtlose wesen upstnnt, 
henüthgevordert^ syne tmwe und leyfite, de he tho Godt hadde, 
geproevet, offt he eme wolde denen, dat Godt eme syn verbünd^ 
rechte und zeden mochte vertruwen, eme und synen kynderen und 
synen goslechten na om, dat se dama dedeu. Belovcde eme des, 

dnnip — o;eschwolleii, betmuksil* 
') veraerden entarten. 
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wert sake, dat se synen bnndt beiden, syne rechte und aeden myt 
der daet bewyseden, se^) solden 8yn egendem syn, he wolde se 
herlyck maken baven alle volcker der erden, vorerst etlyke 

landtschape der lieyden yn krafft synes starcken armes iiigeven. ja 
endtlyck alle heydene uithi aden und ene over de i^antze erde eyn 
ewich warende i-yke beschicken, wo hirvan de Lrantze bibel belüget. 

Seet, wo Godt vorerst yntgemeyn myt redelyker gewalt 
und myt dem swerde de werlt voiBOiiget, updat se redelyck 
dama se Godt kandten, leven solden. Dewyle dat se dat vorachtet 
liefit, so heffi Godt de werlt hyr gedeylet, de heydene by den 
ersten regimente edder gewalt gelaten, dat se dannedde solden 
henlappen, wo se konden nnd wolden, overst Israel hefft he tho 
synen egendom nnd snnderlingen volcke upgenomen, den he syn 
verbündt, rechte und sedeu noch herlyker vertruw en wolde ; nicht 
overst, dat lie van der heydenschen gewalt, de uith dusser deylinge 
der werlt also geheiten wert, uempüich tydtlich, heydenscli, wertlyck, 
aller dinge syne handt helft affgetogen, sunderen heft eme ^■•elaten 
syne werde, gewalt, hoilycheyt, beschennende cngelc etc., dat 
tydtlike leven darmedde tho underholdene und oick jo eynige 
redelycheyt, tucht onde erboricheyt tho bewaren, und wartho de 
Here sul^er gewalt wyder wolde gebruicken. Dnsse spaltinge, 
dat Godt alsus myt dnsser tydtlyker werlt geschycket hefft, syn 
volck aflQBfesnndert, de anderen under eyn vermenget laten blyven, 
dusse schichttnnge (seirge ick) ys gescheyn by tyden Nini, des 
konnynges des ei-sten hovetrykes dei" wci'lt, nemptlich der Assyrier. 

De gemeynen hlstorien fangen au dussen an und holden ene 
vor den ersten konnynck up erden, wowal Nemroth, syn grotevadei', 
Bolus, syn vader, vor eme gewoldet hodflen. Tho dusses Nini 
tyden, do se dat heraelschc fuer naapeden'') und Ninus synen vader 
Bei, den men oick Juppiter hett, eyn beide uprichtede tho eren 
synes vaders, darvan de alQ^odeiie verorsakede, Kinns richtede 
synen vader eyn beide up tho syner ere nnd gedeohtnysae, dat 
he eme dat ryke geervet hadde, gaff synem vader ere und vergat 
Godes. We dat beide yn eren hadde, darben toflneht soehte in 
aDerley entbonuge, wat he oick gedaen hadde, de hadde velycheyt 
an den konnynge. Dar hefft syck de Duvcl flncks bygemaket 
und wat papen, de dat beide, den aügodt, solden denen und be- 

') Stott »ao* der Voxiag«. 
■) nupen = nadiafliBiu 
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waren, thogeruistet; wante beyden hebben alle tyt ere papen gebat, 
de se by der nesen .edden» als nodi der papen wyse ys. Dyt 
j8 de orspnmck aller affgoderie gewes«i. Umme dueee tyt ys 

Abraham gewesen and van Godt uith synes vaderlande geeschet, 
wo- und wartho, dat mach mon }ii der bibbelen lesen. 

Dyt denet nicht alleyne, den verloip tydtlyker gewalt tho be- 
sripen, sunder oick tho verstane den anfanck und verloip des 
godtlyken handels myt Abraham und synes gesleehtes. Wante so 
men ilytich anmercket, so8uitbmen,wo Godt des menschen walstandt 
und salycheyt gesocbt heft yn dar anderden werlt, und dat vomem- 
lyken yn dryerley wsye. Wy aehten, eth sal nicht unnnte syn, 
dosse nnd mer saken tho begrypen, so wy binran eyn weymdi 
anwyseden. Walan, so wyllen wy des eynen körten berieht doen! 

Vorerst so hefft Godt den menschen onderstaen tho tuchtisren 
ovci myts redelycheyt des gesettes der natuer, dartho werdycheyt, 
macht und swerdt verordent, .ja oick s^iie cng-ele dartho sjeschicket 
und den menschen den. wech thor byllicheyt und ^.--ereciiticlieyt 
ange^vyseth, dat he dar solde ynne wanderen. Overst eth helft 
nicht mögen helpen. 

Thom anderden hefft he syek tho Abraham genaket^), den 
sunderlynges npgenomen, geleert yn synen wege, dat he und syne 
kynder darynne wanderen solden, so wolde he alle Tolcker laten 
nmmekomen offke nnder se brengen, de dan gelyck eme synen 
namen solden bekennen und prisen. Hyrtho, dat se yo Godt 
Sölden fruchten und stedes vor o^en hebben, hefft he srroet wundei 
myt Israel, Abrahams geslechte, ans^erichtet und bewyset, hefft 
eme syne eirene stemme van den ber<re Oreb laten hören, und do 
eme de tho schrecklyck was, hef t he Moisen thom myddeler laten 
wesen. Ja, hefft eme syne rechte und seden yn stenentafelen 
sdven gescbreven nnd de wedderhalynge synes gesettes dorch 
Moisen, synen dener, tmwelydc Uten Toersc^iyren nnd bevelen. 
Noehtan") ydt hefft noeb also nicht wyllen geraden, G^t hefft 
synen rechte nnd ryke geynen plas noch ruem kont vynden. 

Darna thom derden : ani,^eseyn natuerlyck sfesctte, desgelyken 
dat herlyke beschrevene j^csette de menschen nicht hefft also 
mögen tüchtigen, dat Gods ryke up erden mochte wolden, dan 



Haken = nlhem. 
*) noohtan = trotsdem. 
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de menacheD synt op de dner weder thorngge gekeret, de heyden 
yntgemeyn thor bljatheyt, de Joden tho moithwyllen, do hefft 
Godt syneii eoigen sone gesanth, de solde eyn nye gesette geveii. 

Und als de Here geclaget hadde by Moise van Israel, do dat 
volck wal sachte und gudo rede sprach, nciiiptlick: ^Mtn^os solde 
tusschen se und Goedt staen, entfangeQ de rechte und seden van 
Godt und dre.i(en se enp voer, so wolden se alle dat.jene doen, 
dat der Uere gebaden hedde, do sachte Godt: Ja dit volck secht 
guidt dinck, mer we sal en dat herte und den moith geven, dat 
88 idt doen? Recht solde Grodt aeggen, da salst idt ene van my 
wal Tordregen, dat ae idt hoeren und verstaen, o^efst dn kanat 
ene dait herte nidit geven, dat ae ydt doen. So aolde Chriatna, 
de aone Godea» nicht alleyne dat geaette geven nnd vordregen, 
tho hoeren und tho begripen; mer de ene wolden upnemen nnd 
an en geloveden, den solde iie uick iiiatht geven, tlio vullcnbrcngene 
dat gesette und kynder des rykes tho werden. Ja he solde en 
dat jrosette ynt herte schrvvon, «rey-^t und moith geven, alle svne 
rechte und gebade tho holden. Und also salt endtlyck geraden, 
eth koste oick wat idt wyl, dat Godt solcken volck wert upbringen 
dorch Christum und aynen geyat, de uprecht nnd gerne syck laten 
tüchtigen, dat geaette aynea ryckea bewaren, dat he darmedde 
alle gewalt» hoge herücheyt, werde nnde pradit^ ryke nnd macht 
wedder nnder ayn gehoer brengen. De gnden, de allyt begert 
nnd dama gearbeidet hebben, dat Gods ryke qneme, dat ayn 
wylle so wal up der erden als in den hemmelen geschege, de 
sollen myt unuithspreckliker fi ouweden er begerte und arbeydesloon 
verkrygen; de bösen overst, de nicht gewolt hebben. dat (Jods 
wort und wylle, watterley gestalt idt eme oick Godt heöt aiii-^eboden, 
solde Over se walden edder herschen, sonder se syndt alletyt 
halatarck und wedderspennich tegen gestaen und syck unge- 
honandyck affgetogen, leyver gewolt der dnniger luat dan der 
leyfflyken gerechtydieyt hcntJren, de aolien oick an dem ryke 
Goda geynen deyl hebben, mer aollen verwoxpen und heachmnet, 
dat ae nnreohüyck gehandelt nnd gedaen, last, mdthw^en und 
hoesheyt geovet, recbtlyck myt pynen, smert nnd nnlnst vergolden 
werden. Wanncr Gods volck bestyt, dat cn myt reelite thokompt, 
dat Godt synen gehorsamen und nicht den moithwylligen unge- 
horsamen geschapen und bereidet hefft leven, frowede und alle 
goedt Wowal idt na myt unrechte de moithwylligen thom deyle 
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nnderhebben und gebroiken» so sollen se ydt alsdan doch maten 
entberen und yn de stede smert, leetwesen» angest und wemoten 
lyden, ja er ftier sali m<^t uithgelossehet werden, und er worm 

sali nicht sterven. Gode hocrt alle g'ewalt. herlycheit, ryke und 
werde tho, dat helft he belovet synen gehorsamen und wylt endtlyck 
geven den, de synen wyllen doen ; olft idt schone de moithw^lligen 
myt gewalt nu eyn weynich beletten*), dat wert nicht schaden, 
Godt wert al proiyet wetten daruith tho maken und endtlyck 
syne beloffte synen irehorsamen wal vulstredcen. 

Ku, we oren hefft tho hoeren, de hoere, und we verstaen 
kan, de verstae! Wy hedden hyr wal eynen rumen^ kamp fho 
spaderen und dorch alle sohr^ift, Gods ordenunge und syner 
ordenunge verloep anthowysen; dan eyn yder soke solvest, dat 
he vynde ! Dyt ys hyi van dytmatil genoch, wy wyllen wedder 
tho Unsen vorhebben wenden. 

Wo nu sus Godt ys vortgevaren und vartvaert van den 
eynen up dat ander hent, dat he endtlyck overkumpt, de synen 
wyllen doen und eme behagen, und dar he gehorsam vyndt und 
synen wyllen gedaen khcht, dat endtlyck dar oick over dat volck 
sal al syne segene und gude tho -ewiger besyttinge geraden und 
thokomen, also sal men wetten, dat he syck oick gemeoklyck 
und wyslyck van den afithuet und leth se tho schänden werden, 
de ene verachten. Alsus do de gemeyne werlt dat redelyke 
gesette der natutr uvertratt, helft he syck darvan getogen und 
tho Israel gewant, dat oick Israel syck loinet, dat sy geyn ge- 
slechte, den Godt so na bywonet, als by ene. Do overst Israel 
dat gesette oick overtratt, Chi'istus overst und de syne vuilen- 
brachtent^), do hefft he Israel laten varen und de Christen up- 
genommen und also bes thom ende tho, dat syck Godt van allen 
wenden sali, de untmwelyck handelen, se syn oick we se wyllen, 
als Paulus und alle schryfft danran tugen, und sali syck myt 
alle syner weerde, segenynge und guderen alleyne by den gehorsamen, 
uprechten, synen kynderen in Christo laten bevynden. Godt helft 
alle dynck wal gemaket und wyslyck verseyn, tho wat ende alle 
dynck geraden sali und mach cme nicht feylcn. Dan wat alle 
porten der hellen dartegen anrichten, so ys eme doch Godt voelle 

') iMtotten =s hindern. 

') rnm == gertiunig. 

*) ▼nUenbrengeii vollbzing«!, «rfUlen. 
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tfao behende. Och, oflt dyt de mensehen recht mochten Terataen 

und dat uterste ende betrachten, dat alle flees, moith\^*ylle und 
ungerechtycheyt moyth tho schänden werden und alleyne de 
lanckmoydighe gerechtycheyt sali dat telt behoiden, so solde dat 
upgeblasene tieys und de moythwillicheyt den menschelyken horten 
syck byllyke laten seggen und Godt, synen schepper, so lyohte 
nicht verachten, dan Grodt sftlt waI maken, de alle dynek yn 
synen haaden beffL 

So nn Godt Yorerat myt der werlt geachiditet^), sya erffileel 
offte egendom, Abraham und syn gealedite verkoren und upgenomen 
hefft, do heilt he de heydenen laten varen nnde ae also egentlyek 
vor syn volck nicht geholden, als den he mcr thotruwen wolde, 
angcseyn se yii den ersten untruwe onde wederspennych bcviinden 
woerden, Abraham overst, den hc uprecht und truvve bevunden 
hefft, den hefft he syn vorbundt vertruwet. Do synt oick alle 
volcker, oick van Godt, uuder eynem namen heydene genomet 
woerden, ere regimente und handelinge heydensch und imwerdt, 
desfals tegen Israel tho reken, vor Godt geachtet. 

Hyr mochte men na ordentlyck, eyn yder npt syne» wal ver- 
volgen, wo de tydtlyke gewalt ys vortgegaen und de^ielyken, wo 
Godes handel myt synem volcke ys verloepen; ydt wolde nns tho 
lanck Valien, van beyden tho schryven. So ys oick unse upsate wyder 
nicht, dan van tydtlyker •,^eAvalt der erderscher ryke tho schryven, 
dar wyllen wy mede voertvaren. Eyn ander und eyn yder dencke 
solven der sake na uiide bydde Godt umme verstaut, dan wy 
weten, wat frouweden idt schepet, de ordentlyke de schryfl't kan 
van eyn^ snyden and eynen yderen handel weet, na syner weerde 
tho erwegen. 

Angeseyn de verordente gewalt voert ym anftnge ys mys^ 
bnuket gewohrden imd hefft tho schände gereth, so ys oick oer 
verloep nnd voitgaaek van tyden tho tyden slymmer gewoirden, 
wo dan alle handel plecht tho geraden, darinne Godt nnteret und 

verachtet wert. Dewyle overst Godt tho vorne wüste, dat de 
güiiieyne werlt darby moste entholden bly^^en, bes dat dat nalatoken (!) 
her yntrede und de tall der hillygen vervult woirde, so heft Godt 
bestempte ryke verordent, under welcken alle erdesche gewalt 
solde verloipen, dat se sali gewelden, ja oick over de kynder des 

lehiditeii = tolmid oidnen. 
*) nn eyn a von einander. 
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Sth ys overst wyders van verloipe der tydtlyker erdeseher gewalt 

nicht tho schryven, dan dat Godt de erdesche gewalt na der 
prophetiae Danielis*) in veer principael hovetryko beslotten hefft, 
eick ilc eyne na dem anderen alle tydt slymmer urul ungeschyckeder 
voigen solde, als gescheet ys, wo Danielis 2 und am 7. cap. gelesen 
mach werden. Dat na van den boveden geschreven wert, dat 
mach men sydc an den ledtmaten^) oick gewyslyck vennoiden. 
. Und dama, wanner de erdesche gewalt, darpne de mensdien alle 
eren moithwyllen, de mafhe orer boesheyt Tervnlt hebben« dan 
wyl Godt syn ryke eynmael reciht erwecken, als Daniel nnd alle 
Propheten darvan genoobsam betugen, nnd wy hyma oick wyder 
entdecken wyllen. 

Wyder, welcke de voer liovetryke synt und wo se verloipen 
sollen, darvan mach men de Propheten und sunderlinges Danielem, 
dartho de historicn losen, so werdt men dat wal vernemen. Dan 
kortlyek gesacht, uith der prophetia Danielis und schyr allen 
vervarener^) historüschrlTer ys apenbaer, dat de veer hovetryke 
edder Donarahien der werlt: dat erste ys dat ryke der Assyrier, 
dat anderde der Perser, dat derde der Greken, dat veerde der 
Börner. Und so steyth de werlt nn nnder den lösten hovetryke; 
wo vaste overst dat se steyth, dat höret men an den kraken 
wal. Und et sali alle wertlyke gewalt myt dussen hovetryke 
störten und ummekomen, und alle ere rykedom, smuck und her- 
lycheyt sali thor bueten geraden und de tmwen husgenoeten sollen 
de buete delen. Düsse ^dt und veranderinge synt by Godt 
alle beslotten nnde werden van nnmmande upgeholden nnd verlettet^) 
mögen werdoi. De scduifft gyfft oick getncfanysse genook darvan, 
mid an dem kraken der erdeecher gewalt merokt men byna wal, 
wo na de fal voiiianden siy. So wyllen wy nn van endyge der 
gewalt, dammme wy dek snnderlyngs dossen arbeyt hebben vor 
nns genomen, wat wydcr tractcren, dan den anvanck und vortgauck 
bevint men genochsam beschreven, und den kan men liehtlyck 
vernemen, overst dat ende, besorge ick, werde weynich bedacht. 

^ YgL DOftarwaU, Db Weltmche tmd du Gottensich nach den Weissagung«« 
dM Pro^lMtai Daniel. (FnSbwrg i Br. IflKD a 81 A 

*) kdtnMt SS Oliadmtl 
Temnn =s kundig. 
Tafattan =s «oflialten. 
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Dan 80 wys synt de mensdieD nieht (ate Moies bedaget^), dat 
86 dat üterste and ende anmercken und bedencken, dat se dar 
oer levea und alle ere handele mochten na richten. Nu sovoelie 
my de Here darvan helft- laten vernemen, dat wyl ick allen 
fromherti^'-en tho ^^ude liyr entdecken, darmedde se upwaken und 
seyn, wat eyn bouveliigen wesen und regimentd op erden ys, 
welck aae twyvel anverseendes Toelle wert ammebreogeii, er ee 
^ck danroer hoeden; den eth neger dem endtlyke Talle, dan umo 
wal geloTOD kau, wo nith navelgedfla bewydyck aaU wmam 
werden. 

Van endige der erdescher gewalt and rcglineiite. 

Eth ys nngetwyvelt, dat dnsse werlt sali doreh dat fder 
Terifaen, dat alle unreynicheyt daniith gesnvert und dorch dat 
fuer versmolten und tho nichte sali werden; also sali oick alle 
erdesche Gewalt und tydtlyke regymente. uphoeren und tho nichtd 
komeu. Dan wo de werlt dan voert sali reyie*) syn eyne woneytath 
der g-erechticheyt und der rechverdigen, also sali de menschelyke 
gewalt und regimente oick tho nichte werden und eyn hyllich 
lyke yn de stede upstaen und de gantzen erden behersebea« Ilde 
weet wal, wo de geleerden nnd gem^en Evaageliaehen dyt 
Terstaen, nemptlich dat dyt rechte, hillige ryke sali ynwendieh 
und geystlyck gewoMen yn der conadentien der gelovigen, overst 
andere sali dyt tydtlyke regiment nnd gewalt altyt blyven, solange 
dusse werlt steyt. Und darna leggen se alle schrytft dorch tigarea 
and geystiyck dudea uith, dat de ge^renwairdiore wertlyke gewalt 
sali blyven und dat ryke der hylligen, dem de wertlyke gewalt 
sali moeten wyken, undergaen und ruem geven, sali up erden 
alleyne geystiyck yn der conscientien gescheen, und anders nicht Und 
byr snorken*) nnd puchchen ^) de geleerden gniweliken; nnd so 
yemandt anders voelet nnd de wairheyt betuget, so hebben se de 
gewalt by der handt, dat de desolT^i thor stont alse nproringe 
mnmebringe. Dan walan, se snorken nnd morden, wo se wyllen, 

>) Entlehnt ans 5. Mose« Kap. 32 Vers 28—9. Vg-1. auch Vers 6 — 7. 
(Gütige Mitteilung des Herrn Frofesöor Dr. Pieper zu Münster, der mir auch 
bei der Fixierang anderer Bibel-Zitate in liebeoswOrdigster Weiae ba- 
hfllUkh war.) 

*) r^yne == gans und gar, vollstiiidig. 

^ anoikea s scfananfan. 

*j podiaii = pochen, dzihan, tnitun. 
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fo sollen ae docb np de diire de wairheyt iiieht mofifeii yrntoppea 
und Geds wort mid wyllen npholdeo. Dan Oedt, de elmeditMi 

ys, de hefft dyt gespraken und upg-esath, wo idt gescheen sallf 
de sali syn wordt wal holden und wert synen mandt nicht laten 
thor logene werden. Hirumme unangeseyn, wat de geleerden 
«oorken und de geweidigen moirden, so wyl yck fry de blot© 
wairheytti na venaeldioge de billigen schryft vaa endyge der 
erdesidker gewalt und ryke hjrhfft sotten und betagen. Und so 
jdt my gelweren mochte, were yek altydt, myt getuebsiaBBQ 
der hyllig«! sctaryfft und redelyken besdieyde dnsae wairlieyt 
fho verantwerden vor aJswem, genegeth; derhalven begere ick 
oick, so we dyt lest, de wylle unpartyech und myt rechten geridite 
de sake ovcrleggen und der wairhcyt i'ucm geveii. 

Anfcncklyck de Propheten alle gelyker handt betugen, dat 
Godt jn den lesten dagen dat ryke Babilon, darmedde he alle 
erdesche gewalt beslott, — want tho Babilonien helft de gewalt an- 
gefuigen, wo baven gehört^ darher alle versturinge, oick de godt- 
losycheyt, geaprotten ys, — gantz tho nichte maken wyl. Und np 
dat men yo alle gewalt verstae, dat Godt de darmede ment, daa 
de gantze weiit, eyn Stadt der godtlosen, wert yn der schrylR 
Babilon geheitm, so drucket by wylen de seh[r]yfft hell und klaer 
irith und secht ran allen forstendomen, koninckryken und ryken 
der gantzen erden, dat se Godt wyl affdoen. Also le.stii yri deo 
Propheten allenthalven, sunderlinges Esaias doerhen*), dan vornemp- 
fich in den 18. und 14. capittulen, yn welcken syn swerlyke eesychte 
Over Babilon verkundigeth, wo Babilon sali ummekomen. Demna 
in den 14*cap.'); „Und tho der tyt, wanner rouwe geven wert 
Tan dynen yamer und unronwe und Tan den harden denste, darymie 
dn gewesen byst, so werstu eyn solcken sproeckwoerdt Toeran 
wydder den konynck tho Babel und seggen: wo ist myt dem 
dfyrer so gantz nithe, und de tyns und de sehattunge heffi eyn 
ende? De Here hefft de rode der godtlosen thobraeken, de rode 
der herschar, wclckc de volcker sloech yn den grym sander op- 
hoeren und myt woeten herschede over de heyden sunder barm- 
hertycheit. Ku rowet doch alle werlt, ys "^tyll und frolocket etc'^. 
Hyr wyssaget de Propheta, wanner de Babylonische und erdesche 
gewalt sampt allen konnynckryken der heyden gestortet syn und 

*i doerhen, =s hin und wiadM*. 
*) Vers 3—7. 
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<l»t huea Jacob, de overu^'Mevene hvlliircn de herlvchert aller 
ryke erovcrt hcbbüii und thor ruflte*) gekomiDy wo sn dan vaa 
frooweden romen und, wo se dartbo gekomen syrstj mji dandfr* 
CMgraoge verkondigen solt Dttg^yiM iiek JcRMiiB 60^ 51« 
Und dal ander BMxm de gntass worit imtun irart» te 
B«Moa cfjn voiMd» geweM^ da* TcnMIIi m atli d«ai Apsi 
ottlHMl waL Dar atojtli, dat da angil reap*): «Bdnloi^ BaUhm, 
da gfota itadt, ys g^allan'', niebt dat B^rylon ynt Cbaldeer ofle 
ISfßpiUir landt, mer de feste der erdescheu ivrimnye, wekk ys 
eyne recht« V0r8tarin<re und verweriii|Lre aller godllyker rechte 
und seden. So steyth oick in Apocalypsi'^l, wo Godt solvcn hetFt 
syne frrois maelit angenomen and sy konnynck geworden, und dat 
be endtlyck alle vogel des hemels und deerte der erden tho der 
groUr alaobt der geweldigeo, oer tedi and bloel tho etea, th»- 
hope iMgßH% Djt wjl Tanraar ge^ii apot ayD. Dan offi mm 
aielii gam wyll h^Veo uoä yentaeD, wat da wairheyt der Fith 
pheten tindar den bcHdaacben Babilon ys, dat als de Pro|^ieteii 
betngen, nMt alleyne gemeyne gewalt, meer tntk dat bovetryke 
aidl störten imd ammekomen, als Esaias ''; under anderen de konnynge 
derheyden mioi-i. und secht: „Alle koanynghe der heydenpn werden 
van oeren stolen upstaen. dat desolven alle umme eynenanderen 
reden und seggen tho dy, nemtlich Babylon, den hovetryke: 
Du bist oick gealagen gelyok als wy und etb geyt dy alse uns. 
Dyae praeht ya bentmder jn de belle gevaren sampt dem danga 
dyner barpea, motten wer[d]en dyn bedde syn und worme dyn 
daakene*^, walan, oflt men dyt niebt gerne wolde tholaten uid 
leyrer myt Agaren and geiatlyken daden entseboldigen, dan de 
wairheyt upnemen, m wyl yck der anderen Propbeten getnchnisse 
wat vortrecken und dat uithgedruckte getuchnisse Danielis van 
endige der erdeschcr gewalt, dcwyle uns doch Christus solren 
danip wyseth. thon banden nemen und darmedde anwysen, wo 
de erdesche gewalt sali störten und ejn ende neinen. 

So als unse here und unse heilandt Christus, dar he van 
der gmwelyker lasten tyt aeebt, dama de Terlosinge*') der gerechten 

raste = Rahe. 
Kap. 14 Vers 8. 
*) Vgl Kap. 19 Vers 16— 16. 

*) dagea — ?^daget; dagen = vorladen, thohope dafm =■ vcmaimelii. 
») Xap. 14 Vera tf— 11. 
*) verloniige = ErUkHuig. 
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gantz balde naken sali, dar "w^seth iie uns yn de schafft und 
sunderlin^rs up de prophetia Danielis myt den woirden*): „De ydt 
lest, de verstae ydt oick recht." So ys oick verwaer de Propheta 
Daniel vor anderen Propheten gantz ciaer und betuget van 
TQlendige der w«*lt und erer preohtiger gewalt und herlycheyt 
und dat oick sonderlynges van gewalt der erden, wo se eren 
Tortganok solde hebben und dama geendiget werden. HyrüuK 
beflft na Daniel twe gesiebte angetekent myt eren nitblegglnge^ 
dat erste ym anderden capittel, dat ander yn dem seyenden. Desolrea 
wyllen wy hyr na antekenen nnd nnsen gnmdt darvan nitb 
anwysen. 

„Du*), konnynck, heffst geseen und su, eyn seer groet belde^ 
des gestalt baven mate groet und gruwelyck was. stundt yes^en 
dy. Des beides hovet was van guden golde, syne borst und arme 
weren van sylver, syn bueck und lenden weren van kopper, syne 
beyne weren van yseren, syne voete overst weren e3ms deyla 
yseren nnd eynes deyls erden. Dyt seygestu^, bes dat eyn 
steen ane bandeanlegginge heraff geretten, de dat beide sloedi 
an ^e voete, de beyde yseren nnd erden weren, nnd befft se 
tbowreven*).. Do woirt yser, de poterde, das kopper, datsalTer 
nnd gold myt eynanderen tbowreven nnd woirden alse dat stoff 
welck de wynt van der somerschuer^) henwech nemet, dat men 
ydt au geyner stede mer finden kan. De steyn overst, de dat 
beide sloech, woert thom groten berge, de dat gantze erdtryke 
bedeckdte. 

Dat ys de droem, nn wyllen wy oick van dem konnynge 
Siggen, wat he bedude. 

O konynck, du byst eyn konnynck over alle konnyngben, dan 
Godt yn dem bemele befft dy eyn konynckryke, rykedom, starokbe 
ande berlycheyt gegeven nnd dy all dat, so by den luden wonet, de 
deer des feldes nnd dat gevogelte under dem hemele overantwordeth, 
und dy over dyt alfcsamen ^reweldirb L{cmaket. Du byst dat g-ulden ho- 
vet; na dy wert eyn ander koriiiyTiekiyke upstaen, dat wert böser syn 
dan du. Dat derde konnynckryke darna wert deni kopper vor- 
geiyken und yn allen landen regeren. Dat veerde konnynckryke 

*) Vgl Hatthti» Kap. 24 Vera 15. 

5 Daniel Kap. 2 Vers 31 — 



*) thowriven = zerreiben. 
•) fltoir =s staub. 
^) ramerachner ^ Sommeneheiier, Tenne. 
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wert so ötarck als yseren syn. Wante wo dat yseren alle dynck 
thowryfft^) und Isweckt^), ja wo dat yseren alle dynck tobreckt, 
also wert ydt oick thomalen und thobrecken. Dattu overst de 
Yoete und teen gesehen lieffst, de eyns deyls uith potherdeo and 
eyns deels uith yseren weren, dat ys eyn verdeylt koimynckryk^ 
dat dan noch wal tu dem ieerea gninde ander ayck Yennens^iei 
hebben, wert danumae, dattn yaeren myt potherden Termeoget 
jfeeeyn heibt De voeteleen*), de ^yns deyls yseren und eyns 
deyls ^backen poiherde weren, bednden, dat ydt eyn konnynok- 
ryke thom deyle starck, thom deyle thobraken wesen sal. Dattn 
overst yseren myt potherden vermenget geseen heflfet, werden sa 
syck mjt slichter lüde samen vermen^n und dannoch nicht 
by eynand ereil bestaen, gelyck WO syck yseren myt poterde 
nicht leth vermengen. 

In den dagen dnaser konnynghe wert Godt des bemels eyn 
ewyeh doreode konynckryke, dat nnTentoert blyfit, npriobten, 
nnd syn konynckryke wert geynem anderen Toleke gelaten. Ja 
datsolTe wert dnsse konnynckryke altosamende thowriven nnd aff> 

doen, dyt overst ewichlych bestaen blyven; orsake, wante du 
geseen heffst eynon steon sundcr aolegginge der hande van dem 
berge heraff geretten w ei den, de datysem, dat kupper, de gebacken 
poterde, dat sulver und golt dede thowriven. Hyrmede hefFt de 
grote Grodt dem konnynge knndt gedaen, wo idt na dussen thogaen 
werde. Dnsse droem ys waer nnd nithlegginge loffwerdich." 

Himtb ys nn daer und nnweddeisprecklyck, dat alle gewalt 
nnd ryke der erden enüyck soellen störten nnd also nmmekomen, 

dat se nichte werden als dat stofF vor dem wynde; dan eth 
synt jo helle und apenbaer woirde, de de Propheta darvan spreckt. 
So ys hyr oick genoch apentlick entdeckt, wo de gewalt saU 
verloipen, und wo und tho wat tyden se sal vallen und wat dan 
▼ortan gescheen sal. Alleyne weren wy armen sunder yn under- 
soken Gods wyllen und wisheyt, und de tydt warthonemen, uns 
darynne tho schicken, so sorchvoldich, als wy byllyke solden, und 
so flytiehy nn wy wi^en (zo ToeiUe als wy Tan Godt erlanget) 
darvan entdecken. Mer np dat de sake des tho lechter und 



statt „thoaryfft" der Vorlage. 
•) Toatetoen = FaBialMn. 
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verstendiger werde, wyllen wy noch ersten dat ander oresichte 
D«iiiei 7.»> des Propheten, (iat dnssensolven syn bolarii^^et, antekeaen, daroa 
eyn weyoiflh van der saken wyder tracteren. 

Jim mieii jaer BeltiehiuBar, des koimyiigds Taa Btthel, aadi 
J)§mA eynra droMi und eyn geMnU jn wytim hmd» ap sjoam 
lim^. Dosseii dioem aehiTff lia la imde atefato de liovelnimne 
dar wBvt Daniel mrtword» mid aaelile: lek habbe hy der oadit 
jn mynem geeichte g<e8eeii, and Buhe, veer wynde des heauiMle 
kempeden ap dem groten meer. Do geagen veer grote deer tan 
meer herup, der diit ejnv iil anders geetalt was, dan dat ande]-. 

Dat erste was als eyn lenwe and hadde (lt>ch flogele als 
eyn anidt*). Tck sa^,h, dat. syne floL'-ele, uth^epluckt woirden, 
und idt van der erden heogenomiaeii up syne voete wo efä 
mensche gesteelt und dat em eyns menschen herte gegeTea waiit. 

Soba, dat ander waa eiymok baer g^elyek, und wort ap eyn syt 
g«0talt| ath hadde ttiaeehaa «ynea taodmi yn den mimda dr^ rytbe. 
Und man aaehta tbo em; Maeek dy up und frett voaUe fleiachaa. 

Dan» saeh iek, und sähe, eyn ander, dat waa gelyok ab 
leopard; eth iiadde Üo^el wo eyu ^ osrel, der weren overst veer 
up synen rubere. Dyt deer hadde oick ver koppe und wort ge- 
walt gegeven. 

Nadem sach ick yn dem gesichte by der iiacht, und suhe 
dat Yaerde deer was seer graweiyck und ersclirecklyck und baven 
mathen starek. fitb hadda grote iaaren tande, eth frath und tho- 
wreiff, dat oeverige ovenst Teratampet idt myt synen ¥oeten. Eth 
waa oick gaatz voelle andeni daa de voerigen deerte, dan idt 
[badde] teyn hoeme. Der nam ick war, und« sähe, idt geoek 
noch eyn ander kleyn homeken up tusschen se, van welcken drey 
utli den voerigen hoemen uthg-eretten worden, bulie, dyt hoeroe 
hadde ogen ab> eyn mcü^sche und eynen mundt, de redede stolt 
dynck. Ick sach, bes dat de stoele dar g"astellet worden, und 
syck de oide bedagede uedder aatte; gyn kleydt waa snewydt 
Qod dat bar aynes hovedea ala eyne reyne walle, syn tiuxm was 
ata yaerflaoime and ayne rade") als bemeade vuer. £ya Taenstroai 
tboch ayek and gyack van em her atb. Doaent mael dnaent 
deneden eme and teyndoseat mael dnaent stonden Yor em. Dat 

») Vers 1 ff. 

•) arndt — Adler. 

*) nd« = Bidor. 
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gerißhte woirt besath unU de bokw upgacUea. ick merckte aikjo« 
der ätoinen^) . . • 

syn hovetgnmdt, dat yck sanderüDgs, iok Bsrnhart Botiuwm, ejn 
mgeleert gnounftüsta byn aod de vao der dialectiken nicht en 
Veten*), Jie ovml, he boiclilMronet dommos doeto, de kfto tomlr 
lykdfl^UQginNB imd Uok» fiude^ dregen^) und weet, de aehiyll 
im Unusm dlateetids ftho bealnteo; derhilTeii he okk wjl m- 
geeeyn sjn, and men noeth em gelogen. Wy ovent moeten syoe 
unj<eIeorde bachanten, ketter, bobe^vicbtcr syn und sampt alleo, 
de doeteii denckca uud meynen, dat wy de wairheyt leyveii und 
dat wy oick gerne salich weren, de uioöten na der sententie des 
galerden doctorls yn de helle varen. Und wert, dat de helle oa 
^ynen wyllen up- uod thogesiot^i woirde, und he tho verdomea ^) 
necht hedde, eo weren wj Yorlaoges all verowiken und yerdomet 
w«pdBQ. Dan Gaöi hebhe damok, de eyn recht nohter de 
ridhta tuBMbeB idb and em imd lata den eeyn, wer de eloet^ 
iVt ende sali lyggen Uyveni 

Himmme, so yck dyt weet, wo daehljkee van den kuiife- 
ryken doctoren dem g'emeynen manne santh yn de ogren geworpen 
wert und do vvairiieyL, de vaii uns kumpt, myt scheldeii upgeholdon 
und yn allen hoken') up uns üfelastert wert, sunderling-es up <lm 
predigestolen, dar so alleyne gehoer hebben, dat wy, ane twyvei 
gaatz vordechtichy by nummande recht gehoer mögen erlangen, 
«nd, so wy dan nicht gryplyck de waiiiieyt anwyeen, woirde oaae 
eehryven weynieh fraohtoe ynbreogen. Demna, al weren doeae 
gaaieUe klaer genoch nad nme gmodt darmedde oeverflodieh h»» 
wyseth, so wyUen wy ydoeh, op dat nns der geleerden laafeerkiiMt 
dfisthomyn schade «nd de gemeynen guithertigea de wairbeft 
mögen bekennen, so plomp und groff (nnd soUen wy noch ne 

*) Hier (in der Vorlage Blatt 18 » Ende) bricht das Zitat ans Daniel onTermittelt 

ah. Auch der neue Satz ist unrollständie^ In der Vorlage dürfte ein Blatt 
anBß^lallen sein, o lor der Abschreii)er hat mntan Teil das E^otiuuannaohai 
ManuskriipLä nicilt wkdeqjj^egebeii. 
») Vgl. S. 87-89. 

') fände = Funde, Schelmenstücke, Ränke. 

*) dregen =s dfelMn. 

*) vBidomen = verartelka. 

^ doei — Kkii Kugd. 

bok = Winkel, Beke. 
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üBgeleert geschulden werden) de wairhejrt anwysen, dat men 8© 
myt vyngeren sal mögen erg^ripen, de anders noch nicht gantz 
verstockt und myt den ungemengeden saade der kunstlynge und 
doctoren gantz verblendet ys. 

Anfenckück hebbe ick van orspnmge der gevalt gesecht^ 
dat se ath eynen woesten, wryrelmodigen, koenen gemoete mA- 
flpnmgBn ys, do de menache heSt Godt veraohtet und wolde snlven 
here syn; velck up de daer tho eynen endüyken verderven wolde 
geraden hebben. Overst Grodt hefft idt voerkommen myt syner 
gnade und den wech, den dat herto des menschen hadde upgesath, 
hefft he sreschicket und verhenget, dat eyn tydtlyke regemente 
dai'Qth gewoidcn ys, darmedde rechten und byiliken voer£'estaen 
und tho gemeyneii, tydtlyken leven tydtlyck gemack, frede und 
eniobeyt solde werden underholden. Dat idt war ys, dat de gewalt 
a]so verorsaket, betogen beyde gesiebte klaer genooh. Want wat 
ys doch anders, dat de gewalt eynen gniweliken beide vorgelyket 
wert, und dat de veer wynde des hemmels kempeden up den 
groten meer, dar ntJi dem meer veer grote derton upstegen, dan 
dat ick gesacht hebbe, warher^) de gewali der erden entstanden 
sy? Sie ys eyn grusam beide, eyn beide plecht der menschen 
werck to sya, hefPt wol dusse otfte gomie ^'■estalt, overst yn syck 
is ydt ydel. Ja als de W3rse man secht^): al de erdesche pracht 
ys ydeler dan ydel, dan eth hefft geyn bestant, und dat vorgeet, 
dat ys ideL Item de veer wynde kempeden up den groten meer, 
wat ys eth doeh, dan de stolte homoit der menschen, m den 
woesten meer nnd affgrande eres horten veraehteden Godt, kempeden 
tegen eynander nnd eyn yder wolde snlven beer syn nnd Over 
den anderen gerne gewalt hebben? Daruth synt de veer dort» 
henip gas tegen und na Guds verhe[njcknysse und gnedige schickinge 
yn veer hovetrike verordent, wo gehört ys. 

Eth secht de schryfft, de gewalt ys eyn griiwelyck beide 
und ys in schreckliken deerten afgebeldet. Und wowal dat oyne 
anders dan dat ander und dat eyne better dan dat ander, zo 
doch geyn nnder em allen, dat reditscapen, voer recht ys nnd 
angene^^). Dan ydt ook nn up erden so wal gestaen nnd men 

0 Vers 9. 

■) Statt «warhen* der Vorlage. Vgl. S. 96 Anm. 1. 
*) Vgl. Prediger Salomonis Kap. 1 passim. 
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kaii Ulli allen historien nicht bevinden, dat y'j eyn ryke yo der 
lynien der wertlyken und tydtlyken regimenten gewesen ys, dat 
weicke Gods worth recht hefft iipp-cnomen und darna als vor 
Godt recht gerichtet Dan is be^^ien gescheen, dat ergent eyn 
deer Gods woirde und wyllcn eyn weynich fryheidM und niem 
thogelaten und Yergunt hefft uth Gods verheocIaiyBse, so ayn dooh 
de rike in oerai ^tlyken svaoge voertgegaen, wo oiek noeh am 
hutigen dage, nthbeseheiden, dat dat verde beest na myt sjnen 
boernen vde gmwelyker de wairheyt Terstainpet und verdmoket 
de hllligen, dan j van den Torigen geeeheet ys. Und datsolve 
oick so vele gniwelyker, dat dat beest nu yn der hilligen stede 
syth; nympt syck an hillich. Gods sUdtholder in der uaiilmyt 
sittende, zo idt dersolven w an heyt doch de doitlikeste viandt ys. 
Also suhestu nu unsen grundt van orsprunge der t^ewalt, wo de 
in duäsen gesichten ys äffgemalt; und merck wol flitich, so werstn 
de wairheyt by uns myt vyngeren gripen. 

Ick weet wal und kan by my wal bedenid^en^ wo de konst* 
rikenlx>eck8taTe8kneohted[oaiiniJ doetoreshyrtegen malen wyUen, de 
eeliiyfft by den hären hyr tegen treeken nnd seggen, dar stae doob 
geschreven*): De gewalt sy van Godt, ydt sy Godes ordennnge, 
Gods denerynne, eyne wreckerynne") etc. No, dat weddersprecke 
ick nicht, und wo dat war ys und thogeyt, werde ick eck nicht 
verswy^en, zo ick doch alrede darvan wal so bescheidelyck ge- 
spraecken hebbe, dat, we umniers moithwyilich nicht begert, 
eyn tadeler tho wesen, de zolde dyt lichtlyck hebben, tho under- 
seheideo. Nichtemyn up syne stede und tyt wyl ick noch klarer 
daran traeteren, d3rtmael wil iok ordentlyck myn vorhebbent nnd 
gmndt myt den gesiebten DanieUs wyder entdecken nnd nthleggen; 
nnd nn vort van den verlope und vortgange der gewalt, want 
wy achten, idt sy van dem orsprong genoch! 

Yan dem verloipe nnd vortgange der gewalt hebbe iek 
gesacht. Nadem de mensche de gewalt hadde upgesath und vor^ 
genomen und dat na moithwyllen und nicht na rechte und mgeven 
des oiden woims, des heischen draken, de noch aller unrechter 
gewalt hocvet ys, so de«; menschen anslach nicht wolde gedocht*) 
hebben, do heffit Godt tho des menschen besten und tho syner 

^ ^gl. iuimer Kap. 13 Vers 1—4. 
*) wreckeiyn = Bkcherm. 
dog«n SS tangBD. 
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ehr de haot dar angeslagen, dee draken anslach upgeholden, T«r- 
henget und vcrordent tegen de moithwiUigen gewait eyne byllikc 
gewalt, macht und werdicheyt dartho gedaen und, tho underhoMen 
tydüyke rechte, eer, erbarheyt und levea, eyu soretivoldidi tot- 
wmnt und reghn^t der wysen und dapperen vor dat geme^m» 
iMen angeriditet mid tho wege gebracht. Und a&BO k <HCk Alle 
redelyke und byUike macht, gswalt und heiiioheyt aUeyna vu 
Oodt, ys Gods ordeninge, Gtodes demryniie ete. Waote wowal 
de meofiehe de gewait Toennui, ao weer doch nkiht dan moirdes 
daruth t^ewordcn und ß^evolget; wo dat oick des draken anslach 
was, Gode myt den menschen syn werck tho behinderen, heddc 
Godt nicht «yne macht, werde und herlicheyt daergereket, welck 
io dem, dat recht und byllick j^, gegründet stehet. De drake 
makede den menschen zo koene, syck der gewalt ath moitwyllen 
anthon^en, syck tho verbogen und dat leven des menschea tho 
verdeigen; overst Godt hofft darentegen eyne redelyke gewalt 
▼erordent und ingosat myt pracht nnd wonlidkoit, dat leren des 
moDsehen darmeddo tho nnd^olden, and de ya oick Gk)d8 gewalt 
haven gelegen, welck ys recht nnd byllick yerdedingen, de dama 
altyt gewoldet hebben. Wo dan oick myt oiaiinigerley exempel 
bewislick, de nicht uth Gods niacht, mer uth moithwyllen van 
syck sulven de gewalt und dat «werdt hebben upgenommen, recht 
nnd byllick verachtet, waertho oere gewalt geraden ys, nemptliek 
tho morderie, wo so dede und tho doine gesynnet, dat em solroo 
(Nok also wodderfaran ys. Dartho van anb^fynne der meoscheR 
ond de ordesche gewalt wdde gokomen hebben, als des draken 
aaslach was, hedde Godt nicht gnedichlyko den npgesatten wedi 
des menschen thom besten vorhengeth nnd S3me niacht dargereket, 
dat des konnynges wylle zolde syn recht und byllick, als de wysc 
proverbia 16.') mau sccht : „(iruwelyk syn se voer dem konnynge, de unbyllike 
handelen, wante de gewaltstoel wert, myt gerechticheyt bevestiget. 
Der konnynge wylle ys gerechte Ij^pen; de recht spreckt, sal 
werden gehath^)/ Sehet, also ys nu de macht van Godt; Godos 
ordenonge nnd deynerynne, als de schryfft betaget, also ovont 
np erden verorsaket, want de menschen Godt verachteden, wolden 



') Vers 12 und 13. 
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fiulven beer syn und «o eyn ewich verdorven liebben an^rerichtet, 
Jieddfi Godt d& gewaU uod den YoeiKBiatten wecb des menacbea 
«icbt gesehicket 

Nu so ys oiejL de gewalt, wo se van Godt iti regimeDte und 
iMhtB £»rdering9^) verluni^el oad verordent oick aluo Terordeot 
«od voerlifiweii, dat ere wwdiehayt und tyi heilt Waat 
logeaelien se ako woerdeTerJopeii, dat ath eynem guldeiiea boreda 
«od anfange iMmwe*) ejn dnekaMode und nüh und na ejaen 
atolteii redelykeD lewen dat veerde bejst Tan wegen ayner on- 
g&schickter wreytheyt*) und j^riisamei uniedelicheyt woerde un- 
bekant syn und myt ß:eynon naiaeii ennycrcs deerk s mochte genoinet 
werden. Wo dyt Go(]t thovoereu gübehen und durch synen 
Propheten hefft lateii wetten, dama Godt aldynck verordent, und 
de meoschea ayok byllifike oick zoiden Ibolden*)], dewyle tho der 
leer den menaeben geaehreyen ys. So ys der gewalt der erden 
agfu tydt beaftempt^ darynne de boeibeyt des boaen geslecbtea 
und de Terdnlt nnd steyt^) de fromen sal Tullenbracht werden, 
ünd dama dan aal de gewalt geendet, opboeren nnd tiio nickte 
werden. 

Wyder so ys de erdesche «rewalt oick also verordent und 
yortgegaeu, dat Godt up ei den alltyt eyn iiüvetryke helft gesath, 
dat de hogreste werdicheit und entsehenheit ^) voeren zolde, darunder 
ock Go(Jt syn volck jrehat und der gewalt g&stadet, wo ho woldr 
und voorgesat hadde, altydt ze tho underholden, wo men yn dei- 
billigen schrifft und anderen lolfwerdigen historien lesen und be- 
yinden maeb. Und dat boyetryke, dat Oedt yor anderen entsehen 
and kerlifikniakede, hefft he yoenneinlike an yeerderhande natkm, 
Tolßk nnd rike gesladet, yan den eynen np den anderen gebracht, 
dama idt em bebagede, wo dat Daniel by tyden des eisten boyet- 
rykee gewysaget hefft, dat na dem noch drey soMen folgen, nnd 
by den veerdoii zolt blyven, darmedde oick alle erdesche gewalt 
zolde uphoeren und eyn ende nemen, wo wy hyma, welcke de 
weeea^) zoiden, anwysen wyilen, desgelyken oick, wo na se tbom 



*) forderinge =^ Förderung. 

') nouwe = beiaahe, fast. 

") wreytheyt = WIMheit. 

*) Der 8inn dürfte den Zusatz „holden" fordern. 

*) steyt = stede d. h. Bt&tigkait, Feetigkaat, Treue. 

^ entsehenheit » AnseheD. 

*) wu en = sein. 
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ende gelopeu zyn. Dat oick üodt de rike utlidclet und de gewalt 
na synen wollen verorde[n]t. belüget oick de schriftt apenbaer, 
Mt.27.t) als de Prophet a Jeremias seclit myt, dussen woirden: „Also 
spreckt de here Öebaoth, eyn godt Israels: Also zoeiie gy j[a]w6n 
heren seggen: Ick hebbe dat ertryke, de menschen sampt dem 
vehe, de np erden synt, myt eyner groten krafft und atbgestreckteii 
arme gemakei Dyt hebbe ick den, de mj gevaUen, oeverandt- 
wort Und na hebbe ick alle dnssehuideNebaeadnezar, demkonnige 
van Babel, mjmm knechte, overgegeven, dat se em denen moeten, 
em und synem sone, oick syns sons sonne moeten alle yoleker 
deynen, bes dat de tydt synes landes oick kumpt, daa so muetlieü 
se oick voellen volckeren und groten konnyngen deynen". 

So ys oick dit Babilonische und Assyrische rike dat orste 
hovetrike, dar Nemroth up dem velde Sennaar tho Babilon de 
gewalt erst angrep, nnd is, als Daniel secht, dat erste deerte 
nnd by tyden des Nebocadnezars dat golden hovet des groten 
beides« 

Hima ys gevolget der Medier edder Perser ridc, den Grodt 
hefit moith und macht gereket, do in dem Assyrier ryke de 

dapperheit, redelicheyt und byllicheyt vorachtet wort, und de 
konnynck Sardanapalus, eyn wyverick*), dat regunente leyt driven, 
trachtede alleyne syner untucht und woUuste na, als men dar in 
den historien van lesen mach. Dyt ys dat anderde hovetrike 
gewesen, als men in der wairheyt myt voellen reden besluten 
kan; dan dewyle doch alle scribenten nnd, de ichteswat verstaut 
hebben, dat bekennen nnd gerne thostaen, ys nicht noidt, wyder 
darran tho schriTcn. Dyt woert in dem beide overmytz der 
sylveren borst aQgfebeldet Under den deerten OTerst in den 
bar") waromme nnd wat orsake, dat helpet dnsser sake nicht 
voelle, dat geve ick derhalven eynen yderen solven tho bedencken, 
nemptlick dat ze erwe^'-en der borst und des sulvers eigeodom*), 
dartho der naturen des baren und sehen dan, wo sick dyt ryke 
geholden, und wat dar^nne gescheen ys, so wert men ane twyvel 
de wairheyt der verlikenisse^) wal ermeten und ergripen konen. 

*) Jeremia Kap. 27 Vers 4—7, 

') wyrerick = der nnter dem Pautoäel steht 

•) bar = Bär. 

*) eigendom = Eigenart. 

*) TeiUkanlBt = y«ig]«idi. 
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Idt wol uns all tho schryven tho lanck vallen und woert genoch 
gyn, zo wy hyrna vao den veorden beeste, dat tho jog-enwardigBr 
tydt deynet dar wat vaa handelen, dat wy idt in den aaderaa 
laten verbygaeo. 

Thom derden ys dat hovetrike an de Greken by tyden des 
groten Aiexaoden gekommeiiy welck de Propheta aotelrent, dar 
1i0 aecht) lie liebbe geaehen eynen boek, de veretotte eynoB vedder« 
Wekk he othledit, ydt der Gr«keD koennyii^ gewesea, de 
hebbe dat Pendssehe rike mnmestoth md de heiüeheit an rfek 
gfebracht; dit ys ja dem beide den koppemen lenden, ander den 
deerten eynen leoparden vorgelyket. 

Nu volget dat verde ryke, welck de hoge gewalt der erden 
eroevert hefft, dar by se oick sal ende neraen, als de Propheten 
betugen, und sali gantz nmmekomen und tho Dichte werden. 
Dyt ya datHomesohe ryke, dyt wert yn den beide oveimytz dem 
jBeren verstaen, ander den deerten overst hefft idt ge3rDen namen, 
dan dat de Propheta aedit, idt ay seer sohreokliek und gniwelyk«r 
daa de anderen^ dat oick alle ▼entant wert oeYertreden, und 
DMxdite derhalyen syner oevernatoerlyker wretheyt myt geynen 
deerte vorglyket werden. Van dossen oeverst flowol m den beide 
als oick onder den deerten secht de Propheta voelle, wo idt sal 
gestalt syn, synen vort|fanck hebben und ummekomen. Orsake, 
waut hir wert syck de erdesche «Gewalt endlosen und eyn hillich 
rike upstaen, updat nu de menschen syck darynne tho schycken 
wüsten und solckes wal wamemcn, so wyset de Propheta sunder- 
Imgs den verloip dusses rykes flytich an, overst ick sorge, idt 
werde weynich bedaeht Nu wy wyllen (als wy gelovet hebben) 
hirvan wat wyder flchriven nnd onses yermoegena den verstant 
des verloepes dnsses veerden rikes wat apdoen. 

Erstlick so wert dnsse veerde monarehie edder horetrike 
in dem beide dem yseren vorgelyket. Dar leeht nn de Prophete 
de meynmige sulven uth, nemptlick, wo yseren al dynck thobreckt, 
so woerde dyt rike oick doen, al dinck ttiobrecken, versturen-) 
myt g-ewalt und nnder syck brentren^). Welcke nu van an- 
begynne der Eomer handel the herten nynipt und wol overlecht, 
de wert vememen, dat de Propheta nicht unrecht geseen und 

») oder .dryvet" 

^ Vor «▼entnmn* vobA «brengen" Ündcft sidi in dir Toikg» nodi fibezfllÜUgcr- 
weise wtlio% 
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gewiflsaget hefFt. Eth ys oick tho mercken, wo dat zowol in den 
beide als deerten, dat eyne na dem anderen als böser opk'estaea 
ys, und darumme oick slymmer ertzen bes tbom drecke tho v«^ 
gliket werden, wo dan der werlde art ys, dat se jo If^nck j<) 
erger und slymmer woerth* Gelyck als eyn gebowte, dat veroldet 
nnd in de leoge vervelt mid ihonichte wert, also de werlt «ad 
er» praeht okk YtttdierSt, so lang« tm dat m niyt all oeter tiM* 
Mioring« woeii thootohto^ werden. Alao Is dat leate dei beides: 
iair yermeiiget myt drecke md dat reerde beet tmgenomt, idoeh 
seer gmeam, dat aJle dinek fhrtt, tboacboert') und dat oeverige 
myt den voeten verstampeth. 

Wyder ysthoniet cken, dat dat beide gruwelyck ond de beste 
verierlick*) syn, de verderven und nmmebrengen, und dat ys van 
den trantzen weson der werlt, und nicht alleyne van der gewaK 
der erden tho mercken. Dan wowol uth Godes gnaden zo voeile 
gudes in der gewalt stecket, dat darmedde tytlyck recht, byllictMlt 
und leven imderlioldeD werd«B| so ys ae dooh der godttiken ge^ 
rNiiti<äieKl tmd waiiiteyt vyiadt und Terdenret nnd venilynt') 
aUenty dat se des syimesy dat rsobteehapen Goda gereehtidMit 
und wairheit anhengt, orerkoiuoien kan. Bäranime asebt oklr 
Joel*), wat dat eyne rike hetit latco overblyven an der rechter 
wairhe^i und godsdenste, dat helft dat ander verderven. „De 
hoyspii'iiekel^) hefft gefretten, wat dem kruinvonne overgebleven 
ys. Wat dem hoysprenckel overbleff, dat hettt de keverick ^) ge- 
freten; bletf den kevericke ichteswat oeveren, dat lietft de roßt 
Tüllen^) gefreteo". Welck oick Daniel sec^t: dat veerde beeal» 
wat idt nicht lieft geireten und myt emenen klawen thoselieerti 
dat bfibbe idt myt den Tolten verstampetht dat jo de nathe dar 
boesbeyt vervult, de wairbeyt nnd de billigen viiUeidionieatiyke 
▼erdmekt werden, dat de tyt ^ ernes^ dan komme, und de 
wrake den liilli^^en dan gegeven, und der boeser werlt myt all 
oerer prechtisrer e-ewalt vei-gulden werde. Hirvau vyndestu alle 
Propheten vui, nicht meer dan dat du fliüch achtunge darap hebbesk 

*) thoBchoren = HmdSen. 

') verferlick ^ enchrecklieb. 
*) rerslinden = verseiiluigaftp 
*) Kap. 1 Vers 4. 
*) hoysprenckel = HensdmdB». 

•) keverick = K&fer. 
') vullen — völlig. 
•) enie = Ernte. 
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Nu wüddcr ibon) i^^esichten DanielisI In dem beide Bjni 
de tehen der yserne beyne etlyke ysemn, etlyke overst poterde; 
(i€s<relykeTi }ti (ioni deerte «ynt mannigeiley lK>eine, de es aii eym 

de hüligeii imd de rechte wairheyt tbo verdnicken. Oversi 
SV synt 86 ■ndmeheidai, d» tbeaii eüyke yiem, eüyke poterde; 
defl|!relyken dat eym bonw T«-driik mid Tmtoit dai «adar. 
KMktan de «lam der gewalt den yMnn, tal iir «tek 
b^Myren «1 gtytt tmder tfl^ok und erdeeeb hovetiyke wedd^r 
up cffdn koiMMB. Dan idi aal de iMretgewalt ud dyt beesk 
dai teste ^ ind gantz nnHDekom«!, und alle tyilyke md erdesche 
geweldiiren soellen oei er macht berovet werden und sali dat rike, 
alle gewalt und konyncklike werde, de under dem hemmel ys, 
(van) dem steyne van den beiire snnder hande affgesneden, wolck 
dat beide an de voetbe sleylii, dat idt störte, und dea hiüigeii 
overantwordt werden; we verstaen kan, de ventael 

Dat veerde beest und de isereo scheoen and voHhe ys un- 
gekvyyelt dat Bameeebe ryke« Yaa dosaem deerta ateitb, dai klt 
bwen matben gnnreliak wai, idt befft in eynem monde iaereii 
tande, idt befft oiek ernene klaren nad Boyt den Toiten TCiietampet 
iiK dat oeverige. Item idt .ys eyn deyn hoem fmder dnaeen 
homenen erw*?sen, welck pruweiike hoensprake dreyfif. Hirmedde 
gyili de Propheta tho verstaene, wo dat veerde rike sal thotreiiDet 
und thoscbort syn, dat idt ercyne menarchia dao polia.ieiiia\) tho 
wesen werf sehynon: als idt dan oick in der waii'heit gescheen 
woert, dau dat Romesche rike vast maonigerley wyse de eyoicheit 
syner bogen berUebeit verloren hefft. Dartho gyfft de Propheta 
oick tbo Yerstaene, wo aick dyt ryke jegen de wairbeit und de 
MUigen Gods geboldea und beiden, und wo idt ayne gewalt gebat 
befft and ynllenbrengen aall. Na wyllen anaen verstandt kortlyek 
darvaa estdeckea and wonaeben, dat Gtodt idennan de wairbeit 
geve tho begripen! 

De hueriit; und Iseren theen synt küiinynckrikc, de thom 
beste gehoeren und dem bypüchten^); wo dan allerley komiynck- 
rikc unde gewaldc uiider dat Romesche rike hoeren und dem 
byplichten in tytlyken regimenten, welck oere veste"^) hebben, yn 
den dat se gegnmdet sjn in Godes ordenongen der wertiyken 

*) Statt «iwliareliia'' d«8 Testes. 

^ bjpliehten = Anblager Mm, helfen. 

*) Teste s= Gmndfeste, Fnndtmeiit 
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regeringe. De poterdene theen overst, de gantz machtlois syn, 

gynt de geistlyken, als men se noemet, de synt mede vermengeth 
under dat yseren, overst idt klevet nicht, mer ys broicklick, un- 
gegnindet dreck. Gere g^ewali uüd herlicheit, der se gebnicken, 
ys onder falschen namen und titulen bedeckt, welcke, zo upgedeckt 
woerden, woerde men bevinden, dat gantz geyn evenkompst^) der 
namen myt dem weeen ys. Dan wowal se CQfck geistliok noemen 
nnd myt dm namen sick: yoer renthemester, bisscope nnd scheffer 
der wairheit Codes, tho weiden de zeyle"), nthgeven nndroemen, 
80 liolden se syck doch in der wairiieit geliok als de anderen tehea 
nnd oeyen') gewalt iJs de konnynge der heyden. ünde dnsse 
dreck-tetien vermengen syck myt dem iser under dem veerden 
deyl des beides, dat ys under dem veerden hovetrike, welcker 
dat Romesche ryke ys. Dyt ys oick dat lasterhoerne. dat under 
den anderen ys upgestaen, welck hoensprake tegeu Godt doyth, 
nympt sick an» gesette and tyt tho veränderen, stoeth ander 
hoeme uth dem wege. Dyt ys dat dreykronyge hom edder beysi, 
de pawest, myt synen gantzen wes^. Dan dnsse hefft sick nnder 
dem Romeschen rike yorheven, syck in Godes statli gesatb, sjn 
gesette gegeyen, de tyt na synem wyllen yerandert, seth sick bayen 
alle, dat ys, dat he oick de tytlyke gewalt, Godes ordeninge, den 
Romeschen keyser hefft under syne voitbe gebracht unde so stolt 
darher varet, Godt tho lesteren, syne gewalt tho roemen, de hüügen 
und wairheit tho verdrucken, dat sick de Propheta nicht un- 
byllike der stolten hoensprake des hoorns verwunderde, bes dat 
idt oick myt dem beyste ummequam und yn eynen ynrigen poel 
gewoipen woerth. 

Eth secht de Propheta, dat hoerne, dat nnder den anderem 

npgewassen sy, hebbe drey hoemer affgestot nnd nmmebnudit. 

Wo dyt diit pavvstdom gedaeii helft, ys vorerst under den kuerstea*) 
mercklyck; dama hetugent oick sulckes de drey krönen, de de 
pawest foeret, welck em Godt nicht s^nji^even, meer drey konnyoge 
heift he verstoth und de krönen solven upgesath. 



^) evenkumpst = Übereinstimmuag. 
•) zeyle = ^eele. 
^ oem B= flbea. 

*) knmt = kovst, kamt d. h. Christ 
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Welcke nu de wairheyt levet unde besuhet du&se sake wal 
und by dem lechte overlecht des pawstes haodelinge wol, de wert 
ane twyvel de wairheit wal mercken, dat de drecken tehen und 
dat lasterhom up den pawest and de geistliken geweidigen ge- 
hoerezL Dyt ys oick voer and na, wo so voelle betuget, sunder- 
lyngs fho dnssor lesten tydt van alleiif de der sehrifft eynigen 
verstanth hebben, dal ick achte geynes liewises wyder yaa noeden. 
Und we anders wyl, de doe de ogen np und sehe des pawstes 
orsprunek nnd handel an sampt den anderen beschomenO 
geweldigeU) de behoevet nicht wider tho fragen^)! 



beechoren = tonsnratofi. 

•) Schwerlich wird Rothmann die Absicht gehabt haben, mit diesem Angriff 
auf das Papsttum die Schrift zu schließen. Sein Plan war, ausführlich zu 
schildera, wie das 4. (Römische) Keich endigt, und wie die Frommen die 
Erbschaft der Guttlosen antreten werden (Vgl. S. 112, 11-3 u. 125). Diese 
Gedanken sind hier nicht zu Ende geführt. — Sein Tod dürfte die Fort- 
setzung verhindert haben, oder aber die auf uns gekommene Abschrift seines 
tatM ist nnToOtliiidig gebUelMii. 
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